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Die vorliegende Diplomarbeit soll einen kleinen Einblick in die Chancen geben, die 
für europäische Landschaftsräume durch die Verleihung eines 
Schutzgebietsprädikates der Kategorie V der Weltnaturschutzorganisation IUCN 
entstehen können. Aber auch die Risken, die sich durch das Zusammenspiel 
verschiedener Parameter ergeben können, sollen nicht außer Acht gelassen werden. 
Diese Schutzgebietsprädikate spielen für viele ländliche Räume eine entscheidende 
Rolle und oft wird es erst durch derartige Maßnahmen ermöglicht, bestimmte 
kulturelle, landschaftliche oder natürliche Besonderheiten auch für nachkommende 
Generationen in ihrer Schönheit und in gleichbleibender Qualität zu bewahren. 
 
Ich möchte mich an dieser Stelle zu allererst bei Herrn Professor Dr. Weixlbaumer 
bedanken, der, während des gesamten Studiums und nicht erst seit meiner Zeit als 
Diplomandin, immer für alle Fragen offen war und jederzeit für ein beratendes 
Gespräch Zeit fand. Nicht zuletzt waren es einige seiner Lehrveranstaltungen und 
Exkursionen, die ich im Rahmen Prof. Weixlbaumers Lehrtätigkeit besucht habe, die 
mich überhaupt erst auf die Idee brachten, mich mit dem Gebietsschutz in Europa 
eingehender zu beschäftigen. 
 
Ein großer Dank gilt auch sämtlichen Verantwortlichen der österreichischen 
Naturparke und der britischen National Parks, die mir ohne zu zögern meine Fragen 
beantworteten. Allen voran möchte ich hier Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des 
Naturparkes Pöllauer Tal, erwähnen, der mir im Rahmen eines persönlichen 
Gesprächs die Möglichkeit gab, Hintergrundinformationen über den Naturpark zu 
erfahren und sich viel Zeit nahm, diese mit seinen persönlichen Eindrücken zu 
untermauern. Ebenso möchte ich mich ganz herzlich bei Herrn Mag. Michael 
Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen, bedanken, 
der mir seine Zeit im Rahmen eines Telefongesprächs opferte und mir meine Fragen 
in kompetenter Weise beantwortete. 
Nicht unerwähnt bleiben dürfen an dieser Stelle einerseits Frau Karen Hathaway und 
Herrn Gaynor Bowring von der Peak District National Park Authority, die mir 
innerhalb kürzester Zeit über E-Mail Informationen zu den verschiedensten 
Themenbereichen zukommen ließen. 
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Besonders imponiert hat mir aber auch Frau Brenda Mitchell von der Dartmoor 
National Park Authority, die sehr ausführlich auf jede einzelne meiner 
Fragestellungen einging und mir auch ihre persönlichen Eindrücke mitteilte. Die 
Tatsache, dass die Homepage der Authority aufgrund der Fragen, die ich an eben 
diese stellte, überarbeitet wurde, finde ich sehr beeindruckend und daher möchte ich 
in diesem Rahmen nocheinmal ein herzliches Dankeschön aussprechen. 
 
Zu guter Letzt soll diese Diplomarbeit aber auch Platz bieten, um mich bei meiner 
Familie zu bedanken, die mir, natürlich nicht nur, während meiner Studienzeit eine 
sehr große Stütze war. Ohne den Rückhalt von zu Hause, der sich, neben der 
riesigen finanziellen Unterstützung, unter anderem in unzähligen hilfreichen 
Gesprächen zeigte, in denen mir oft Mut zugesprochen wurde, wären mein Studium 
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Während meines Geographiestudiums habe ich mich, vor allem aufgrund der 
Lehrveranstaltungen, die ich besucht habe, ausführlicher mit dem Gebietsschutz in 
Europa beschäftigt. Durch mein Interesse am englischen Sprachraum, das sich 
besonders auch auf Großbritannien bezieht, und das Studium der Anglistik, habe ich 
mich dazu entschlossen, diese Interessen im Rahmen meiner Diplomarbeit unter 
einen Hut zu bringen. Auf Stufe V der Schutzgebietskategorien der internationalen 
Naturschutzorganisation IUCN werden geschützte Landschaften vereint. Unter 
anderem findet man hier beispielsweise Österreichs Naturparke aber auch National 
Parks Großbritanniens auf der selben Ebene der Schutzgebietskategorien. Es bot 
sich daher an, eine Gegenüberstellung von österreichischen Naturparken und 
englischen National Parks anzustellen, was mir eine nähere Auseinandersetzung mit 
den faszinierenden Landschaften der National Parks und den Naturparken, die den 
typischen Charakter österreichischer Natur- und Kulturlandschaften zu bewahren 
versuchen, ermöglichte. 
Schutzgebieten der Kategorie V ist gemein, dass sie das Schützen mit dem Nützen 
des Gebietes so gut wie möglich vereinbaren möchten. Besonders interessiert hat 
mich hier die Fragestellung, ob die Idee dieser Kategorie-V-Schutzgebiete wirklich 
erfolgreich in die Tat umgesetzt werden kann. Die Umsetzung der verschiedensten 
Projekte, um eine nachhaltige Regionalentwicklung gewährleisten zu können und der 
gleichzeitige Schutz der Fauna und Flora in diesen Gebieten so miteinander zu 
vereinen, dass schlussendlich ein Erfolg für die Regionen herausschaut, habe ich 
zum Gegenstand meiner Nachforschungen gemacht. Es hat mich außerdem gereizt, 
herauszufinden, so weit es möglich war, inwieweit die Gebiete, die mit derartigen 
Schutzkategorien versehen sind, auch wirklich davon profitieren und einer positiven 
nachhaltigen Entwicklung entgegensehen können. 
Im Zeitraum der Erstellung meiner Diplomarbeit war es mir leider nicht möglich, die 
britischen National Parks zu besuchen und mir vor Ort ein Bild vom möglichen Erfolg 
der National Parks zu machen. So musste ich mich auf einen Besuch des Dartmoor 
National Parks, der schon einige Jahre zurückliegt, sowie auf die Informationen, die 
ich in der Literatur und auf den Homepages vorfand, verlassen. Ich habe aber 
 10 
natürlich mit den Verantwortlichen der National Parks Kontakt aufgenommen, um 
eine möglichst aktuelle Einschätzung der Lage zu bekommen. 
In Österreich war die Kontaktaufnahme schon etwas einfacher. So wurde es mir 
beispielsweise ermöglicht, mit dem Obmann eines österreichischen Naturparkes vor 
Ort persönlich zu sprechen. Auch Telefonate mit weiteren Verantwortlichen machten 
es mir einfacher, die wertfreien Informationen aus der Literatur ins richtige Licht zu 





Im Folgenden möchte ich eine kurze Übersicht über die einzelnen Kapitel dieser 
Diplomarbeit geben, um der/dem interessierten Leser/in bereits vorab einen Einblick 
in die Thematik zu geben. 
 
In Kapitel 2 gehe ich zunächst auf die Entwicklung des Naturschutz in speziellem 
Hinblick auf die Geschichte der National Parks beziehungsweise der Naturparke ein. 
Zuerst stelle ich einen Überblick über die geschichtliche Entwicklung in 
Großbritannien bis hin zur Ernennung des ersten National Parks dar. Dann erläutere 
ich, neben einem Einblick in die Struktur des Schutzapparates, die einzelnen 
Schutzgebietskategorien, die hier von Bedeutung sind. Schließlich soll vor diesem 
Hintergrund ein Überblick über Großbritanniens National Parks gegeben werden. 
Auf sehr ähnliche Weise wird auch auf die österreichischen Naturparke eingegangen. 
Hier erfährt die/der Leser/in nach einem geschichtlichen Überblick und einer 
Darstellung verschiedener Schutzgebietskategorien auch etwas über den Verband 
der Naturparke Österreich, der als Dachverband der österreichischen Naturparke 
fungiert. 
 
Kapitel 3 führt in die Weltnaturschutzorganisation IUCN ein und stellt deren 
Kategorisierungssystem der Schutzgebiete überblicksmäßig dar. Die 
Schutzgebietskategorie V, zu der sowohl die britischen National Parks als auch die 
österreichischen Naturparke gezählt werden, wird als besonders wichtige 
Hintergrundinformation näher bearbeitet. 
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Der angewandte Teil dieser Arbeit wird mit Kapitel 4 eingeleitet. Hier werden die 
beiden österreichischen Beispiele, der Naturpark Pöllauer Tal und der Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, im Hinblick auf das Management, 
Regionalentwicklungsprojekte, die wirtschaftliche Situation, den Tourismus im 
Naturpark und etwaige Problemgebiete, die sich durch die spezielle Situation der 
Naturparke möglicherweise ergeben, beschrieben. 
 
In Kapitel 5 gehe ich genauer auf zwei britische National Parks ein. Als Beispiele 
sollen der Dartmoor und der Peak District National Park dienen. Hier stelle ich, 
vergleichbar zum vorigen Kapitel, die Situation der National Park Regionen mithilfe 
möglichst aussagekräftiger Parameter, dar. Analog zu den österreichischen 
Beispielen wird es auch hier einen Überblick über das Management und damit 
verbundene Managementpläne und über Regionalentwicklungsprojekte aller Art 
geben. Schließlich wird auch in diesem Zusammenhang auf das Spannungsfeld 
Tourismus eingegangen, bis sich möglicherweise ergebende Problemstellungen 
benannt werden. 
 
Die Arbeit wird mit Kapitel 6 abgerundet, wobei ich in diesem Abschnitt die geplante 
Gegenüberstellung der beiden Systeme in die Tat umsetze. Neben 
Regionalentwicklungsprojekten und der Situation des Tourismus in den jeweiligen 
Gebieten werden auch Themen wie öffentlicher Verkehr oder nachhaltige 
Entwicklung zur Sprache gebracht und auf etwaige Vor- und Nachteile der 
Naturparke oder National Parks hingewiesen. Dieses Kapitel bietet auch Raum für 
mögliche Verbesserungsvorschläge für offensichtliche Problemfelder. 
 
 
1.3 Forschungsfrage(n) und Ziele 
 
Das Ziel dieser Arbeit soll es einerseits sein, den ‚State of the Art’ der Naturparke 
und National Parks in Großbritannien und Österreich vor dem Hintergrund ihrer 
geschichtlichen Entwicklung einander gegenüberzustellen. Außerdem habe ich mir 
einige Fragen im Zusammenhang mit der Erarbeitung dieses Themas gestellt, die im 
Rahmen der Diplomarbeit beantwortet werden sollen. Ich möchte hier kurz die 
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wichtigsten Fragen formulieren, die sich mir zu Beginn der Bearbeitung gestellt 
haben. 
 
Zu welchen Unterschieden in der Gebietsschutzpolitik führen die verschiedenen 
Gesetzgebungen in Großbritannien und Österreich? Wie ist der Naturschutz in den 
Gesetzen verankert? 
 
Wie sieht das Management der Naturparke beziehungsweise der National Parks 
aus? Welche Verwaltungsorgane gibt es? Gibt es Ähnlichkeiten? Welche Vor- bzw. 
Nachteile hat das jeweilige System? 
 
Welchen wirtschaftlichen Wert haben die Naturparke und National Parks in den 
beiden Ländern? Inwiefern tragen diese zu einer positiven Entwicklung der 
Beschäftigung beziehungsweise zur Sicherung von Arbeitsplätzen bei? 
 
Welche Regionalentwicklungsprojekte gibt es? Machen diese ihrem Namen alle Ehre 
und tragen auch wirklich zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung bei? 
 
Wie verhält es sich mit dem öffentlichen Verkehr, der Tourist/innen und 
Naherholer/innen die Möglichkeit bieten sollte, ohne privates Verkehrsmittel in die 
Naturparke bzw. National Parks zu gelangen? Ist das Verkehrsnetz gut ausgebaut? 
Gibt es entsprechend günstige Angebote, die die Besucher/innen auf ihr privates 
Verkehrsmittel verzichten lassen? 
 
Welche Angebote gibt es für Tourist/innen in den untersuchten Schutzgebieten? Wie 
wirkt sich diese ambivalente Situation ‚Schützen vs. Nützen’ auf die Schutzgebiete 
aus? Wie sieht die Situation in den österreichischen Naturparken aus? Welchen 
Stellenwert hat der Tourismus in diesen Schutzgebieten? 
 
Im Laufe der Arbeit gehe ich auf diese Fragestellungen ein, versuche mich in einer 
möglichst wertfreien Beantwortung und stelle in Bezugnahme darauf eine 







Um die im vorigen Kapitel angeführten Fragestellungen zu beantworten, habe ich 
einerseits versucht, mit aussagekräftigen Verantwortlichen beider Arten von 
Schutzgebieten Kontakt aufzunehmen. In diesem Zusammenhang habe ich Herrn 
Franz Handler, den Geschäftsführer des Verbands der Naturparke Österreich, 
kontaktiert. Des weiteren durfte ich ein persönliches und sehr informatives Gespräch 
mit Herrn Franz Grabnhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, führen. Der 
Geschäftsführer des Vereins Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen, Mag. Michael 
Baldauf, war so nett, mir telefonisch einige Fragen zu beantworten. Zusätzlich hierzu 
habe ich über Mailkontakt Antworten auf meine Fragen zu den britischen National 
Parks von den National Park Authorities des Dartmoor und Peak District National 
Park bekommen. 
 
Die Literaturrecherche im Bibliothekskatalog einerseits und im Internet mittels 
Suchmaschine andererseits bildete sozusagen die grundlegende Methode, die ich für 
das Zusammentragen der notwendigen Informationen verwendet habe. Die 
Homepages der beispielgebenden Naturparke und vor allem die der National Parks 
waren für die Erstellung der Arbeit sehr hilfreich. Die weiterführenden Informationen, 
die ich von den Verantwortlichen durch die Gespräche und Mailkontakte gewinnen 
konnte, dienten als wertvolle Ergänzung zu den Inhalten aus der Literaturrecherche. 
Teilweise war es mir auch möglich, meine eigenen Eindrücke in die Arbeit einfließen 
zu lassen. Ich habe daher versucht, eine gute Mischung aus den genannten Quellen 
in der Arbeit zu vereinen, um so auch die bestmögliche Aktualität der Inhalte 











2. Entwicklung des Naturschutzes 
2.1 Entwicklung in Großbritannien 
2.1.1 Geschichtliche Entwicklung 
 
Die Naturschutzbewegung hatte in Großbritannien ihren Ursprung in der Gegend 
rund um den Lake District. Im frühen 19. Jahrhundert beschrieb bereits der Dichter 
William Wordsworth die Schönheit dieses Sees als eine Art nationales Eigentum, wo 
jede/r das Recht haben sollte sich zu erholen.1 Die Anziehungskraft, die diese 
Region auf ihn ausübte, wird im folgenden Gedicht zum Ausdruck gebracht. 
 
I wandered lonely as a Cloud 
That floats on high o'er vales and Hills, 
When all at once I saw a crowd, 
A host, of golden Daffodils; 
Beside the Lake, beneath the trees, 
Fluttering and dancing in the breeze. 
 
Continuous as the stars that shine 
And twinkle on the milky way, 
They stretched in never-ending line 
Along the margin of a bay: 
Ten thousand saw I at a glance, 
Tossing their heads in sprightly dance. 
The waves beside them danced; but they 
Out-did the sparkling waves in glee:- 
A Poet could not but be gay 
In such a jocund company: 
I gazed---and gazed---but little thought 
What wealth the show to me had brought: 
 
For oft when on my couch I lie 
In vacant or in pensive mood, 
They flash upon that inward eye 
Which is the bliss of solitude, 
And then my heart with pleasure fills, 
And dances with the Daffodils. 
(http://www.wordsworth.org.uk/history/index.asp?pageid=101, 1.5.2010) 
 
Die historische Entwicklung des Naturschutzes und die Abschnitte in der Geschichte 
Großbritanniens, die einen Einfluss auf die Natur und die Schutzbewegung 
genommen haben, reichen aber teilweise noch viel weiter zurück. 
 
In früheren Zeiten gab es beispielsweise durch sich ändernde klimatische 
Bedingungen große Veränderungen im Tierreich und in der Natur. Das simple 
Dasein des Menschen hatte das Aussterben einiger Tierarten zur Folge. Bereits im 
11. Jahrhundert ließ William der Eroberer so genannte „Royal Forests“ (Evans 1997, 
15) errichten. Dadurch, dass der Zugang zu diesen Wäldern sehr limitiert war und 
Wilderern harte Strafen drohten, entwickelten sich diese Gebiete zu einer Art 
Paradies für Fauna und Flora. Es gab also schon im Mittelalter Jagdreservate. Aber 
außerhalb dieser Wälder wurde dem Artensterben nicht entgegengewirkt.2 
 
                                                
1 Vgl. MacEwen 1987, 5 
2 Vgl. Evans 1997, 15 
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Als die Jagd dann immer populärer wurde und ab der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts Schusswaffen vorrangig verwendet wurden, kam es zu einer 
nachhaltigen Auswirkungen auf die Tierwelt Großbritanniens. Einige Tiere, wie zum 
Beispiel der Wolf, konnten nur durch mehrmonatige Jagdverbote, wie sie 
beispielsweise die Tudors verhängten, überleben. Als später aber die Wälder immer 
weniger Fläche einnahmen, starb schließlich auch der Wolf aus.3 
 
Hasen wie auch Wild waren anschließend beliebte Jagdziele im 18. Jahrhundert. Ab 
dem 19. Jahrhundert stand auch der Fuchs ganz oben auf der Liste der Jäger. Die 
Jagd, wie sie zu dieser Zeit ihren Ursprung nahm, gehört auch heute noch zu den 
beliebten und bekanntesten Traditionen der Brit/innen. Bis zum 17. Jahrhundert hatte 
man zusätzlich auch großes Interesse an der Falknerei, was schon damals eine 
Gefährdung der Population zur Folge hatte. Bereits unter König Henry VII gab es 
eigene Gesetze, die den Schutz von Greifvögeln gewährleisten sollten. Es gab sogar 
einjährige Haftstrafen für das Stehlen von Eiern von Raubvögeln. Als dann aber 
schließlich das Interesse an der Falkenjagd ab dem 17. Jahrhundert abnahm, 
verschwanden auch wieder die Schutzmaßnahmen für Greifvögel.4 
 
Blickt man auf die landschaftliche Entwicklung, so lässt sich festhalten, dass bereits 
ab dem 15. Jahrhundert Einflüsse auf eine nachhaltige Entwicklung der 
Naturlandschaft genommen wurden. Schon die Tudors im 15. Jahrhundert waren 
bedacht, die rasante Steigerung der Entnahme von Nutzholz einzudämmen und 
verabschiedeten zu diesem Behufe sogar Gesetze. Zwischen dem 16. und 18. 
Jahrhundert wurde es Bauern/Bäuerinnen auch verboten, heranwachsende Wälder 
in anbaufähiges Land umzuarbeiten. Diese Gesetze wurden aber nicht wirklich 
befolgt, da der Druck der Industrie einfach zu groß war. Der Rückgang der Wälder 
war eine logische Folge. Während es im 16. Jahrhundert noch mehr als eineinhalb 
Millionen Hektar Waldland gab, so verzeichnete man gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts einen Rückgang auf nur mehr knapp über eine Million Hektar. Diese 
künstlich angelegten Wälder waren damals bereits sehr beliebt.5 
 
                                                
3 Vgl. Evans 1997, 15 
4 Vgl. Evans 1997, 16 
5 Vgl. Evans 1997, 16f 
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Wilde Naturlandschaft wurde in früheren Zeiten nicht gerne gesehen. Nicht 
bearbeitetes Land wurde sogar als Schande angesehen. Feuchtgebiete wurden 
landwirtschaftlich brauchbar gemacht. Zum Schutz der Landwirtschaft wurden viele 
wild wachsende Pflanzen und auch Wildtiere ausgerottet. Hiervon waren aber auch 
viele nützliche Tiere und Pflanzen betroffen, wie beispielsweise der Rotmilan. Henry 
VIII ließ diesen Vogel, zum ersten Mal nicht im Rahmen der Falknerei, Mitte des 16. 
Jahrhunderts unter Schutz stellen.6 
 
Gebietsschutz war also zu dieser Zeit noch kein Thema. Die Landwirtschaft und das 
landwirtschaftliche Nutzen von Naturlandschaft standen bis zum 19. Jahrhundert im 
Vordergrund und wurden als wichtiger als Naturschutz angesehen. Dass die 
landwirtschaftliche Nutzung von Boden auch Nachteile haben konnte, wurde damals 
noch nicht in betracht gezogen. Die ersten Ideen und Gesetze in Richtung National 
Parks (NP) entwickelten sich Anfang des 19. Jahrhunderts. Die Naturschutzidee hat 
ihre Wurzeln aber bereits in früheren Jahrhunderten. 
 
Der ländliche Raum übt schon seit langer Zeit eine gewisse Anziehungskraft auf die 
britische Bevölkerung aus. Gerade in Zeiten, in denen die Städte zu boomen 
begannen und dadurch eine Landflucht ausgelöst wurde, wie es zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts der Fall war, wurden große Teile der Bevölkerung auf die 
Naturlandschaft des ländlichen Raums aufmerksam. Um 1800 lebte ein Viertel der 
Briten/innen in Städten. Diese Zahl stieg im Laufe des 19. Jahrhunderts kontinuierlich 
an und gipfelte gegen Ende des Jahrhunderts in einer Stadtbevölkerung von etwa 80 
Prozent.7 Dies kann auf die Industrialisierung zurückgeführt werden, die ab Mitte des 
19. Jahrhunderts in Großbritannien zu einer Umgestaltung der Lebens- und 
Arbeitsweise führte. 
 
Im 19. Jahrhundert wurden in Großbritanniens Städten die Parks und 
Erholungsgebiete, wie wir sie heute kennen, errichtet. Man war darauf bedacht, der 
städtischen Bevölkerung Möglichkeiten zur Entspannung zu bieten, wie sie sonst nur 
auf dem Land zu finden waren. Es war ebenfalls in Zeiten der Industrialisierung, als 
der Urlaub für die Brit/innen erstmals wichtig und als notwendige Form der Erholung 
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angesehen wurde. Die Städte, die sich im 19. Jahrhundert prächtig entwickelten, 
wurden zwar einerseits als großartig angesehen, da sie der Bevölkerung Arbeit und 
Entwicklungsmöglichkeiten boten. Andererseits aber wurden die Städte auch als 
dunkel, verschmutzt und einfach als nicht schön betrachtet. Daraufhin begann man 
sich wieder an das vergangene Leben in und mit der Natur zu erinnern, welchem 
bald der Anschein einer idealen Lebensart anhaftete. Diese Besinnung auf die Natur 
und auf den ländlichen Raum, wie man beides aus der Vergangenheit kannte, ist 
zwar noch nicht mit Naturschutz vergleichbar, doch es wurde hier eine Idee geboren, 
die noch heute in den Köpfen der Menschen lebendig ist und die eine der 
Grundlagen von modernem Naturschutz darstellt. In den Jahrhunderten zuvor hat der 
Mensch immer versucht, die Oberhand über die Natur zu gewinnen. Gerade in Zeiten 
der Industrialisierung, als dem Menschen unheimlich viele Möglichkeiten offen 
standen, begann man sich auf das frühere Leben in Einklang mit der Natur 
zurückzubesinnen. In der Oberschicht kam sogar die Angst auf, dass man die 
Naturlandschaft im ländlichen Raum nicht gut genug behandeln würde. Auf diesen 
Verdacht hin wurde sogar überlegt, den öffentlichen Zugang zu Natur überhaupt 
einzuschränken.8 Im Jahre 1826 wurde in diesem Sinne die erste so genannte „local 
footpath society“ (Evans 1997, 26) gegründet. 
 
Die Landwirtschaft wurde in dieser Zeit ebenfalls als nicht gerade fördernd für das 
Landschaftsbild angesehen. So kam es, dass die landwirtschaftlichen Nutzflächen 
immer weiter von der natürlich gebliebenen Vegetation entfernt wurden. Auch die 
Hecken, die zur Abgrenzung der Felder gepflanzt wurden, sah man als störend an. 
Heutzutage wird wiederum versucht, diese Hecken weitestgehend zu erhalten.9 
 
So genannte „Enclosure Acts“ (Evans 1997, 26) wurden im Laufe der Zeit immer 
wieder verabschiedet, um Landbesitzer/innen das Einzäunen ihrer 
landwirtschaftlichen Nutzfläche zu ermöglichen.10 Diese Art der Umfriedung prägte 
natürlich auch das Landschaftsbild dieser Zeit. Es wurden Gräben, Hecken oder 
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Mauern zur Abgrenzung eingesetzt. Ende des 19. Jahrhunderts wurde die 
Landwirtschaft wieder sehr wichtig, auch neue Techniken kamen zum Einsatz.11 
 
Die Jagd auf wilde Tiere, vor allem auch Vögel, war in Großbritannien schon immer 
ein großes Thema. Bereits ab dem 17. Jahrhundert gab es immer wieder Gesetze 
gegen die illegale Jagd, die aber von der Bevölkerung nicht wirklich ernst genommen 
wurden. Mit den ersten Umfriedungen kristallisierten sich immer mehr Personen 
heraus, die sich um Wild kümmerten und dafür sorgten, dass dieses nicht, außer für 
offizielle, sportliche Zwecke, gejagt wurde. Diesen Wildhüter/innen wurde zwar 
Respekt von der lokalen Bevölkerung entgegengebracht, die Zahlen der in 
Großbritannien ansässigen Wildtiere, vor allem auch der Greifvögel, gingen aber 
immer weiter zurück. Die Vögel wurden gerne geschossen, aber auch die Eier und 
später auch lebende (Sing-)Vögel brachten unter Umständen sehr viel Geld ein.12 
 
Dieses Interesse, das insgesamt an der Natur vorherrschend war, hatte aber nicht 
nur negative Folgen für die Natur und den Naturschutz. Bereits im 18. Jahrhundert 
begannen die Brit/innen, naturgeschichtliche Gesellschaften zu gründen. Es waren 
unter anderem diese Organisationen, die den Weg für den späteren Naturschutz 
ebneten und dem gemeinen Volk den Zugang zur Natur ermöglichten. Viele dieser 
Organisationen waren zu dieser Zeit noch recht kurzlebig. Eine jedoch, die „Linnaean 
Society“ (Evans 1997, 34) wurde im Jahre 1788 gegründet und existiert bis heute. Es 
lässt sich feststellen, dass damals noch das Interesse an der Natur selbst und nicht 
explizit deren Schutz zur Gründung dieser ersten Organisationen führte. Erst gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts kann man von einer ersten Naturschutzbewegung in 
Großbritannien sprechen. Plötzlich war man der Meinung, dass Flora und Fauna vor 
gewissen Bedrohungen, wie beispielsweise das Jagen oder Sammeln von Tieren 
oder aber auch der Verlust der natürlichen Heimat von Tieren oder Pflanzen durch 
Holzschlag, beschützt werden müssen. Man verließ sich hierbei wieder einmal auf 
Gesetze, die in diesem Zusammenhang verabschiedet wurden. Im Jahr 1888, also 
ein Jahrhundert nachdem die erste naturgeschichtliche Organisation gegründet 
worden war, wurden erste Gemeindeverordnungen verabschiedet, die für einen 
Schutz von Pflanzen sorgen sollten. Gesetze und Verordnungen für den Schutz von 
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diversen Vogelarten gab es auch schon zu früheren Zeiten, da Vögel, sei es Sing- 
oder Greifvögel oder jegliche andere Art von Vögeln, einfach mehr präsent und 
auffälliger waren als Pflanzen.13 
 
Die Vogelschutzgesetze, wie beispielsweise die „Wild Birds Protection Acts“ (Evans 
1997, 35) von 1876, 1896, 1902 und 1904, sahen unter anderem eine Saison vor, in 
der keine Vögel geschossen werden dürfen, und veröffentlichten eine Liste jener 
Vögel, die unter Schutz zu stellen waren. Was hierbei aber auch auffällt, ist die 
Tatsache, dass die Bestrafung jener, die sich solchen Verordnungen widersetzten, 
recht mild war. Naturschützer hatten es schon im 19. Jahrhundert nicht leicht. Auch 
die Wissenschaft war damals noch nicht wirklich interessiert an der Natur und ihren 
vielen verschiedenen Tier- und Pflanzenarten.14 
 
Es wurden aber trotzdem immer wieder auch andere Organisationen gegründet, wie 
zum Beispiel die „Society for the Prevention of Cruelty to Animals“ (Evans 1997, 37), 
die im Jahr 1840 als königlich anerkannt wurde. Aus den kleineren 
Zusammenschlüssen, die es im 18. Jahrhundert immer wieder gab, entwickelte sich 
im Jahre 1833 schließlich die „Entomological Society of London“ (ebd.), die auch 
heute noch als „Royal Entomological Society“ (ebd.) bekannt ist. Eine weitere 
Organisation, die drei Jahre später aus dem Boden gestampft wurde, nannte sich 
„The Botanical Society of London“ (ebd.). Zu dieser Zeit entstanden erste Karten von 
Verteilungsmustern von Pflanzen. Ebenfalls in den dreißiger Jahren des 19. 
Jahrhunderts wurden viele Fachbücher zu diesen Themen publiziert.15 
 
Es gab also im 19. Jahrhundert bereits viele kleinere Zusammenschlüsse und 
Organisationen. Die erste nationale Organisation jedoch, die sich mit Fauna und 
Flora befasste, wurde 1885 gegründet. Sie trug den Namen „Selborne Society for the 
Protection of Birds, Plants and Pleasant Places“ (38). Diese Organisation nahm sich 
zum Ziel, schöne oder seltene Tiere, wie Vögel, aber auch Pflanzen, davor zu 
bewahren, zerstört oder getötet zu werden. Außerdem wollte man das Töten von 
Vögeln für das Tragen von Vogelfedern, beispielsweise auf Hüten, weitestgehend 
verhindern, mit der Ausnahme von solchen Tieren, die dafür gezüchtet worden 
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waren. Ein für die weitere Geschichte des Gebietsschutzes besonders wichtiger 
Punkt war der Schutz von besonders interessanten oder naturschönen Orten und 
Dingen vor Beschädigung und Zerstörung. Ein letztes Ziel war schließlich die 
Förderung jeglicher weiterer Studien der Naturgeschichte.16 
 
Noch bevor das 20. Jahrhundert anbrach, gab es schon Diskussionen über den 
öffentlichen Zugang zu jeglichen Arten von Natur. Auch hierfür wurden 
Organisationen gegründet, wie beispielsweise die „Commons, Open Spaces and 
Footpaths Preservation Society“ (39), die heute „Open Spaces Society“ (ebd.) 
genannt wird. Als ‚Commons’ wird Land bezeichnet, das einer ganzen Gemeinde 
gehört, und ist typisch für England und Wales. Die Frage der Zugänglichkeit zu Natur 
war immer schon wichtig. Man war sich damals schon sicher, dass ein zu leichter 
öffentlicher Zugang schädlich für Flora und Fauna sein könnte. Andererseits glaubte 
man aber auch, dass es für die Naturlandschaft förderlich sein kann, wenn eine 
große Anzahl von Personen Zugang hat und sich in Folge dessen auch mehr mit der 
Natur auseinandersetzen kann. Unter diesem Teil der Bevölkerung würden, war man 
überzeugt, bestimmt auch solche Personen sein, die sich besonders für den 
Naturschutz einsetzen würden. 17 
 
Würde man nicht genau wissen, dass es sich bei diesen Schilderungen um das 
späte 19. Jahrhundert handelt, so könnte man annehmen, dies wäre aus aktuellen 
Diskussionen entnommen worden. Man sieht hier sehr gut, dass der 
Naturschutzgedanke, der sich in dieser Zeit zu entwickeln begann, im Großen und 
Ganzen noch immer der gleiche ist. Auch heute, im 21. Jahrhundert, gibt es immer 
noch eine große Diskussion über die Ambivalenz des Schützens und des Nützens 
von Natur. Dies ist eine wichtige Feststellung, die bereits vor über hundert Jahren 
getroffen wurde, auf der jede weitere Art von Naturschutzentwicklung aufbauen wird. 
 
Die „Royal Society for the Protection of Birds“ (Evans 1997, 41) ist, seit sie gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts ins Leben gerufen wurde, eine der größten freiwilligen 
Naturschutzorganisationen in Großbritannien. Sie zog, und zieht nach wie vor, eine 
Menge von Interessent/innen an. Die Organisation wurde zu einer Zeit gegründet, als 
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das Interesse an Vögeln bei den Brit/innen besonders groß war. Wurde die Institution 
anfangs noch hauptsächlich von Frauen getragen, so wandten sich ihr später auch 
gleichermaßen Männer zu. Im Jahre 1904 wurde die Royal Society for the Protection 
of Birds anerkannt und die Hauptziele formuliert. Diese Ziele umfassten 
beispielsweise den besonderen und besseren Schutz vor allem von seltenen Vögeln. 
Dies sollte unter anderem durch das Fördern des Interesses der lokalen Bevölkerung 
umgesetzt werden. Auch das Tragen von Vogelfedern sowie das mutwillige Töten 
von Vögeln sollte unterbunden werden. In diesem Sinne wurden zu dieser Zeit auch 
die ersten Beobachter/innen, genannt ‚watchers’, ernannt. Diese sollten zunächst 
einzelne Vogelrassen beschützen und beobachten. Heute spielen die 
Vogelbeobachter/innen, die sehr geschätzt werden, eine große Rolle im britischen 
Naturschutz.18 
 
Eine weitere, auch heute noch sehr wichtige Organisation wurde zur Wende zum 20. 
Jahrhundert gegründet. Der „National Trust for Places of Historic Interest or Natural 
Beauty“ (42) wurde 1895 ins Leben gerufen. Der National Trust kümmert sich auch 
heute noch um den Schutz und die Erhaltung von wichtigen, oft historischen 
Gebäuden. Genauso geht es beim National Trust aber um den Landschafts- und 
Naturschutz. Der National Trust ist keine Regierungsorganisation, basiert aber auf 
dem so genannten „National Trust Act“ (43), der von der Regierung ohne 
Gegenstimmen akzeptiert wurde. Dieses Gesetz besagt, dass der National Trust sein 
Eigentum, also die historischen Stätten oder die unter Schutz gestellten Gebiete, 
nicht verlieren kann. Dieses Eigentum kann zwar vermietet werden, jedoch kann der 
Trust es nicht durch Pfändung oder Verkauf verlieren. Der National Trust ist die 
einzige juristische Person in Großbritannien, die dieses Recht hat. Daher fällt es 
vielen Personen, die beispielsweise ein schützenswertes Gebäude besitzen, auch 
nicht schwer, dies in den Schutz des National Trust zu übergeben.19 
 
Zu guter Letzt wurde in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts die letzte der drei 
einflussreichsten Schutzorganisationen gegründet. Die „Society for the Promotion of 
Nature Reserves“ (45) wurde im Jahr 1912 von Nathaniel Charles Rothschild 
gegründet und ist heute als die „Royal Society for Nature Conservation“ (ebd.) 
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bekannt. Die Idee der Schutzgebiete war zu diesem Zeitpunkt noch nicht wirklich 
bekannt und auch noch nicht bei der Bevölkerung beliebt. Diese Entwicklung wurde 
anfangs sogar noch eher als esoterische Idee sehr skeptisch abgetan. Es gab auch 
noch wenige Initiativen, die wirklich die Gründung eines Reservates oder eines 
Schutzgebietes zum Ziel hatten.20 
Imagine the disbelief of the local people, not to mention his own gamekeeper, 
when Charles Waterton, early in the nineteenth century, spent ?9,000 on 
building a 5 km wall 2,5 m high around his Walton Hall estate in Wakefield to 
exclude sportsmen and their dogs. He declared the estate a nature reserve, 
erected nestboxes and forbade his gamekeeper to shoot owls and other 
predators. (Evans 1997, 45) 
 
In etwa so muss man sich die Einstellung der lokalen Bevölkerung zu Beginn der 
Entwicklung des Naturschutzes vorstellen. Es gab anfangs nur einige wenige, die 
tatsächlich Schutzgebiete errichteten, wie im Beispiel oben vom 19. Jahrhundert zu 
sehen. Hätte es aber nicht gerade solche Personen, wie der eben genannte Charles 
Waterton, gegeben, so wäre es unmöglich gewesen, den Natur- und Artenschutz, so 
wie wir ihn heute kennen, zu entwickeln. 
 
Die Society for the Promotion of Nature Reserves brachte einen neuen Wind in die 
Entwicklung des Schutzgedankens und setzte sich beispielsweise zum Ziel, einen 
Plan auszuarbeiten, auf dem schützenswerte Gebiete ausgewiesen sind. Außerdem 
war man gewillt, derartige Gebiete zu erwerben und nach Möglichkeit dem National 
Trust zu übergeben. Ein weiteres großes Ziel dieser Organisation war es, im Sinne 
der Nachwelt etwas von der ursprünglichen und heimischen Tier- und Pflanzenwelt 
zu bewahren. Wie jede andere Vereinigung mit ähnlichen Ideen auch, wollte man 
auch hier ein größeres Wissen und auch Verständnis der Bevölkerung für die Natur 
und den Schutz von Fauna und Flora erwirken. Es war vor allem Rothschild zu 
verdanken, dass 1914 bereits achtundneunzig Stätten in die Liste der geschützten 
Gebiete aufgenommen wurden. Ein Jahr später wurden bereits fast dreihundert 
weitere Gebäude und Gebiete für eine Aufnahme vorgeschlagen. Der Erste 
Weltkrieg machte die Sache nicht einfacher, da viele Gebiete für die Landwirtschaft 
gebraucht wurden. Viele Stätten konnten nur durch den unermüdlichen Einsatz von 
Rothschild selbst in die Liste der Schutzgebiete aufgenommen werden. Mit dem Tod 
des Gründers im Jahr 1923 fand auch die Society for the Promotion of Nature 
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Reserves ein jähes Ende. Es dauerte an die zwanzig Jahre, bis die Ideen wieder 
aufgegriffen wurden und sich der Natur- und Artenschutz wieder weiter zu entwickeln 
begann.21 
 
In den 1920er und 1930er Jahren dehnten sich die Städte aufgrund eines massiven 
Suburbanisierungsprozesses immer weiter aus. Allein in den 1930er Jahren gingen 
dadurch über 200000 Hektar Land verloren. Diese Ausdehnung wurde bereits 
damals als potentielle Bedrohung für den ländlichen Raum gesehen. 22 Aber gerade 
dieser Zustand der unmittelbaren Bedrohung kann als Weckruf für Naturschützer 
bezeichnet werden.23 
 
In diesem Zusammenhang kam es auch wieder zur Gründung von einigen 
Organisationen, wie beispielsweise des „Council for the Preservation of Rural 
England“ (Evans 1997, 56) zur Überwachung der Entwicklung der Städte. Das 
Interessante hier ist das Augenmerk auf das Lokale, da besonders Wert darauf 
gelegt wird, dass es jeweils auch lokale Zweige der Organisation gibt. Die CPRE ist 
außerdem unabhängig von jeglichen Behörden und lebt von Spenden und zahlenden 
Mitgliedern.24 
 
Eine der ersten Institutionen, mit der die CPRE Probleme hatte, war 
überraschenderweise die „Forestry Commission (FC)“ (Evans 1997, 57). Die Forestry 
Commission wurde 1919 geschaffen, um sich um den Waldbestand zu kümmern, der 
zu der Zeit den geringsten Europas darstellte. Der Konflikt, den die CPRE mit dieser 
Institution hatte, entstand aus der Tatsache, dass die Forestry Commission um jeden 
Preis profitabel sein wollte. Dies spiegelte sich in der Qualität der eingesetzten 
Technik wider, die bei der Aufforstung eingesetzt wurde. Um das eigene Image doch 
wieder etwas aufzubessern, drängte die Forestry Commission auf einen 
Zusammenschluss mit der CPRE. Um Interessen der Befürworter/innen von 
Erholungseinrichtungen zu entsprechen, entstand im Jahr 1936 der erste „Forest 
Park“ (ebd.). Erst fünfzehn Jahre später wurde der erste National Park gegründet. In 
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diesem Forest Park fand man schon bald Campingplätze, Unterkünfte für Touristen 
sowie ein Informationszentrum und Wanderwege vor.25 
 
Ein weiterer großer Schritt in diese Richtung wurde damit getan, dass man Teile des 
Lake District Gebietes unaufgeforstet ließ. Dies verlangte einen Kompromiss 
zwischen einer unabhängigen Behörde und der staatlichen Forestry Commission.  
Doch solche Entscheidungen wurden nicht vorrangig getätigt, um die Natur zu 
schützen. Schon zu dieser Zeit gab es eine richtige Lobby, die den Zugang zur Natur 
forderte. Neben der Möglichkeit, per Eisenbahn oder Fahrrad in ländliche Gegenden 
zu gelangen, stand den Brit/innen ab den 30er Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts 
auch das Motorrad oder der Bus zur Verfügung. Fast zeitgleich wurde die britische 
Vereinigung der Jugendherbergen gegründet.26 Der Bevölkerung Großbritanniens 
wurden also bereits in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts einige 
Möglichkeiten geboten, die oft noch naturbelassene Landschaft zu erkunden, sich 
dort zu erholen und auch Unterkünfte standen schon zur Verfügung. 
 
Die Bewegung in Richtung Freizeiteinrichtungen im ländlichen Raum wurde unter 
anderem durch die Einrichtung der Youth Hostels Association for England and Wales 
tatkräftig unterstützt. Es war der bereits des öfteren erwähnte Council for the 
Protection of Rural England, der um 1930 begann, für die Einrichtung von National 
Parks zu werben. Ein weiteres Komitee wurde gegründet, das „Addison Committee“ 
(Evans 1997, 58), welches die Notwendigkeit der Gründung solcher Schutzgebiete 
darstellen und vertreten sollte. Besonders interessant an diesem Komitee ist die 
Tatsache, dass es einerseits für den Naturschutz und andererseits gleichzeitig für die 
Bereitstellung von Erholungsmöglichkeiten eintreten sollte.27 Diese Situation birgt 
einen Widerspruch in sich, der an einem späteren Punkt dieser Arbeit noch genauer 
erläutert werden wird. Die Ambivalenz des Schützens und des Nützens von Natur ist 
ein Problembereich, der bis heute viele Fragen aufwirft. 
 
Die Legalisierung eines öffentlichen Zugangs zu ländlichen Gebieten war eine 
schwierige Sache. Die von der Lobby für einen solchen Zugang organisierten 
Wanderungen gingen in die Geschichte ein. Einige teilnehmende Wanderer/innen 
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wurden sogar festgenommen. Dies gipfelte gegen Ende der 1930er Jahre darin, dass 
die Regierung ein Gesetz verabschieden wollte, den „Access to the Mountains Act“ 
(Evans 1997, 59), welcher das Betreten von privatem Land illegal machen sollte. 
Aufgrund des anscheinend zu hohen bürokratischen Aufwandes, der mit diesem 
Gesetzesentwurf verbunden gewesen wäre, wurde dieser aber schließlich nie in die 
Tat umgesetzt.28 
 
Es sollte noch einige Zeit dauern, bis derartige Gesetze auch wirklich offiziell 
verabschiedet wurden. Der Zweite Weltkrieg wird oft als Begründung für diese lange 
andauernde Verzögerung herangezogen. In Wirklichkeit aber war gerade der 
Weltkrieg ein Grund dafür, dass es endlich zu einer Umsetzung dieses Gedankens 
kam. Ab den 1940er Jahren ist eine grundlegende Änderung in der Einstellung der 
Briten/innen zu erkennen. Das neue Ziel war es, nach dem Krieg Großbritannien in 
seiner gesamten Schönheit einer breiten Masse zugänglich zu machen. Man war der 
Meinung, dass das Land jenen zurückgegeben werden sollte, denen es zuvor 
weggenommen wurde. Der oben bereits erwähnte National Trust kümmerte sich um 
Land, welches ihm zu Zwecken des Schutzes übergeben wurde oder welches die 
Verantwortlichen des National Trust selbst erwarben. Die weitere Entwicklung der 
britischen Naturlandschaft sollte, so war man sich einig, durch die Einführung von 
mehreren Planungsbehörden, die auf die verschiedensten Teile des Landes 
aufgeteilt werden sollten, gesichert werden. Dem Volk sollte es außerdem ermöglicht 
werden, diese neue Art der Zugänglichkeit zur Natur zu genießen und auszunutzen. 
Mit Hilfe von höheren Löhnen, mehr Urlaubstagen und durch die immer größer 
werdende Mobilität der breiten Masse wurde ein erster Schritt in die richtige Richtung 
getan.29 Die Idee, National Parks zu errichten, kam also gerade recht. 
„In his official history of National parks and recreation in the countryside (sic), 
Gordon Cherry has described the promise of national parks as a cheap, easy 
and acceptable offering as part of the new postwar Britain“ (MacEwen 1982, 7) 
 
Es gab zwar Diskussionen in der Politik, die sich mit Naturschutz und der Einrichtung 
von National Parks beschäftigten, der große Druck, der sich schließlich auch 
durchsetzte, kam aber von freiwilligen, unabhängigen Behörden. Im Jahr 1931 wurde 
bereits, wie zuvor schon beschrieben, vom Addison Committee die Einrichtung von 
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National Parks gefordert. Damals sah man die Möglichkeit, die öffentliche 
Zugänglichkeit zur natürlichen Landschaft auszuweiten. Zusätzlich hierzu sollte es 
gewisse Zonen innerhalb sowie auch außerhalb der National Parks zum Schutz für 
wilde Tiere und Pflanzen geben. Dies wurde jedoch von der Lobby, die den Zugang 
zur Natur forderte, schärfstens kritisiert, weil man die Kombination von Schützen und 
öffentlichem Nützen nicht miteinander vereinbar sah.30 
 
Im Jahr 1936 wurde eine Nichtregierungsorganisation gegründet, die sich „Standing 
Committee on National Parks“ (Evans 1997, 61) nannte. Diese Organisation wollte 
alle bestehenden Interessensgruppen in sich vereinbaren und somit die Politik unter 
Druck setzen. John Dower war eine der treibenden Kräfte und hatte bereits damals 
eine einflussreiche Vorstellung dessen, wie ein National Park aussehen sollte. Dower 
sollte die Öffentlichkeit auf eine Art und Weise beeinflussen, wie es noch niemandem 
zuvor in der langen Debatte um National Parks gelungen war. Er war der Meinung, 
dass nur das gemeinsame Schützen und Nützen der Natur zu einer tatsächlichen 
Umsetzung der Idee von National Parks führen können würde. Außerdem war er 
davon überzeugt, dass, sobald bestimmte ländliche Gebiete im Rahmen von National 
Parks öffentlich zugänglich gemacht würden, das Schützen dieser Areale eine 
selbstverständliche Folge sein würde.31 
 
Es war im Jahr 1938, als zum ersten Mal ein National Park öffentlich und förmlich 
definiert wurde. Diese erste Definition bezeichnete den britischen National Park als 
„an extensive district of beautiful wilder landscape, strictly preserved in its natural 
aspect and kept or made widely accessible for public enjoyment and open-air 
recreation, including particularly cross-country walking, while continued in its 
traditional farming use“ (Evans 1997, 62f). Dies war Teil eines Berichtes, den das 
Standing Committee on National Parks verfasste. In dieser Veröffentlichung kam 
man auch zu dem Schluss, Großbritannien sei eher das europäische Schlusslicht in 
Bezug auf das Errichten von National Parks. Dies sollte natürlich so schnell wie 
möglich aufgeholt werden und deshalb wurde beschlossen, für Schottland, England 
und Wales Kommissionen einzurichten, die sich ausschließlich hiermit beschäftigen 
sollten. Diese Kommissionen würden dafür verantwortlich sein, passende Gebiete 
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auszuwählen, lokale Behörden zu unterstützen oder staatliche Zuschüsse zu 
verteilen. John Dower forderte außerdem ein Jahr später in einem Gesetzesentwurf 
über NPs, für jeden Park ein eigenes Komitee zusammenzustellen, jeweils ein 
Naturschutzgebiet innerhalb der Parks einzurichten und Besucher/innen auf alle 
Fälle anzulocken. John Dower schlug außerdem nicht weniger als zwanzig Gebiete 
als potentielle National Parks vor.32 
 
Nach Ende des Zweiten Weltkrieges war man in Großbritannien der Meinung, dass 
die Entwicklung der Städte und der ländlichen Gebiete kontrolliert werden musste. 
Da man zu dieser Zeit Vollbeschäftigung verzeichnen konnte und die Industrie in 
Erwägung zog, sich von den Städten wegzubewegen, wurden schließlich weitere 
Institutionen ins Leben gerufen. Das sogenannte „Uthwatt Committee“ (Evans 1997, 
63) und das „Scott Committee“ (ebd.) waren ab 1940 dafür zuständig, sich um das 
Wohlergehen von ländlichen Gemeinden zu kümmern, sowie wirtschaftliche und 
soziale Verhältnisse unter Kontrolle zu halten. Dies, so lässt sich heute feststellen, 
war der offizielle Beginn eines Perspektivenwechsels, der den Landschaftsschutz 
erstmals in den Vordergrund rücken sollte.33 
 
In den 1940er Jahren entstand die Meinung, dass solche Naturschutzgebiete am 
wirksamsten wären, die von einem weiteren Schutzgebiet umgeben waren. Dieses 
Ziel würde am erfolgreichsten mithilfe eines National Parks erreicht werden. Der 
Schutz von Fauna und Flora innerhalb der NPs sollte an vorderster Stelle stehen. Ein 
weiterer Grund, den man erkannte, und der für die Errichtung von NPs wichtig war, 
war die Tatsache, dass vielen Brit/innen nicht bewusst war, wie man sich richtig 
gegenüber der Natur verhält.34 
 
Im Jahr 1943 wurde ein weiteres Komitee ins Leben gerufen. Das „Nature Reserves 
Investigation Committee (NRIC)“ (ebd., 64) veröffentlichte ein Papier, welches die 
bereits vorhandenen Schutzgebiete aufzählte. Außerdem untersuchte das Komitee 
eventuelle zukünftige Schutzgebiete, die sich in den Gebieten der potentiellen 
National Parks befanden. Vorschläge von Hobbynaturforscher/innen für die 
Aufnahme von bisher nicht berücksichtigten Gebieten waren ebenfalls gerne 
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gesehen. Insgesamt schlug das NRIC im Jahr 1945 schützenswerte Gebiete vor, die 
nicht ganz drei Prozent der Fläche von Wales und England ausmachten.35 
 
Der Bedarf an Schutzgebieten zu Bildungszwecken wurde ebenfalls erkannt. Eine 
Überarbeitung des Schulsystems stand an und in Anbetracht dessen passten 
Schutzgebiete wie National Parks gut zur neuen Denkweise, die auch ein Forschen 
außerhalb der Schulmauern unterstützte. Aber auch die Bedeutsamkeit des 
Forschens in Naturschutzgebieten zu wirtschaftlichen oder wissenschaftlichen 
Zwecken sowie das Erholungspotential für Besucher/innen und die Sicherheit, die 
Tieren und Pflanzen geboten würde, wurden als nicht unwesentlich angesehen.36 
 
Im Jahr 1942 kam es schließlich zu einer wichtigen Veröffentlichung durch das 
Uthwatt und das Scott Committee. Im so genannten „Scott report“ (Evans 1997, 65) 
forderte man die Errichtung von Behörden für National Parks. Außerdem sollten die 
vorgeschlagenen Gebiete schließlich offiziell in NPs umgewandelt werden. In diesem 
Bericht war es den Verfassern auch ein Anliegen, dass der Küstenbereich zwischen 
Wales und England in zukünftigen NPs als ein Gebiet angesehen und behandelt 
wird. Eine weitere Forderung der Komitees war es, dass Naturschutzgebiete von 
National Parks deutlich getrennt werden. Eine eigene Behörde sollte ebenfalls 
eingerichtet werden, die sich um bereits vorhandene und etwaige zukünftige 
Wander- und Spazierwege kümmert und diese auch dokumentiert und öffentlich 
zugänglich macht. Diese Publikation war es, die die Regierung dazu veranlasste, 
John Dower offiziell damit zu beauftragen, die Forderungen auf ihre Umsetzbarkeit 
zu überprüfen. Daraufhin veröffentlichte Dower einen Bericht, das so genannte White 
Paper on National Parks, der zu einem der wichtigsten Dokumente in der Geschichte 
der Entwicklung des britischen National Parks wurde. John Dower bezog sich in 
seiner Vorstellung davon, wie ein NP auszusehen hätte, nicht unbedingt gänzlich auf 
den Scott report, sondern eher auf frühere Publikationen.37 Seiner Meinung nach 
sollte ein NP die folgenden Ausstattungen beziehungsweise Charakteristika 
aufweisen: 
[...] an extensive area of beautiful and relatively wild country in which, for the 
nation’s benefit and by appropriate national decision and action: 
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- the characteristic landscape beauty is strictly preserved 
- access and facilities for public open-air enjoyment are amply provided 
- wildlife and buildings and places of architectural and historic interest are 
suitably protected, while 
- established farming use is effectively maintained. (Evans 1997, 66) 
 
Der Bericht erschien nur drei Monate bevor eine Labour-Regierung ins Amt gewählt 
wurde, die sich sehr für die Umsetzung der National Park Idee einsetzte.38 Dower 
nannte in seinem Report über zwanzig mögliche National Parks, von denen nach 
seinen Vorstellungen noch zehn bis zum Jahr 1950 eröffnet werden sollten, um dem 
Druck der Öffentlichkeit zu entgehen. Die Regierung jedoch traute Dowers 
Ausführungen nicht ganz und beauftragte Sir Arthur Hobhouse damit, die Vor- und 
Nachteile, die bei der Errichtung von National Parks entstehen würden, abzuwägen. 
Nach der Inkraftsetzung zweier weiterer Behörden, die sich jeweils mit 
Naturschutzgebieten, Wanderwegen, allgemeiner Zugänglichkeit in ländlichen 
Regionen und zu guter Letzt natürlich auch mit National Parks beschäftigen sollten, 
kam auch Hobhouse zu dem Schluss, dass eine Kommission für die Entwicklung der 
NPs eingerichtet werden sollte. Seiner Meinung nach hatte die Errichtung von NPs 
aber keine Eile. Er ernannte zwölf NPs, also nur etwas mehr als halb so viele wie 
John Dower gefordert hatte. Außerdem bestand er darauf, über fünfzig 
Schutzgebiete zu errichten. Schließlich kam es 1947 zur Verabschiedung des „Town 
and Country Planning Act“ (Evans 1997, 67), in dem den Bezirksverwaltungen recht 
viel an Eigenverantwortung in Bezug auf die Entwicklung von NPs zugesprochen 
wurde.39 
 
Da es noch immer genügend ländliche Gebiete gab, die seit der Kriegszeit von den 
Streitkräften in Anspruch genommen waren, wurden diese zurückgefordert. In Berg- 
und Moorgebieten hatte man die selben Probleme mit besetztem Gebiet. Es waren 
vor allem unabhängig arbeitende Behörden, die sich dafür einsetzten, dass das Land 
wieder an die Bevölkerung zurückgegeben wird. In Schottland hingegen gab es keine 
vergleichbaren Bewegungen. Es entstand zwar auch hier ein Komitee für National 
Parks, es wurde jedoch wesentlich weniger Land als geeignet für die Errichtung von 
National Parks angesehen. Dies war auch ein Grund dafür, dass die National Park 
Idee in Schottland lange nicht umgesetzt werden konnte. Es gab einfach zu viele 
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Hürden, wie beispielsweise Komplikationen mit Landbesitzer/innen, die einfach nicht 
genommen werden konnten oder nicht wollten. Die Entwicklung von NPs schien 
einfach nicht so wichtig und so wurden in Schottland keine NPs eröffnet. Die bereits 
vorgeschlagenen Gebiete wurden lediglich nur in „National Park Direction Areas“ 
(Evans 1997, 69) umbenannt. Da es aber keine Kommission für National Parks in 
Schottland gab, war auch keine zentrale Instanz vorhanden, an die man sich wenden 
konnte beziehungsweise die die Entwicklungen überwachte.40 
 
Gleichzeitig zur Diskussion um National Parks waren auch strenge 
Naturschützer/innen daran, die Zusage für die Errichtung von Naturschutzgebieten 
(„National Nature Reserves“ (Evans 1997, 70)) zu erlangen. Diese sollten aber nicht, 
wie von den Befürworter/innen für National Parks gefordert, innerhalb der NPs 
entstehen, sondern getrennt von diesen entwickelt werden. Man sah keine 
Vereinbarkeit des Schutzgedankens mit der Erholungsfunktion, welche NPs erfüllen 
sollten. Die Idee dieser Schutzgebiete konnte sich aber nicht wirklich durchsetzen 
und so kam es, dass auch dieser Traum verblasste.41 
 
Die beiden Berichte von Dower und Hobhouse legten sozusagen den Grundstein für 
die Entwicklungen, die ab dem Jahr 1949 möglich waren. Der Scott Report war es 
jedoch, der das bahnbrechende Dokument darstellte, da dieser auch auf soziale, 
wirtschaftliche und ökologische Probleme des ländlichen Raums einging.42 
Das Jahr 1949 sollte zu einem der wichtigsten Jahre in der Geschichte der 
Entwicklung des Gebietsschutzes in Großbritannien werden. Durch den „National 
Parks and Access to the Countryside Act“ (Evans 1997, 75), der im März des Jahres 
1949 verabschiedet wurde, erlangte die „Nature Conservancy“ (ebd.) offiziellen 
Status. Sie wurde zur weltweit ersten nicht-freiwilligen gesetzlichen 
Naturschutzbehörde. Die Nature Conservancy war von nun an verpflichtet, 
wissenschaftliche Empfehlungen zum Schutz Großbritanniens Tier- und Pflanzenwelt 
auszusprechen. Sie sollte außerdem die Entwicklung der Schutzgebiete und deren 
Erforschung im ganzen Land kontrollieren. Die Nature Conservancy hatte also 
einerseits das Schützen von bestimmten Gebieten und andererseits auch deren 
Erforschung inne. Die NC war außerdem die Organisation, die für die Ernennung von 
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Schutzgebieten und für die Kommunikation zwischen Schutzbeauftragten 
beziehungsweise Naturschützer/innen und Grundbesitzer/innen zuständig war.43 
 
Als die NC auch damit beauftragt wurde, Gebiete, die besonderes wissenschaftliches 
Interesse auf sich zogen, zu ernennen, wurde ein weiterer großer Schritt in Richtung 
Naturschutz und Schutzgebiete getan. Außerdem bekamen Behörden auf lokaler 
Ebene die Berechtigung, kleinräumige Schutzgebiete einzurichten. Überdies wurden 
ebenfalls unter diesem Gesetz so genannte „Areas of Outstanding National Beauty“ 
(Evans 1997, 76) ausgewählt. Diese sollten zusätzlich zu den National Parks 
bestehen und zeichneten Gebiete aus, die, wie der Name schon sagt, von 
besonderer Schönheit gekennzeichnet waren. Die Bevölkerung sollte außerdem, 
unter anderem auch durch die Benennung dieser Gebiete, dazu angeregt werden, 
ebendiese aufzusuchen. Es lässt sich feststellen, dass diese Umsetzungen zum 
Hauptanliegen des National Parks and Access to the Countryside Acts wurden und 
durch diesen eigentlich auch erst ermöglicht wurden. Dieses Gesetz ermöglichte es 
den Briten überdies, erstmals offiziell fremdes Land zu betreten, was sozusagen eine 
der Grundideen von britischen National Parks widerspiegelt.44 
 
Das Gesetz aus dem Jahr 1949 brachte zwar einerseits einige hervorragende Ideen 
mit sich, andererseits aber kam man schließlich zu dem Schluss, dass britische 
National Parks keineswegs auf eine Stufe mit Nationalparken auf internationaler 
Ebene zu stellen seien. Es war den Verantwortlichen bewusst, dass man in NPs in 
Großbritannien einen viel zu großen Wert auf die Erholungsfunktion und die 
dazugehörigen  Besucher/innen legte und so nicht mit internationalen Standards 
mithalten konnte.45 Nationalparke auf Stufe II der IUCN weisen einen viel höheren 
Schutzstatus auf. Die britischen NPs hingegen sind aufgrund der intensiven 
Bemühung um Touristen einer niedrigeren Schutzgebietskategorie zuzuweisen. 
 
Eine weitere Schwierigkeit war die Tatsache, dass gleich anfangs versäumt wurde, 
eine zentrale Behörde für NPs einzurichten. Und so kam es, dass jeder NP mit 
seinem eigenen Komitee für sich selbst verantwortlich war. Nur ein Drittel der 
Angehörigen dieses Komitees waren jeweils vom Ministerium zugewiesen. Daher 
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war es oft sehr schwierig, nationale vor lokalen Interessen durchzusetzen. Es gelang 
dann zwar, das zuvor schon erwähnte Standing Committee in die „National Parks 
Commission“ (Evans 1997, 77) umzuwandeln, die heute noch als „Council for 
National Parks“ (ebd.) arbeitet, diese wurde jedoch nie wirklich als ernsthafter 
Diskussionspartner angesehen und respektiert. Lokale Entscheidungen wurden 
meist ohne Miteinbeziehung dieser Behörde getroffen.46 Der Council for National 
Parks ist heute unter dem Namen Campaign for National Parks bekannt und stellt 
eine Art Wohlfahrtseinrichtung dar, die sich für Belange der NPs einsetzt und eine Art 
Dachorganisation über mehrere Umweltschutzeinrichtungen bildet. Die 
Hauptaufgabe dieser Einrichtung ist es heute, auch freiwilligen Organisationen eine 
Stimme zu geben.47 
Einen weiteren Problembereich bildete die Tatsache, dass Land- und Forstwirtschaft 
im Town and Country Planning Act von 1947 keine Berücksichtigung fanden. Obwohl 
es zwar in weiterer Folge Überarbeitungen gab, die auf ein Mindestmaß an Kontrolle 
über das Ausmaß und die Art der Bauten für die Land- und Forstwirtschaft abzielten, 
konnte die Grundeinstellung diesem Themenbereich gegenüber, die seit dem Jahr 
1947 herrschte, nicht mehr entscheidend geändert werden. Als ab den 1970er 
Jahren schließlich modernere landwirtschaftliche Methoden immer populärer wurden 
und auch eine großflächige Aufforstung eingeleitet wurde, hatten die National Park 
Authorities nur unzureichende Möglichkeiten, dem entgegen zu wirken.48 
 
Diese Handlungsunfähigkeit der Authorities zeigte sich weiters auch darin, dass 
diese sich zwar Land aneignen konnten, um entweder dem Schutzgedanken oder 
dem Ziel der Bereitstellung von Erholungseinrichtungen nachkommen konnten; sie 
waren aber dazu verpflichtet, den öffentlichen Zugang zu diesen Flächen 
sicherzustellen. Die National Park Authorities hatten also keine letzte 
Entscheidungsgewalt, wenn es darum ging, den Einsatz bestimmter schädigender 
landwirtschaftlicher Methoden zu verhindern oder Landflächen vor menschlichem 
Einfluss zu schützen, um deren Besonderheit erhalten zu können. Die County 
Councils waren es, denen von der Regierung Geld zur Verfügung gestellt wurde, um 
immer mehr Landflächen für die National Parks aufkaufen zu können. Diese 
Bezirksverwaltungen hatten also zunächst die eigentliche Funktion der Authorities 
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inne. Erst in den 1970er Jahren, als es zu mehreren Gesetzesänderungen kam, 
wurde unter anderem im Bericht des Sandford Komitees den National Park 
Authorities mehr Rechte zugesprochen.49 
  
In den 1950er Jahren wurde schließlich die zukünftige Errichtung von zehn National 
Parks beschlossen und in die Tat umgesetzt. Der erste NP, der in Großbritannien 
eröffnet wurde, war der Peak District National Park, der seit April des Jahres 1951 
besteht. Tabelle 1 zeigt die ersten zehn sowie die später hinzugekommenen NPs des 
Landes. Wie man hier sehen kann, so stellte in den 50er Jahren des 20. 
Jahrhunderts der Lake District NP mit über 2200 km2 das flächenmäßig größte 
derartige Schutzgebiet dar. Pembrokeshire Coast und Exmoor weisen beispielsweise 
jeweils nur etwa ein Viertel dieser Fläche auf.50 Die Unterschiede zwischen den 
gewählten Gebieten könnten größer nicht sein. Es gibt einerseits, wie gerade 
erwähnt, erhebliche Unterschiede in der Fläche, die die NPs einnehmen. 
Andererseits aber gibt es ebenfalls Divergenzen in der Art der geschützten Gebiete. 
Hier haben wir es zum einen mit Küsten- oder Moor- und Sumpfgebieten zu tun. Zum 
anderen aber sprechen wir ebenfalls von Gebirgsgebieten von 1000 Metern Höhe, 
wie man sie zum Beispiel in Schottland vorfindet. 
 
Heute gibt es insgesamt bereits fünfzehn National Parks in Großbritannien. 1989 
wurde das größte Feuchtgebiet Großbritanniens, The Broads, in die Familie der NPs 
aufgenommen. Das Gebiet hat zwar die selben Pflichten und Ziele wie die übrigen 
NPs, jedoch verfügt es über eine eigene Gesetzgebung, die besagt, dass in diesem 
Gebiet die Navigation genauso wichtig ist wie die zwei Hauptziele, die in allen 
anderen NPs gültig sind. The Broads wurde bisher noch nicht zum National Park 
erklärt.51 Der erste NP, der im 21. Jahrhundert ins Leben gerufen wurde, war das 





                                                
49 Vgl. MacEwen 1987, 12ff 
50 Vgl. MacEwen 1987, 9f 
51 Vgl. http://www.broads-authority.gov.uk/authority.html (1.3.2010) 
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National Park Gründungsjahr Fläche Bevölkerung 
im NP 
Peak District 1951 1404 km2 38000 
Lake District 1951 2243 km2 42200 
Snowdonia 1951 2189 km2 25482 
Dartmoor 1951 945 km2 29100 
Pembrokeshire Coast 1952 583 km2 22800 
North York Moors 1952 1432 km2 25000 
Yorkshire Dales 1954 1761 km2 19654 
Exmoor 1954 686 km2 10600 
Northumberland 1956 1031 km2 2200 
Brecon Beacons 1957 1344 km2 32000 
The Broads 1989 303 km2 5721 
Loch Lomond & The 
Trossachs 2002 1865 km
2 15600 
Cairngorms 2003 3800 km2 16000 
The New Forest 2005 571 km2 34400 
The South Downs 2010 1624 km2 120000 
Tab.1: Großbritanniens National Parks (eigene Darstellung, nach 
http://www.cnp.org.uk/1_National_Parks--5_Facts_and_figures.html, 8.1.2010) 
 
Von den hier aufgelisteten National Parks befinden sich The Broads, Dartmoor, 
Exmoor, Lake District, New Forest, Northumberland, North York Moors, Peak District 
und Yorkshire Dales in England. Dies macht fast drei Viertel aller National Parks aus. 
Die drei NPs Brecon Beacons, Pembrokeshire Coast und Snowdonia sind in Wales 
zu finden. Weitere zwei, nämlich Cairngorms und Loch Lomond & The Trossachs, 
sind Teil von Schottland. Der im Jahr 2003 eröffnete Cairngorms NP stellt den 
insgesamt größten NP Großbritanniens dar. Der NP The South Downs wurde als 
letzter der zwölf auf der ursprünglich von Dower vorgeschlagenen Liste befindlichen 
NPs im März des Jahres 2010 eröffnet. 
 
Die großen Schritte in der Geschichte der Entwicklung der britischen National Parks 
wurden vor den 1950er Jahren getan. Nach der Eröffnung der ersten NPs ab 1951 
nahm die Geschwindigkeit der Entwicklungen etwas ab. Im Jahr 1977 kam es 
beispielsweise zur Umbenennung des Standing Committee on National Parks in den 
Council for National Parks. Der erste Präsident dieses Councils war Lord Hunt of 
Llanfair Waterdine, welcher 1953 die erste erfolgreiche Expedition zum Mount 
Everest angeführt hatte. 
Nach der Verabschiedung eines Gesetzes, genannt Broads Bill, im Jahr 1985 wurde 
vier Jahre später das Feuchtgebiet The Broads zu einer Art National Park ernannt. 
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Diesem Schutzgebiet wurde ein dem National Park ähnlicher Status verliehen. Das 
Besondere an diesem NP ist die Tatsache, dass hier nicht nur das Schützen und 
Nützen im Vordergrund steht, sondern auch, da das Gebiet am Meer liegt, die 
Navigation von Schiffen.52 
 
Etwa zehn Jahre später, im Jahr 1995, wurde der „Environment Act“ (Evans 1997, 
217),  veröffentlicht. Dieser hatte den Zweck, die Ziele und Aufgaben von National 
Parks wiederholt zu bestärken. Außerdem wurden die jeweils zuständigen National 
Park Authorities, die mittels dieses Gesetzes auch eigenständige und unabhängige 
Teile der lokalen Regierungen wurden, damit beauftragt, für das soziale und 
wirtschaftliche Wohlergehen der Gemeinden zu sorgen.53 
 
Der National Parks (Scotland) Act aus dem Jahr 2000 ermöglichte es, die ersten 
schottischen National Parks zu eröffnen. In dieser Verordnung wird festgehalten, 
National Parks in Schottland zu errichten und National Park Authorities  für jeden NP 
ins Leben zu rufen. Außerdem sind hier die Ziele aufgelistet, die erfüllt werden 
sollten, und es wird festgehalten, dass für jeden National Park ein Managementplan 
entworfen werden muss, der zumindest alle fünf Jahre überarbeitet werden sollte.54 
 
 
2.1.2 Struktur, Verwaltungsorgane, Institutionen 
2.1.2.1 Struktur und Verwaltungsorgane der britischen National Parks 
 
Die britischen National Parks sind eine Bereicherung für die gesamte Nation, jedoch 
werden sie von den jeweiligen Regionalregierungen verwaltet. Es wird jedenfalls 
versucht, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den Vorstellungen der 
Zentralregierung und den lokalen Interessen zu erreichen. Am oberen Ende des 
Systems der englischen und walisischen National Parks steht der/die 
Umweltminister/in Englands, dicht gefolgt von der/dem walisischen Minister/in. Die 
Minister sind dafür zuständig, beispielsweise das Budget für die NPs zu bestimmen. 
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Außerdem bestimmt das Ministerium über Bauvorhaben und hat Aufsicht über 
Strukturpläne der lokalen Planungsbehörden. Ein Drittel der Mitglieder der National 
Park Authorities sowie die gesamte Countryside Commission und der Nature 
Conservancy Council werden von der Zentralregierung ernannt.55 
 
Seit dem Jahr 1995 wird jeder National Park von einer eigenen National Park 
Authority verwaltet, welche als unabhängige Behörde von der Zentralregierung 
finanziell unterstützt wird. Die National Park Authorities sind dafür zuständig, 
einerseits den Natur-, Kultur- und Artenschutz zu fördern und voranzutreiben und 
andererseits aber auch für die Bevölkerung Möglichkeiten zur Erholung zu schaffen 
und das Verständnis für und das Wissen über National Parks möglichst zu erhöhen. 
Diese beiden Hauptziele von National Parks wurden bei der Erneuerung des National 
Parks Gesetzes im Environment Act von 1995 offiziell beschlossen.56 Der 
Schutzgedanke soll jedoch immer im Vordergrund stehen und erlangt auch Priorität, 
sobald es zu Interessenskonflikten zwischen diesen beiden Punkten kommt. Dieses 
Prinzip wird als Sandford Principle bezeichnet und wurde im Jahr 1974 vom National 
Parks Policy Review Committee verabschiedet und nach dem Vorsitzenden, Lord 
Sandford, benannt.57 
 
Ein weiteres Aufgabenspektrum der National Park Authorities ist es außerdem, die 
sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Gemeinden, die sich im National Park 
Gebiet befinden, im Auge zu behalten und zu fördern. Die schottischen National 
Parks sind außerdem dazu aufgefordert, den nachhaltigen Umgang mit natürlichen 
Ressourcen voranzutreiben, sowie eine nachhaltige soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung der Parkgemeinden zu forcieren. Auf den Erholungsaspekt wird hier 
besonders Wert gelegt.58 
 
                                                







58 Vgl. http://www.nationalparks.gov.uk/aboutus (24.2.2010) 
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Die englischen National Park Authorities und die Broads Authority werden von der 
Zentralregierung finanziert. Außerdem bekommen sie verschiedene Subventionen, 
wie beispielsweise durch den Sustainable Development Fund, der finanzielle 
Unterstützung für nachhaltige Lebensweisen in derartigen Gebieten, wo ein 
besonderer Schutz des natürlichen Lebensraums sowie dessen Bewohner/innen, 
aber auch der kulturellen Gegebenheiten, notwendig ist, gewährt.59 
 
 
2.1.2.2 Institutionen für National Parks 
 
Campaign for National Parks: 
Die einzige nationale, ehrenamtliche Organisation, die sich mit National Parks 
beschäftigt, bildet Campaign for National Parks. Die CNP ist Dachorganisation für 
über vierzig Einrichtungen in ganz Wales und England, deren Ziel es ist, den 
ehrenamtlich arbeitenden Organisationen eine Mitsprache- und 
Entscheidungsmöglichkeit zu bieten. Es besteht beispielsweise eine 
Zusammenarbeit mit den jeweiligen National Park Authorities sowie mit den National 
Park Societies.60 
 
Die Campaign for National Parks hat einen Strategieplan für den Zeitraum 2008 bis 
2013 auf ihrer Homepage veröffentlicht. In diesem sind die Ziele, die sich die 
Organisation für die nächsten Jahre gesetzt hat, festgeschrieben. Insgesamt werden 
in diesem Papier vier Ziele genannt. Bei jedem Thema wird außerdem festgehalten, 
warum genau dieses Thema bedeutsam ist, wie die Campaign for National Parks 
sich vorstellt, diesen Zustand zu erreichen. Zusätzlich kann man noch bei jedem Ziel 
lesen, was am Ende der Periode eingetreten sein muss, damit die Umsetzung des 
Ziels als erfolgreich bezeichnet werden kann. Der erste Punkt, der unter den zu 
erreichenden Zielen zu finden ist, hat den Schutz der National Parks zum Thema. 
Außerdem will man auch weiterhin die enorme Wichtigkeit der NPs öffentlich 
darstellen. Dieses Ziel will man beispielsweise erreichen, indem man Lösungswege 
für etwaige Probleme, die für National Parks auftreten können, erarbeitet oder aber 
auch dadurch, dass man deutlich macht, dass Gebiete wie National Parks immens 
                                                
59 Vgl. http://www.defra.gov.uk/rural/national-parks/about-npa.htm (1.3.2010) 
60 Vgl. Campaign for National Parks, o.J., o.S. 
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wichtig für die Gesundheit der gesamten Bevölkerung sind. Hierfür will man zum 
Beispiel mit Firmen zusammenarbeiten, die ein kommerzielles Interesse an National 
Parks haben.61 
 
Ein weiteres Ziel der Campaign for National Parks ist es, die Zahl derer, die über 
National Parks bescheid wissen, zu erhöhen. Zu diesem Zweck will die CNP unter 
anderem die Präsenz der NPs in den Medien erhöhen und diese auch mit berühmten 
und einflussreichen Persönlichkeiten in Verbindung bringen. Man möchte außerdem 
auch Informationen über die NPs an Interessierte, wie beispielsweise Mitglieder der 
CNP oder Freunde der NPs, überbringen und diese auch zur Unterstützung 
auffordern. Im Rahmen dessen sollen auch neue Interessierte angeworben werden. 
Der neueste National Park, South Downs, soll die bestmögliche Ausgangsposition 
bekommen und weitere Gebiete sollen durch die CNP in der nächsten Zeit 
vorgeschlagen werden. Damit dies erreicht werden kann, will man den National Park 
Authorities vor als auch nach deren Gründung mit Rat und Tat zur Seite stehen und 
bereits gewonnene Erfahrungen weitergeben.62 
 
Der vierte und letzte Themenbereich, der als Ziel genannt wird, handelt von der 
National Park Bewegung, die von der CNP angeführt und gestärkt werden soll. 
National Parks leben von jenen Leuten, die sich für sie einsetzen und sie 
unterstützen. Daher will die CNP sozusagen als Stimme der NPs verstanden werden, 
die vor allem auch auf lokale Erfahrungen Rücksicht nimmt. Sie soll in diesem 
Zusammenhang auch als Vermittlerin zwischen den National Park Societies gelten 
und für Erfahrungsaustausch sorgen. Es sollen aber auch Organisationen mit 
unterschiedlichen Interessen an National Parks an einen Tisch gebracht und das 
gegenseitige Verständnis gefördert werden.63 
 
Die Selbstbeschreibung der Arbeit der Campaign for National Parks in ihrem 
Strategieplan für die Jahre 2008-2013 spricht für sich. Das Kommunizieren mit den 
verschiedensten Interessensträgern ist für die CNP ein besonders wichtiger 
Bestandteil der gesamten Arbeit. 
                                                
61 Vgl. Campaign for National Parks: Strategy for 2008-2013, 5 
62 Vgl. Campaign for National Parks: Strategy for 2008-2013, 7f 
63 Vgl. Campaign for National Parks: Strategy for 2008-2013, 10 
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CNP’s key organisational skill is communication – spreading messages about 
National Parks through a wider variety of methods and to a huge array of 
individuals and organisations in order to influence thinking and action.
 Underpinning all of CNP’s work is a commitment to rigorous research and 
analysis, and an acute awareness of the need to make best use of the finite 
resources available to us. (Campaign for National Parks: Strategy for 2008-
2013, 3) 
 
National Park Authorities: 
National Park Authorities sind von der Regierung beauftragte Behörden, die vor 
allem zwei wichtige Grundziele befolgen sollten. Einerseits sind sie dazu beauftragt, 
die natürliche Schönheit und das kulturelle Erbe der National Parks zu schützen. 
Andererseits sollen sie aber auch der Bevölkerung Möglichkeiten bieten, diese 
Gebiete zu nutzen und das Wissen über derartige Schutzgebiete zu erhöhen. Die 
Association of National Park Authorities (ANPA) hat ihren Sitz in Cardiff und stellt 
die Dachorganisation über die National Park Authorities (NPA) der fünfzehn National 
Parks Großbritanniens dar. Von den Geschäftsführer/innen der NPAs beraten, 
kommen die Obmänner/frauen und Einberufene zusammen um Erfahrungen 
auszutauschen und Projekte zu organisieren. Das Hauptziel der ANPA ist es, die 
britischen National Parks in der Öffentlichkeit als gute Beispiele für nachhaltige 
Entwicklung darzustellen und das Verständnis der Bevölkerung für derartige 
Einrichtungen zu vergrößern. Man will außerdem Mitgliedern der jeweiligen National 
Park Authorities verschiedenste Möglichkeiten bieten, sich weiterzubilden. Ein 
besonders wichtiges Anliegen ist es der ANPA zusätzlich, die Zusammenarbeit der 
fünfzehn NPAs zu erleichtern und die internationale Kooperation mit vergleichbaren 
Schutzgebieten zu fördern. Die ANPA legt aber auch Wert darauf, nicht als Lobby 
der britischen National Parks bezeichnet zu werden und möchte es sich auch nicht 
herausnehmen, für ihre Mitglieder Entscheidungen zu treffen. Sie hat aber trotzdem 
zum Ziel, die britischen National Parks als eine Einheit zu präsentieren und die 
Bevölkerung bewusst auf die NPs aufmerksam zu machen.64 
 
England und Wales verfügen jeweils über eigene landesbezogene National Park 
Authorities, die die lokalen NPAs vertreten. Die English National Park Authorities 
Association (ENPAA) hat ihren Sitz in London und wurde ins Leben gerufen, um die 
                                                
64 Vgl. http://www.nationalparks.gov.uk/aboutus/about_anpa.htm (28.2.2010) 
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englischen NPAs zu vereinen, deren Sichtweise und Grundsätze öffentlich zu 
vertreten sowie die Interessen in der Politik zu repräsentieren.65 
 
Die ENPAA wurde im April des Jahres 2006 gegründet, als es zu einer 
Aufgabenverteilung der Association of National Park Authorities auf niedrigere 
Ebenen kam. In der Zeit davor wurden alle National Park Authorities durch die ANPA 
vertreten. Diese Aufteilung der Vertretungen war wichtig für zukünftige detailliertere 
Rückmeldungen und Informationen der lokalen Vertretungen der NPAs an die 
ANPA.66 
 
Die ENPAA arbeitet eng zusammen mit ihrem walisischen Gegenstück, der Welsh 
Association of National Park Authorities, sowie mit der übergeordneten Association 
of National Park Authorities. Außerdem besteht ein permanenter Austausch mit der 
ehrenamtlichen Organisation Campaign for National Parks. Zudem bildet die ENPAA 
sozusagen die Koordination der All Party Parliamentary Group on National Parks, die 
die Anliegen der National Parks im Parlament vertritt und ebenfalls eng mit CNP 
zusammenarbeitet. Natural England, eine Körperschaft der englischen Regierung 
zum Schutz des natürlichen Lebensraums und zur Verbesserung der Erfahrungen, 
die die Bevölkerung damit verbindet, steht ebenfalls in Erfahrungsaustausch mit der 
ENPAA. Weitere Partner der ENPAA sind die National Association of Areas of 
Outstanding Natural Beauty, also der britische Dachverband über die ernannten 
AONBs, und die Organisation EuroParc Atlantic Isles.67 
 
Die Welsh Association of National Park Authorities (WANPA) repräsentiert die 
walisischen NPAs und wird durch ein Komitee verwaltet, das von jener NPA 
koordiniert wird, die gerade den Vorsitz hat. Während der Jahre 2006 bis 2008 hatte 
die Snowdonia National Park Authority die Aufgabe, das Komitee zu koordinieren. 
Auch die WANPA macht es sich zur Aufgabe, die wichtige Arbeit der National Parks 
der Öffentlichkeit zugänglicher zu machen und die allgemeine Meinung über 
derartige Schutzgebiete im Positiven zu erhöhen.68 
 
                                                
65 Vgl. http://www.nationalparks.gov.uk/aboutus/about_anpa.htm (28.2.2010) 
66 Vgl. http://www.nationalparks.gov.uk/enpaa/aboutenpaa/enpaa-history.htm (28.2.2010) 
67 Vgl. http://www.nationalparks.gov.uk/enpaa/aboutenpaa/enpaa-history.htm (28.2.2010) 




In Großbritannien gibt es eine Reihe von Schutzgebietskategorien, die zur 
Anwendung kommen, um das natürliche Erbe des Staates zu bewahren. Es werden 
nationale wie internationale Bezeichnungen für schützenswerte Gebiete verwendet. 
Nationale Bezeichnungen für gesetzliche Schutzgebiete für bestimmte Tier- und 
Pflanzenarten oder geologisch besondere Bereiche sind vor allem Sites of Special 
Scientific Interest (SSSI), also Standorte, die von wissenschaftlichem Interesse sind, 
und Marine Nature Reserves (MNR), die für den Schutz der Meeresflora und –fauna 
zuständig sind. Dieses System unterstützt weitere nationale Schutzkategorien, wie 
beispielsweise die Kategorie National Park, und außerdem solche, die europaweit 
beziehungsweise international anerkannt sind. Nationale Schutzkriterien wie Area of 
Outstanding Natural Beauty (AONB) oder internationale Kriterien, wie zum Beispiel 
Stätten des Weltnaturerbes, werden für landschaftlich besonders reizvolle Gebiete 
vergeben, die nicht wegen eines speziellen schützenswerten Merkmals unter Schutz 
gestellt werden. Diese Regionen sind von ihrer landschaftlichen Gesamtheit her 
überaus wichtig und deshalb mit solch speziellen Kriterien versehen.69 
 
Tabelle zwei gibt eine Übersicht über die gesetzlich verankerten 
Schutzgebietskategorien Großbritanniens. Im Folgenden möchte ich einige dieser 




Areas of Outstanding Natural Beauty (AONB) Areas of Special Protection (AoSP) 
Country Parks Historic Gardens and Designed Landscapes 
Limestone Pavement Orders 
Local Nature Reserves (LNR – England, 
Schottland, Wales) und Local Authority Nature 
Reserves (LANR – Nordirland) 
Marine Nature Reserves (MNR) National Nature Reserves (NNR) 
National Parks (NP) Natura 2000 
Natural Heritage Areas (in Schottland) Ramsar sites 
Regional Parks (in Schottland) 
Sites of Special Scientific Interest (SSSI – 
England, Schottland, Wales) und Areas of 
Special Scientific Interest (ASSI – Nordirland) 
(Proposed) Sites of Special Interest (SSI) Special Areas of Conservation (SAC) und Sites of Community Importance (SCI) 
Special Protection Areas (SPA) World Heritage Sites 
weitere Kategorien: 
                                                
69 Vgl. http://www.jncc.gov.uk/page-4 (13.2.2010) 
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Areas of Great Landscape Value (AGLV) (in 
Schottland) 
Biogenetic Reserves Network 
Biosphere Reserves European Diploma Site (Category A & C) 
Geological Conservation Review sites (England, 
Schottland, Wales) und Earth Science 
Conservation Review Sites (Nordirland) 
Geoparks 
Heritage Coasts (England und Wales) Marine Consultation Areas (in Schottland) 
National Scenic Areas (in Schottland) National Trust (England, Wales Nordirland) und National Trust for Scotland properties 
NGO properties Regionally Important Geological and Geomorphological Sites (RIGS) 
Sensitive Marine Areas (in England) Wildlife Sites 
Woodland Parks / Forest Parks  
Tab.2.: Großbritanniens Schutzgebietskategorien (eigene Darstellung nach 
http://www.jncc.gov.uk/page-1527, 14.2.2010)  
 
  
Areas of Outstanding Natural Beauty: AONBs sollen, wie der Name schon sagt, 
natürlich schöne Gebiete schützen. Der Begriff natürliche Schönheit ist gesetzlich so 
definiert, dass sowohl die Tier- und Pflanzenwelt als auch das kulturelle Erbe damit 
gemeint sind. Im Access to the Countryside Act von 1949 wurde diese Bezeichnung 
zum ersten Mal erwähnt und im Laufe der Entwicklung des Environment Acts aus 
dem Jahr 1995 noch einmal überarbeitet. 
 
Areas of Special Protection: Im Protection of Birds Act von 1954 wurde die Gründung 
von Sanctuary Areas beschlossen, die dann im Jahr 1981 im Rahmen des Wildlife 
and Countryside Acts in Areas of Special Protection umbenannt wurden. Hier geht es 
um Wildvögel und deren Lebensraum. In AoSPs ist es verboten, die dort lebenden 
Vögel zu töten, ihre Nester zu beschädigen oder die Lebensweise der Vögel auf 
irgendeine Art und Weise zu beeinträchtigen. Dies kann bis zu einem gebietsweisen 
Betretungsverbot führen. 
 
Country Parks: Country Parks werden von Gemeindebehörden geführt und ernannt. 
Hierbei geht es nicht vorrangig um den Schutzgedanken, sonder darum, eine Art 
Naherholungszentrum zu schaffen. Sie bieten aber dennoch eine Möglichkeit, 
Freizeitmöglichkeiten für Naherholer/innen und zumindest so gut wie natürliche 
Lebensräume für wildlebende Pflanzen und Tiere miteinander zu verbinden. In 
Nordirland sind Country Parks nicht gesetzlich verankert. 
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Historic Gardens and Designed Landscapes: Besondere historische Gärten und 
gestaltete Landschaften werden hier unter Schutz gestellt. Diese sind für das 
kulturelle Erbe des Landes wichtig und werden von Scottish Natural Heritage und 
Historic Scotland ernannt und in die Liste der zu schützenden Landschaften 
aufgenommen.70 
 
Limestone Pavement Orders: Limestone Pavements sind Karstformen aus Kalk, die 
oft aussehen wie Straßen oder Gehwege. Weltweit gibt es von diesen Karstformen 
nur recht wenige, die meisten befinden sich aber in Irland und Großbritannien. Daher 
sind sie in Großbritannien gesetzlich geschützt. Mutwillige Zerstörungen in Gebieten, 
die mit Limestone Pavement Orders versehen sind, werden strafrechtlich verfolgt.71 
Limestone Pavements stellen besonders wichtige Habitate dar und werden in der 
Habitatrichtlinie der EU als zu schützende Habitate festgehalten. 
 
Local Nature Reserves (LNR – England, Schottland, Wales) und Local Authority 
Nature Reserves (LANR – Nordirland): LNRs werden von Gemeindebehörden 
ernannt und sind seit dem National Parks and Access to the Countryside Act von 
1949 wirksam. Die Gemeinden müssen sich vor einer solchen Ernennung mit der 
jeweils zuständigen gesetzlich anerkannten Naturschutzbehörde beraten. Derartige 
Gebiete werden zum Schutz der ansässigen Tier- und Pflanzenwelt sowie  zum 
Zweck des Lernens und Forschens ernannt. Die Naherholungsfunktion ist aber auch 
hier ein großes Thema, da Local Nature Reserves auch eine Möglichkeit bieten 
sollen, sich in der Natur zu erholen. 
 
Marine Nature Reserves (MNR): Die Ernennung von Marine Nature Reserves soll 
helfen, die Tier- und Pflanzenwelt des Meeres wie auch geologische Besonderheiten 
der Küstengebiete vor äußeren Einflüssen zu bewahren. Dadurch soll auch die 
Möglichkeit geschaffen werden, diese Systeme zu erforschen. Bisher gibt es nur drei 
gesetzlich anerkannte Marine Nature Reserves in Großbritannien. Lundy Island in 
England, Skomer Island in Wales und Strangford Lough in Nordirland wurden durch 
das Einverständnis sowohl von freiwilligen Organisationen und gesetzlichen 
                                                
70 Vgl. http://www.jncc.gov.uk/page-1527 (14.2.2010) 
71 Vgl. http://www.limestone-pavements.org.uk/introduction.html (15.2.2010) 
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Behörden als auch von Interessensverbänden zum MNR ernannt. Es gibt außerdem 
eine Reihe von freiwilligen MNRs, die aber nicht gesetzlich anerkannt sind. 
 
National Nature Reserves (NNR): NNRs werden errichtet, um wichtige Ökosysteme 
des Landes unter Schutz zu stellen. Die dort befindlichen Habitate sollen vor 
Fremdeinwirkungen geschützt werden, wobei aber auch der Wissenschaft die 
Möglichkeit geboten wird, die hier vorkommenden Arten und deren Lebensräume zu 
erforschen. NNRs wurden im Rahmen des National Parks and Access to the 
Countryside Acts ins Leben gerufen und 1981 neu überarbeitet. 
 
Natural Heritage Areas (in Schottland): Natural Heritage Areas sollten große Gebiete 
von besonders wichtigem natürlichen Erbe darstellen. Diese würden unter Schutz 
gestellt werden und auch Erholungsmöglichkeiten sollten hier angeboten werden. 
1991 wurde ein Gesetz zum Thema Natural Heritage Areas in Schottland erlassen, 
bis heute jedoch wurde noch kein einziges Gebiet zur Natural Heritage Area ernannt. 
 
Regional Parks (in Schottland): Regional Parks umfassen großflächige Gebiete in 
Schottland, in denen die ursprünglichen Landnutzungsformen bestehen bleiben, aber 
mit den Eigentümer/innen dieser Landschaften das Betreten durch  Dritte 
abgesprochen und erlaubt ist. 
 
Sites of Special Scientific Interest (SSSI – England, Schottland, Wales) und Areas of 
Special Scientific Interest (ASSI – Nordirland): Im Rahmen von SSSIs werden die 
wichtigsten und herausragendsten britischen Tier- und Pflanzenarten sowie 
physiogeographisch oder geologisch hervorzuhebende Gebilde geschützt. Ein 
Großteil dieser Schutzgebiete ist in privater Hand. Sites of Special Scientific Interest 
dienen auch als Stützen für andere Schutzgebietskategorien. 
 
(Proposed) Sites of Special Interest (SSI): In dieser Art von Schutzgebieten findet 
man botanisch oder zoologisch wichtige Bestände von Arten wieder. Die 
verschiedensten Arten von Landschaften sind hier vorzufinden. So werden 
beispielsweise Dünenlandschaften genauso wie Wälder oder Heideland mithilfe von 
Sites of Special Interest geschützt. Proposed, also geplante, SSIs werden zwar 
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bereits von den verschiedensten Organisationen unterstützt, jedoch sind sie 
gesetzlich noch nicht anerkannt. 
 
Special Areas of Conservation (SAC) und Sites of Community Importance (SCI): Die 
Bezeichnung Special Areas of Conservation ist in der europäischen Habitatrichtlinie 
erwähnt. Derartige Schutzgebiete sollen die Vielfalt der in Europa vorkommenden 
Habitate aufzeigen und die verschiedensten Tierarten, wobei es in diesem Fall nicht 
um Vogelarten geht, unter Schutz stellen. SACs werden von der Europäischen 
Kommission genehmigt, nachdem sie von der jeweiligen Regierung vorgeschlagen 
wurden. Jene Gebiete, die zwar bereits vorgeschlagen, aber noch nicht von der 
Kommission bewilligt wurden, nennt man candidate SACs. Sites of Community 
Importance sind zwar schon anerkannt durch die Kommission, aber durch die 
Regierungen der Mitgliedstaaten noch nicht formell ausgewiesen. 
 
Special Protection Areas (SPA): Die britische Regierung ist dafür zuständig, Special 
Protection Areas zu ernennen und tut dies im Rahmen der europäischen 
Vogelschutzrichtlinie. Hier werden die wichtigsten Lebensräume von Zug- und 
besonders seltenen Vogelarten der Europäischen Union geschützt. Diese bilden, 
gemeinsam mit den Special Areas of Conservation, das Netzwerk der Natura 2000 
Gebiete. 
Mit Stand Ende des Jahre 2009 gibt es im Vereinten Königreich 260 Special 




Land Anzahl der Gebiete Fläche (Hektar) 
England 78 671436 
England/Schottland 1 43637 
England/Wales 2 37748 
Nordirland 16 113998 
Schottland 146 850364 
Wales 17 123015 
Vereinigtes Königreich 260 1840198 
Tab.3: Special Protected Areas (eigene Darstellung nach http://www.jncc.gov.uk/page-1399, 
12.2.2010) 
 
                                                
72 Vgl. http://www.jncc.gov.uk/page-1527 (15.2.2010) 
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World Heritage Sites: World Heritage Sites sind Stätten des Welterbes, die von der 
britischen Regierung beziehungsweise schlussendlich vom Komitee des UNESCO 
Welterbes ernannt werden. Diese sind nicht nur aus nationaler Sicht wichtige und 
schützenswerte Gebiete, sondern stellen ein weltweit bedeutungsvolles Natur- oder 
Kulturerbe dar. 
 
Geoparks: Bei der Ernennung von Geoparks geht  es darum, geologische 
Besonderheiten eines Gebietes zu schützen. Die geologischen Gegebenheiten in 
Geoparks sind insbesondere auch für die Wissenschaft wichtig. Die UNESCO spielt 
bei der Auswahl der Gebiete eine Rolle, da Geoparks nicht nur eine britische 
Schutzgebietskategorie darstellen, sondern Beispiel für eine internationale 
Vernetzung von Schutzgebieten sind. 
 
Heritage Coasts (England und Wales): Ein Küstenbereich kann zur Heritage Coast 
ernannt werden, wenn er über einen mehr als eineinhalb Kilometer langen 
landschaftlich sehr reizvollen Abschnitt, der nicht bebaut ist, verfügt. Außerdem soll 
der Küstenstreifen laut Definition besondere Merkmale, die für die Region von 
Interesse sind, aufweisen. Heritage Coasts werden von lokalen Behörden in 
Zusammenarbeit mit der englischen Countryside Agency und des walisischen 
Countryside Councils, die den Gemeinden als Hilfe dienen sollen, ernannt. 
 
National Trust (England, Wales Nordirland) und National Trust for Scotland 
properties: Die Wohlfahrtsorganisationen National Trust und National Trust for 
Scotland sind dazu da, das kulturelle, natürliche und bauliche Erbe von 
Großbritannien zu schützen. Diese Einrichtungen sind im Besitz von historisch 
wichtigen oder natürlich schönen Landschaftsteilen, welche per Gesetz nicht mehr 
verkäuflich sind oder gepfändet werden können. Die National Trusts sind sogar im 
Stande, Verordnungen zu erlassen, wenn es um die Zugänglichkeit zu oder die 





                                                
73 Vgl. http://www.jncc.gov.uk/page-1527 (15.2.2010) 
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2.1.4 National Parks in Großbritannien 
 
Derzeit gibt es in Großbritannien fünfzehn National Parks. Allein zehn dieser 
fünfzehn wurden in den 1950er Jahren eröffnet. Der erste NP, der im Jahr 1951 
gegründet wurde, war der Peak District National Park. Im selben Jahr kam es zur 
Eröffnung von drei weiteren NPs. Lake District NP, Snowdonia NP und Dartmoor NP 
zählen also zu den National Parks der ersten Stunde. Das Jahr 1952 bildet die 
Geburtsstunde der NPs Pembrokeshire Coast und North York Moors. Zwei Jahre 
später entstanden Yorkshire Dales und Exmoor National Parks. Die letzten beiden 
NPS, die in den fünfziger Jahren gegründet wurden, waren der Northumberland NP 
im Jahr 1956 und Brecon Beacons NP aus dem Jahr 1957. Das Feuchtgebiet The 
Broads bekam 1989 den Zuschlag und bildete somit den letzten National Park, der 
im zwanzigsten Jahrhundert gegründet wurde. Das neue Jahrtausend der britischen 
National Parks leitete der schottische NP Loch Lomond & The Trossachs im Jahr 
2002 ein, kurz bevor der zweite schottische NP, nämlich Cairngorms NP, 2003 
eröffnet wurde. Das Waldgebiet New Forest wurde 2005 mit dem Prädikat National 
Park versehen und der erst kürzlich, im Jahr 2010, eröffnete NP The South Downs 
bildet den vorerst jüngsten der National Parks Großbritanniens. 
 




Peak District 1951 1404 km2 38000 19 
Lake District 1951 2243 km2 42200 22 
Snowdonia 1951 2189 km2 25482 10,5 
Dartmoor 1951 945 km2 29100 4 
Pembrokeshire 
Coast 1952 583 km
2 22800 4,7 
North York Moors 1952 1432 km2 25000 8 
Yorkshire Dales 1954 1761 km2 19654 9 
Exmoor 1954 686 km2 10600 1,3 
Northumberland 1956 1031 km2 2200 1,5 
Brecon Beacons 1957 1344 km2 32000 7 
The Broads 1989 303 km2 5721 5,4 
Loch Lomond & The 
Trossachs 2002 1865 km
2 15600 4 
Cairngorms 2003 3800 km2 16000 1,4 
The New Forest 2005 571 km2 34400 13,5 
The South Downs 2010 1624 km2 120000 - 
Tab.4: Großbritanniens National Parks – Daten und Fakten (eigene Darstellung nach 
http://www.cnp.org.uk/1_National_Parks--5_Facts_and_figures.html, 15.2.2010 und Smith 2008) 
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Die britischen National Parks ziehen jedes Jahr über 100 Millionen Tagesgäste an. 
Diese wurden im Jahr 2007 im Rahmen einer Studie über die englischen und 
walisischen NPs befragt, wobei herauskam, dass neunzig Prozent der befragten 
Personen wussten, was National Parks sind. Außerdem waren diese Personen 
davon überzeugt, dass NPs ein wichtiger Bestandteil der Bildung ihrer Kinder sein 
sollten. Die am häufigsten besuchten National Parks dieser Befragung waren Lake 
District, Peak District und New Forest. Am wenigsten Besucher/innen schienen 
Northumberland, Pembrokeshire Coast, The Broads, Brecon Beacons und Exmoor 
anzuziehen. 
 
Eine weitere Studie74 über den wirtschaftlichen Wert von National Parks, die von 
Campaign for National Parks, dem damaligen Council for National Parks, im Jahr 
2006 durchgeführt wurde, ergab, dass über 1,8 Milliarden Pfund jährlich von 
Betrieben in den Parks eingenommen werden. In dieser Studie wurden die NPs 
Yorkshire Dales, Peak District und North York Moors berücksichtigt. Es wurde 
außerdem herausgefunden, dass in den Regionen um die National Parks mehr als 
46000 Arbeitsplätze geschaffen wurden. Parkbesucher/innen geben, so die Studie, 
400 Millionen Pfund im Jahr innerhalb der NPs aus. Nimmt man die gesamte Region 
um die NPs heran, so werden sogar 660 Millionen Pfund jährlich ausgegeben, was 
durch Multiplikatoreffekte sogar einen Ertrag von etwa einer Milliarde Pfund für die 
Region bringt.75 
 
Abbildung 1 zeigt Großbritanniens National Parks. Der Großteil der NPs befindet 
sich, wie in der Karte gut ersichtlich, in England. Drei Parks sind in Wales und zwei in 
Schottland zu finden. Abbildung 2 stellt außerdem eine Karte der Aufteilung der 
britischen National Parks und der Areas of Outstanding Natural Beauty dar. Die 
meisten AONBs befinden sich in England. Vier derartige Schutzgebiete findet man in 
Wales wieder. Schottland verfügt über keine einzige Area of Outstanding Natural 
Beauty. 
 
                                                
74 Vgl. „Prosperity and Protection“  
http://www.cnp.org.uk/docs/Prosperity%20and%20Protection%20Final%20Report.pdf 
(20.2.2010) 
75 Vgl. Smith 2008, 18 
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2.2 Entwicklung in Österreich 
2.2.1 Geschichtliche Entwicklung 
 
In Österreich gab es bereits im Mittelalter Bestimmungen, die zwar nicht als 
Naturschutzgesetze bezeichnet werden können, die aber doch indirekt einen Einfluss 
auf die natürliche Umwelt hatten. Dies waren beispielsweise Regelungen von 
Besitzverhältnissen oder von landwirtschaftlichen Gebieten, in denen jegliche Art der 
Bebauung verboten wurde und kann eher den Anfängen der Raumordnung 
zugeordnet werden.76 
 
Das Mittelalter kann also quasi als Ursprung der Entwicklung des Naturschutzes 
bezeichnet werden. Bereits ab dem siebenten Jahrhundert ließ man Bannwälder 
errichten, um bestimmte Gebiete für die Jagd zu erhalten. Der Nebeneffekt, der sich 
dadurch aber ergab, war, dass diese Gebiete auch vor einer übermäßigen Nutzung 
geschützt wurden. Die Jagd hatte zu dieser Zeit zwar nicht mehr ausschließlich den 
Zweck der Ernährung, dennoch genoss man in königlichen Kreisen die Möglichkeit, 
die eigene Macht dadurch zur Schau stellen zu können, dass man die Gäste mit 
reichlich Wild bewirtete.77 
 
Zunächst bestand eine unmittelbare Abhängigkeit des Menschen von der Natur. Die 
Natur stellte dem Menschen unter anderem Wasser und Holz, das eine wichtige 
Energiequelle darstellte, zur Verfügung. Holz kam auf verschiedenste Arten zur 
Anwendung, wie beispielsweise beim Bau von Häusern, bei der Glasherstellung oder 
aber auch bei der Düngung von Feldern. Ab dem achten Jahrhundert, als die 
Urbanisierung im Zunehmen war, fanden schließlich erste große Rodungen statt. 
Diese Rodungswellen des Hochmittelalters werden als die größten die Landschaft 
verändernden Maßnahmen in West- und Mitteleuropa von der Eiszeit bis zum 
heutigen Tag angesehen.78 
 
So kam es, dass in weiterer Folge Gesetze und Bestimmungen zur Beschränkung 
der Rodung erlassen wurden. Unter Karl dem Großen wurden beispielsweise das 
                                                
76 Vgl. Bußjäger 2001, 35 
77 Vgl. Gahleitner 2003, 48f 
78 Vgl. Gahleitner 2003, 50f 
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extreme Ausholzen von Wäldern oder die Ausrottung von Wild verboten und sogar 
Geldstrafen verhängt.79 
 
Im Jahr 1156 wurde der Wienerwald durch das sogenannte ‚Privilegium Minus’ zu 
einem Jagdgebiet ernannt, das ausschließlich für die Landesherren bestimmt war. 
Unter anderem wurde wenig später auch festgelegt, dass dieser Waldbereich 
jedenfalls zu schützen ist. Im 14. Jahrhundert wurden schließlich erstmals auch Tiere 
unter Schutz gestellt. Das 16. Jahrhundert zeichnete sich dadurch aus, dass 
Landesherren begannen, durch den Schutz, und nicht mehr die Rodung, der Wälder 
ihre Macht und Herrschaft auszudrücken.80 
 
Die Jagd im Mittelalter bewirkte zwar eine erste Entwicklung des Umweltschutzes, 
man kann jedoch nicht von einem Schutz der Umwelt im heutigen Sinn sprechen. 
Viele mittelalterliche Bestimmungen sind auf eine herrschaftlich-autoritäre 
Komponente zurückzuführen, zeugen aber dennoch von wirtschaftlichen 
Motiven und dem Bemühen, die Verteilung von Ressourcen für sich zu nutzen. 
(Gahleitner 2003, 73) 
Das Schützen von Tieren zielte oft auch darauf ab, das Jagen in einem fremden 
Gebiet zu verhindern. Was aber den Waldschutz anbelangt, so lässt sich schon ein 
bewusstes Schützen einer knappen Ressource feststellen.81 Diese mittelalterlichen 
Jagdgebiete waren es also, die als eine Art Vorreiter in Sachen Gebietsschutz 
angesehen werden können. Das Erhalten der Wälder ermöglichte sozusagen die 
spätere Entwicklung der Schutzgebiete im 20. Jahrhundert. 
 
Der wirkliche Beginn des rechtlichen Naturschutzes wird mit dem 
Naturdenkmalschutz in Verbindung gebracht. Es war zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts, als man begann, natürliche Gegebenheiten unter Schutz zu stellen. Es 
handelte sich aber zu dieser Zeit lediglich um natürliche Denkmale, wie zum Beispiel 
spezielle Felsformationen. 
 
Zum erstmaligen Schutz bestimmter Vogelarten kam es dann in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Die Regelungen, die zu dieser Zeit erlassen wurden, sahen 
außerdem vor, dass Vogelschutz auch im Schulunterricht ein großes Thema sein 
                                                
79 Vgl. Gahleitner 2003, 52f 
80 Vgl. Gahleitner 2003, 56ff 
81 Vgl. Gahleitner 2003, 73f 
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sollte, mit dem Ziel, dass auch Schüler/innen über derartige Unterschutzstellungen 
bescheid wissen. Die Tatsache, dass die geschützten Vogelarten nützlich waren, 
wurde immer wieder als Begründung für die gesetzlichen Regelungen betont. Ein 
wenig später wurden dann auch weitere Tiere, wie Fledermäuse oder Igel, unter 
Schutz gestellt.82 
Im Bereich der österreichisch-ungarischen Monarchie erließ Galizien 1854 das 
erste Schutzgesetz, es folgten 1868 die Steiermark, 1870 Oberösterreich, 
Kärnten und Vorarlberg. Die Vorschriften waren streng [und] ließen teilweise 
überhaupt keine Ausnahmen zu [...]. (Kirsch 1937 zit. in Bußjäger 2001, 35) 
 
Am Ende des 19. Jahrhunderts war es schließlich an der Zeit, die ersten Gesetze 
zum Schutz von Pflanzenarten zu erlassen. Den Anfang der Pflanzen, die zu dieser 
frühen Zeit unter Schutz gestellt wurden, machte allen voran das Edelweiß. Diese 
Pflanze war sehr begehrt und war schon beinahe daran, ausgerottet zu werden, da 
der Verkauf von Edelweiß recht lukrativ war und die Industrialisierung und die 
Anfänge des Tourismus ihre Spuren hinterließen. Dieses wichtige Symbol für die 
Heimat wollte man auf keinen Fall verlieren und schon bald wurden auch andere 
Pflanzen, die typisch für die Alpenregionen sind, geschützt. Die Wirksamkeit dieser 
Schutzgesetze kann aber bezweifelt werden, da der Rückgang des Bestandes an 
den geschützten Pflanzen nicht aufgehalten werden konnte.83 
 
Durch den Ersten Weltkrieg wurde die aufstrebende Schutzbewegung zwar blockiert, 
sie geriet aber nie völlig in Vergessenheit. Denn sogar noch zu Beginn der 1920er 
Jahre wurde der Maulwurf unter Schutz gestellt und somit seine Existenz, die durch 
die Jagd nach seinem Fell bedroht war, gesichert. Der Unterschied zu den 
allerersten Schutzbewegungen ist hier die Tatsache, dass der Maulwurf um seiner 
selbst willen geschützt wurde und nicht, weil an diesem Tier ein spezieller Nutzen 
erkannt worden war. 
 
Anschließend, ab Mitte der 1920er Jahre, wurden Naturschutzgesetze erstmals 
umfänglich in den Gesetzbüchern niedergeschrieben. Die Gesetze, die bis zu diesem 
Zeitpunkt im Umlauf waren, waren oft nur auf einzelne Gebiete bezogen und genau 
diesen Umstand wollte man damit abschaffen. Somit wurden in den Bundesländern 
                                                
82 Vgl. Bußjäger 2001, 35 
83 Vgl. Bußjäger 2001, 35f 
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jeweilige landesbezogene Gesetze zum Naturschutz erlassen. Bis auf die Steiermark 
kam es in allen Bundesländern zum Beschluss derartiger Gesetze.84 
 










Tab.5: Erlass der ersten Naturschutzgesetze (eigene Darstellung; Daten: Bußjäger 2001, S.36) 
 
Die Tatsache, dass der Naturschutz zu dieser Zeit doch einen relativ hohen 
Stellenwert erlangte, wird auf die vorherrschende Politik zurückgeführt, die in allen 
Bundesländern, außer in Wien, eine konservative war. Es muss an dieser Stelle aber 
angeführt werden, dass die Gesetze, die in den 1920er und 30er Jahren 
verabschiedet wurden, ausschließlich auf den Schutz von speziellen natürlichen 
Gegebenheiten oder besonders bedrohten Tier- und Pflanzenarten abzielten. Ein 
Naturschutzgesetz, das sich auf größere Flächen bezog, gab es zu dieser Zeit noch 
nicht, mit einer einzigen Ausnahme, die das vorarlbergerische Gesetz bildete. Die 
Vorarlberger/innen sahen bereits in ihrem Gesetz von 1932 vor, das alpine Ödland 
zu schützen. Bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts also erkannte man schon die 
Wichtigkeit des Naturschutzes und man war der Meinung, dass das Artensterben im 
Tier- und Pflanzenbereich aufgehalten werden müsse. Das Bundesland Vorarlberg 
kann ebenso als Vorreiter in Sachen Sensibilisierung der Bevölkerung im Hinblick auf 
Naturschutz bezeichnet werden. Es kam in den 1930er Jahren zu einer öffentlicher 
Thematisierung des Themas in Form von Plakaten, die Pflanzen zeigten, die zu 
dieser Zeit unter Schutz gestellt waren.85 
 
                                                
84 Vgl. Bußjäger 2001, 36 
85 Vgl. Bußjäger 2001, 36f 
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Im Jahr 1935 wurde das Reichsnaturschutzgesetz erlassen, von welchem 
heutzutage widersprüchliche Meinungen im Umlauf sind. Die einen meinen, es als 
nationalsozialistisches Gesetz abtun zu können. Andere wiederum sind davon 
überzeugt, dass die dort niedergeschriebenen Ideen schon weitaus früher 
entstanden sind und daher das Gesetz nicht einfach als ausschließlich negative 
Sache deklariert werden könne. Fakt ist jedenfalls, dass die Naturschutzgesetze, die 
in den österreichischen Bundesländern bereits zuvor erlassen worden sind, zwar von 
unterschiedlichem Charakter sind, dem Reichsnaturschutzgesetz in seiner Art recht 
ähnlich waren und den Naturschutz als nicht minder wichtig verstanden. Im 
Reichsnaturschutzgesetz ist aber dennoch die Gesinnung dieser Zeit, wenn auch nur 
als Beigeschmack, zu erkennen. Dieses Gesetz war sogar so konzipiert, dass es 
ohne größere Umstände und ohne grobe Umänderungen nach dem Zweiten 
Weltkrieg in nationales Recht umgewandelt werden konnte. Noch bis zum Jahr 1997 
waren die Grundstrukturen dieses Gesetzes in jenen des Bundeslands Vorarlberg 
vorhanden.86 
Das Gesetz regelte die Voraussetzungen für die Erlassung von 
Naturschutzgebieten, geschützten Landschaftsteilen, Erklärung zu 
Naturdenkmalen, den Artenschutz und allgemeinen Landschaftsschutz. Dies 
ermöglichte erst die unveränderte Rezeption in österreichisches Recht (als 
Landesrecht) nach 1945, wofür die Vereinbarkeit der (ehemaligen) 
reichsdeutschen Rechtsvorschrift mit den Grundsätzen eines demokratischen 
Rechtsstaats Voraussetzung war. (Bußjäger 2001, 38) 
 
Der Bodensee in Vorarlberg spielte auch eine wichtige Rolle für die Ausweitung des 
Naturschutzes. So wurde zu Beginn der 1940er Jahre die so genannte 
Seeuferschutzverordnung erlassen, die nach Ende des Zweiten Weltkrieges in die 
österreichische Gesetzgebung übernommen wurde und seit dieser Zeit als 
Uferschutz im Rahmen des Naturschutzes bekannt ist. Die Seeuferschutzverordnung 
bewahrte den Bodenseeraum vor einer übermäßigen Bebauung, die die 
Uferbereiche nach Ende des Krieges zu bedrohen schien.87 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Bedürfnis der Bevölkerung nach Erholung 
immer größer und der Druck, der dadurch auf die Umwelt ausgeübt wurde, stieg 
immer weiter an.88 Der Naturschutz, der sich nach den Kriegsjahren in Österreich zu 
entwickeln begann, wird als reparativer Naturschutz bezeichnet. Es kam zu einer 
                                                
86 Vgl. Bußjäger 2001, 37f 
87 Vgl. Bußjäger 2001, 38 
88 Vgl. Wolkinger 1996, 14 
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genaueren Ausarbeitung der Naturschutzgesetze. Zudem wurde beispielsweise 
festgelegt, dass es bei der Errichtung von Naturschutzgebieten einer vorherigen 
offiziellen Zustimmung bedurfte. Die Naturschutzgesetze wurden auch dahingehend 
verbessert, dass es zu einem flächenhafteren Schutz der natürlichen Umwelt kam 
und also nicht mehr nur bestimmte Tier- und Pflanzengattungen unter Schutz gestellt 
wurden. Es muss aber in diesem Zusammenhang auch festgehalten werden, dass 
die Naturschutzgesetzgebung einen umfassenden Schutz nur bedingt bieten konnte 
und hauptsächlich dafür da war, die Natur vor besonders großen Bedrohungen zu 
bewahren. Eine weitere Entwicklung nach Ende der Kriegszeit war die genauere 
Über- und Ausarbeitung der Gesetze zum Schutz der Landschaft, die jedoch 
angesichts der vielen Parameter, die sich bereits negativ auf die Landschaft 
ausgewirkt hatten, nicht mehr rechtzeitig wirksam wurden. Dem entgegenwirkende 
Gesetze wurden erst in den 1970er Jahren erlassen, zu einer Zeit, als tiefgreifende 
Maßnahmen, die der Natur schon Schaden zugefügt hatten, bereits getätigt worden 
waren. Die Zersiedelung hatte beispielsweise längst begonnen und auch die 
Industrialisierung hatte ihre Spuren schon hinterlassen. Ein anderer Grund, warum 
es nicht einfach war, Eingriffe in die Natur und in das Landschaftsbild zu verhindern 
oder zumindest abzuschwächen, war die Tatsache, dass, sobald es zu einem 
Interessenskonflikt zwischen der Natur und dem Allgemeininteresse kommt, das 
öffentliche Interesse immer an erster Stelle stehen musste. Dieses Prinzip wurde 
Interessensabwägung genannt und wurde im Naturschutzgesetz fest verankert.89 
 
Kritisiert wird außerdem, dass der Naturschutz, der sich nach 1945 entwickelte, 
reparativ war und noch keineswegs präventiv. Das bedeutet, dass man eher erst im 
Nachhinein eingriff, als vieles schon zu spät war, anstatt im Vorhinein schützend 
wirksam zu werden. Bußjäger (2001, 39) bezeichnet diese Art des Schützens sogar 
als „musealen Naturschutz“. Bis in die neuere Zeit hat sich daran nicht sehr viel 
geändert, wenngleich in den letzten Jahren immer wieder kreative und innovative 
Ideen entstanden und in die Naturschutzgesetzgebung aufgenommen worden sind. 
Als ein Beispiel hierfür können ökologische Ausgleichsmaßnahmen bezeichnet 
werden, „die im Regelfall bei besonders belastenden Eingriffen in Natur und 
Landschaft zum Tragen kommen, bzw., wenn die Vorschreibung solcher 
Ausgleichsmaßnahmen nicht möglich ist, die Vorschreibung von 
                                                
89 Vgl. Bußjäger 2001, 38f 
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Ausgleichszahlungen“ (Bußjäger 2001, 40). Die Einführung des 
Vertragsnaturschutzes und der Schutzgebietsbetreuung gilt ebenfalls als ein 
wichtiger Schritt in Richtung einer präventiven Naturschutzstrategie.90 Unter 
Vertragsnaturschutz versteht man die Kooperation zum Schutz und der Erhaltung 
von Kultur- und Naturlandschaften zwischen den Naturschutzverantwortlichen und 
Personen, die landwirtschaftliche Flächen bewirtschaften und beispielsweise eine 
Bewirtschaftungsform, wie extensive Landwirtschaft, bei der der Ertrag geringer als 
bei anderen Formen der Bewirtschaftung ist, betreiben. Die an diesem Programm 
teilnehmenden Bewirtschafter/innen von förderungsfähigen Flächen werden vom 
jeweiligen Bundesland und vom Österreichischen Umweltprogramm (ÖPUL) 
finanziert.91 In Wien wurden im Rahmen des Vertragsnaturschutzes zum Beispiel 
Ackerflächen, die Lebensraum für verschiedenste Arten bieten, von 
Bewirtschafter/innen abgekauft und unter Schutz gestellt.92 
 
Die Schutzgebietsbetreuung ist die professionelle Betreuung von Schutzgebieten 
und erfordert qualifiziertes Personal. Ein/e Schutzgebietsbetreuer/in hat die Aufgabe, 
zwischen den verschiedensten Behörden und der lokalen Bevölkerung, sowie den 
Eigentümer/innen der unter Schutz stehenden Gebiete zu vermitteln. Laut dem 
Grundsatzpapier der Österreichischen Naturschutzplattform zur 
Schutzgebietsbetreuung in Österreich muss ein/e Schutzgebietsbetreuer/in 
„naturschutzfachlich fundiert ausgebildet sein, kontaktfreudig und didaktisch begabt 
sein“ (Umweltbundesamt 2007, 6).93 
 
In weiterer Folge sollte sich der Naturschutz dann derartig entwickeln, dass man 
idealerweise von einer integrativen Schutzstrategie sprechen kann. Das bedeutet, 
dass einerseits eine Miteinbeziehung der lokalen Bevölkerung stattfindet. Man 
möchte hier auch besonders deren Wünsche berücksichtigen, da die ansässige 
Bevölkerung auch maßgeblich dazu beiträgt, dass eine solche Naturschutzstrategie 
auch funktioniert. Andererseits heißt es aber auch, dass sich der Naturschutz nicht 
                                                




92 Vgl. http://www.wien.gv.at/umweltschutz/naturschutz/wege/vertrag.html (9.3.2010) 
93 Vgl. Umweltbundesamt 2007, 6 
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nur auf spezifische Sektoren beschränkt, sondern alle möglichen Sichtweisen 
miteinbezogen werden.94 
 
Zur Umsetzung der Idee von Naturparken kam es in Österreich, als sich der Wunsch 
nach Erholung und Freizeitbeschäftigung nach Ende des Zweiten Weltkrieges 
entwickelte. Um die natürliche Umwelt durch die immer größer werdende Anzahl 
derer, die sich solcher Erholungsmöglichkeiten bedienten, nicht zu gefährden, wurde 
dieser Gedanke in die Überlegungen zum Naturschutz miteinbezogen.95 
In diesem Zusammenhang wurde die eher ungünstige bis irreführende 
Bezeichnung Naturpark übernommen. Denn eine Landschaft, die als 
Naturpark bezeichnet wird, hat nichts mit einem herkömmlichen Park, z.B. 
einem Stadtpark zu tun, der ein Produkt der Gartengestaltung und ein Werk 
des Menschen ist. Das spätlateinische Wort „parricus“ meint einen 
abgeschlossenen Raum. (Wolkinger 1996, 14) 
 
Obwohl die Bezeichnung vielleicht etwas unpassend gewählt scheint, so stellt dieses 
zusammengesetzte Wort doch den Grundgedanken dar. Der Begriff zeigt aber 
genau, worum es bei der Errichtung von Naturparken gehen soll. Einerseits misst 
man der Natur eine sehr wichtige Rolle bei. Andererseits spiegelt der zweite Teil des 
Wortes, Park, die Erholungsfunktion wider, die man mit Naturparken eben auch 
erfüllen will. 
  
Ab den 1960er Jahren kann man von einer Entwicklung der österreichischen 
Naturparke sprechen. Bereits 1959 sprach sich der Österreicher Walter Strzygowski, 
ein Wirtschaftsgeograph, der unter anderem Direktor des Verlages freytag & berndt,  
Universitätsprofessor am Institut für Geographie und schließlich auch Vorstand des 
Raumordnungsinstituts an der Hochschule für Welthandel in Wien war96, für 
Naturparke aus. Er konnte sich einen mit dem amerikanischen Pendant 
vergleichbaren Nationalpark im Zentrum Europas überhaupt nicht vorstellen, da die 
Besiedelungsdichte hier viel zu hoch wäre. Naturparke jedoch entsprachen eher 
seiner Vorstellung und deshalb setzte er sich auch für deren Errichtung ein. Dr. 
Lothar Machura wird als Vorreiter der Naturparkidee in Niederösterreich 
                                                
94 Vgl. Bußjäger 2001, 239 und 
http://www.naturparke.at/de/Naturparke/Steiermark/Soelktaeler/Natur_und_Landschaft_erhalt
en/Integrativer_Naturschutz (13.3.2010) 
95 Vgl. Wolkinger 1996, 14 
96 Vgl. http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.s/s937090.htm (9.6.2010) 
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bezeichnet.97 Machura beschreibt die Eigenschaften eines Naturparks 
folgendermaßen: 
„Ein Naturpark ist ein für die Erholung besonders geeigneter Landschaftsraum 
oder Teil der Landschaft, der vorzüglich um des Menschen willen 
entsprechend gepflegt und gestaltet und durch einen Verwaltungsakt zu einem 
Schutzgebiet erklärt wurde.“ (Wolkinger 1996, 15) 
 
Der erste Naturpark, der in Österreich errichtet wurde, war der Naturpark Sparbach 
in Niederösterreich. Dieser Naturpark, der sich im Bezirk Mödling befindet, wurde im 
Jahr 1962 eröffnet. Zwei Jahre später, 1964, kam es zur Eröffnung des Naturparks 
Blockheide bei Gmünd im Waldviertel. Erst einige Zeit später wurden in den übrigen 
Bundesländern Naturparke errichtet. Bereits im Jahr 1968 entwickelte sich eine 
Interessensvertretung der österreichischen Naturparke, die die Funktion einer 
übergeordneten Regelung von Fragen, die für alle Naturparke von Interesse waren, 
übernehmen wollte. Die Mitgliedschaft war für alle Naturparke freiwillig.98 
 
Heutzutage haben Naturparke eine Vielzahl von Funktionen, genauer gesagt vier, zu 
erfüllen. Die Erholungs- und Naturschutzfunktion wurde oben schon angeschnitten. 
Hinzu kommen heute auch noch die beiden Funktionen Bildung und 
Regionalentwicklung. Der Verband der Naturparke Österreich, der 1995 gegründet 
wurde, stellt die moderne Dachorganisation aller 47 (Stand: 3/2010) Naturparke 
Österreichs dar. Die vier Funktionen der Naturparke sowie der Verband der 
Naturparke Österreich werden in Kapitel 2.2.4 besprochen. 
 
 
2.2.2 Struktur, Verwaltungsorgane, Institutionen 
2.2.2.1 Struktur des Gebietsschutzes in Österreich 
 
Der Gebietsschutz obliegt in Österreich den einzelnen Bundesländern. Einzig wenn 
es sich um Beschlüsse über Übereinkommen internationaler Art handelt, ist der Bund 
zuständig. Die Umsetzung dieser internationalen Übereinkommen liegt wiederum in 
der Verantwortung der Bundesländer. Übereinkommen, an die sich Österreich im 
Rahmen des Gebietsschutzes halten muss, sind das Washingtoner 
Artenschutzübereinkommen, also das „Übereinkommen über den internationalen 
                                                
97 Vgl. Wolkinger 1996, 13 
98 Vgl. Wolkinger 1996, 14f 
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Handel mit gefährdeten Arten frei lebender Tiere und Pflanzen“ (ÖROK 135, 10); das 
Ramsar Übereinkommen, sprich das „Übereinkommen über Feuchtgebiete, 
insbesondere als Lebensraum für Wasser- und Watvögel von internationaler 
Bedeutung“ (ibid.); das „Übereinkommen über die Erhaltung der europäischen 
wildlebenden Pflanzen und Tiere und ihrer natürlichen Lebensräume“ (ibid.), das sich 
Berner Übereinkommen nennt; und die Bonner Konvention, das „Übereinkommen 
zur Erhaltung der wandernden, wildlebenden Tierarten“ (ibid.).99 
 
Außerdem schreibt die Europäische Union zusätzlich noch EU-Richtlinien vor, die die 
Mitglieder in ihrer jeweiligen nationalen Gesetzgebung implementieren müssen. Die 
beiden umzusetzenden EU-Richtlinien sind einerseits die Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie und andererseits die Vogelschutzrichtlinie.100 
 
Die Vogelschutzrichtlinie, „die erste rechtliche Naturschutzvorgabe der 
Gemeinschaft“ (http://www.birdlife.at/Gebietsschutz.htm, 9.4.2009) wurde am 2. April 
1979 verabschiedet, um die in der EU lebenden Arten von Vögeln zu schützen. In 
dieser Richtlinie sind beispielsweise Vorgaben zu finden, welche Vogelarten zu 
schützen sind und welche man in welchen Ländern jagen darf. Man wird aber auch 
darüber aufgeklärt, welche Arten der Jagd nicht erlaubt sind und mit welchen 
Vogelarten eine gewisse Art von Handel gestattet ist. Außerdem wird hier auch auf 
Forschungsbereiche hingewiesen, die für den Schutz der europäischen wild 
lebenden Vogelarten besonders interessant sind. Die Richtlinie weist zusätzlich 
darauf hin, dass zum Zweck des Schutzes der frei lebenden Vögel Schutzgebiete zu 
errichten sind. Diese fallen unter das Netzwerk der Natura-2000-Gebiete. Jedes 
Mitgliedsland ist verpflichtet, für die in der Vogelschutzrichtlinie ausgewiesenen 
Vogelarten derartige Schutzgebiete einzurichten. In Österreich sind mit Stand 2006 
94 solcher Schutzgebiete im Rahmen der Vogelschutzrichtlinie ausgewiesen 
worden.101 
 
                                                
99 Vgl. ÖROK 135, 10 





Die Fauna-Flora-Habitatrichtlinie zielt darauf ab, Lebensräume sowie die Fauna und 
Flora innerhalb der Europäischen Union zu schützen und zu erhalten. Besonders 
wichtig sind in diesem Zusammenhang Natura-2000-Gebiete, zu deren Errichtung 
die Mitgliedstaaten verpflichtet sind. Diese Art von Schutzgebieten muss 
beispielsweise errichtet werden, wenn im Mitgliedsland Tier- beziehungsweise 
Pflanzenarten, die in der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie genannt werden, beheimatet 
sind. Es werden hier ebenfalls bestimmte Arten von Vegetation genannt, die 
besonders schützenswert sind. Hoch- und Niedermoore oder Trockenrasen wären 
derartige Beispiele, die zur Errichtung eines Natura-2000-Schutzgebietes verpflichten 
würden. Außerdem sind Pflanzen- und Tierarten aufgelistet, zu deren Erhalt 
Schutzgebiete ernannt werden sollen. Zusätzlich dazu findet man in der FFH-
Richtlinie auch noch Typen der Fauna und Flora, für die ein ganz besonders strenger 
Schutz gilt. Diese Arten dürfen also weder gejagt noch getötet werden.102 
 
Im Rahmen der Vogelschutzrichtlinie und der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie soll also 
ein europäisches Netzwerk von Schutzgebieten aufgebaut werden, das die 
besonders schützenswerten Lebensräume und Tier- und Pflanzenarten, die in den 
Mitgliedsländern der Europäischen Union beheimatet sind, unter Schutz stellt und vor 
dem Aussterben bewahrt. 
 
Da die Auslegungen der Naturschutzgesetze in den einzelnen Bundesländern 
teilweise recht deutlich voneinander abweichen, wurden für bestimmte Begriffe 
bundesweite Definitionen erarbeitet, die zuletzt 1995 überarbeitet wurden. Was allen 
Naturschutzgesetzen der österreichischen Bundesländer aber gemein ist, ist die 
Tatsache, dass geschützte Gebiete auf eine Art genutzt werden sollen, dass ein 
Erhalt der schützenswerten Eigenschaften möglich ist.103 
 
Die einzelnen Bundesländer haben außerdem noch die Aufgabe, die Schutzgebiete 
zu markieren. In einigen Ländern liegt zusätzlich noch ein so genanntes 
Naturschutzbuch auf, worin die Schutzgebiete mit ihren Grenzen sowie alle für die 




103 Vgl. ÖROK 135, 10 
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Schutzgebiete geltenden Verordnungen verzeichnet sind. Dieses Buch liegt zu dem 





In den Naturschutzgesetzen der österreichischen Bundesländer werden zahlreiche 
Kategorien zum Schutz von Tieren und Landschaften unterschieden. Im Folgenden 
sollen diese Begriffe näher erläutert werden. 
Der Begriff Artenschutz bezieht sich sowohl auf Pflanzen als auch auf Tiere, die in 
Österreich in freier Wildnis vorkommen. Beim Artenschutz wird außerdem noch 
unterschieden, ob die jeweilige Art ganz oder nur zum Teil geschützt werden soll. Zur 
Gänze geschützte Pflanzen dürfen beispielsweise auf keinen Fall in irgendeiner Art 
und Weise beschädigt werden. 
 
Ein Naturdenkmal wird in den österreichischen Naturschutzgesetzen beschrieben als 
einzigartige Vorkommnisse in der Natur, die eine besondere Bedeutung für die 
Forschung oder für die Kultur der jeweiligen Region haben. Es kann sich hierbei um 
eine einzelne Formation handeln, es kann aber ebenfalls ein sich flächenhaft 
ausbreitendes Gebilde, wie ein Moor, zu einem Naturdenkmal erklärt werden. 
Die Schutzkategorie geschützter Landschaftsteil bezieht sich auf Teile von 
Landschaften, die zum Beispiel für Tiere und Pflanzen besonders wichtig sind oder 
aber auch für Menschen einen speziellen Zufluchtsort darstellen, in dem man Ruhe 
und Erholung finden kann. Derartige Landschaften sind auch oft für den 
Wiedererkennungswert bestimmter Regionen bedeutend.105 
 
Eine weitere wichtige Schutzgebietskategorie in den österreichischen 
Naturschutzgesetzen ist die des Naturparkes. Ein Naturpark wird hier beschrieben 
als Teil der Landschaft, der der Bevölkerung unter anderem als Erholungsgebiet gute 
Dienste leistet. Diesem liegt häufig ein Landschaftsschutzgebiet zugrunde. Es wird 
außerdem darauf hingewiesen, dass in diesen Gebieten Vorkehrungen zu treffen 
                                                
104 Vgl. ÖROK 135, 11 
105 Vgl. ÖROK 135, 11 
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sind, die der Erholung der Bevölkerung dienen.106 Auf diese Schutzgebietskategorie 
soll jedoch besonders im Kapitel 2.2.4 noch genauer eingegangen werden. 
 
Das Prädikat Landschaftsschutzgebiet wird besonders schönen Landschaften 
verliehen, aber auch solchen, die auch für die Bevölkerung einen wichtigen 
Bezugspunkt darstellen. Es soll hiermit jedoch nicht erreicht werden, dass 
Landschaften nicht mehr genutzt werden. Die landschaftsprägenden 
Gestaltungsmaßnahmen des Menschen sollen beibehalten werden. Jeder neue 
Eingriff in die Landschaft muss aber zuerst bewilligt werden. 
 
Ein Naturschutzgebiet ist vorrangig dazu da, wie der Name schon sagt, um die Natur 
zu schützen. Dies ist die höchste aller Schutzgebietskategorien im Rahmen der 
österreichischen Naturschutzgesetze. Geschützt werden sollen hier besonders 
solche Gebiete, in denen seltene beziehungsweise vom Aussterben bedrohte Tier- 
und Pflanzenarten leben. Zum Naturschutzgebiet erklärte Landschaften zeichnen 
sich oft durch eine große Anzahl verschiedener Arten aus. Es sind unter anderem die 
„Roten Listen“ des Umweltbundesamtes, in denen vom Aussterben bedrohte Tier- 
und Pflanzenarten aufgelistet sind, die zur Ernennung von Naturschutzgebieten in 
Österreich beitragen.107 
 
Die Schutzgebietskategorie Nationalpark kommt ebenfalls in der österreichischen 
Naturschutzpolitik vor, da es in Österreich sechs108 Nationalparke gibt. Hier ist der 
Schutzgedanke vorrangig. Nationalparke werden also, im Unterschied zu 
Naturparken, ausschließlich zum ökosystemaren Schutz errichtet und nicht zum 
Zweck der Erholung der Besucher/innen. Diese Schutzgebiete sind auch auf Stufe II 
der Internationalen Naturschutzorganisation IUCN einzuordnen, also auf einer 
wesentlich höheren Schutzstufe als die Naturparke, die auf Stufe V eingeordnet 
werden. Auch die Namensgebung lässt schon darauf schließen, dass es sich bei 
einem Nationalpark um ein Gebiet handelt, welches für den Staat von besonderem 
Interesse ist. Nationalparke sollten den strengen Kriterien der IUCN entsprechen, die 
als Richtlinien gelten, und bieten auch Platz für verschiedenste Richtungen der 
Forschung. 
                                                
106 Vgl. ÖROK 135, 11f 
107 Vgl. ÖROK 135, 12 
108 siehe hierzu auch: http://www.nationalparks.or.at (19.4.2009) 
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2.2.4 Naturparke in Österreich 
 
In Österreich gibt es derzeit (03/2010) 47 Naturparke. Die meisten, genauer gesagt 
22, davon befinden sich im Bundesland Niederösterreich. In Wien und Vorarlberg 
wurden bis heute noch keine Naturparke ernannt. Tabelle 6 zeigt eine Übersicht über 
























































Tab.6: Die österreichischen Naturparke (eigene Darstellung, Daten: www.naturparke.at, 
16.3.2010) 
 
Um einen Naturpark errichten zu können, muss das gewählte Gebiet bereits als 
Landschaftsschutzgebiet ausgezeichnet sein. Naturpark ist ein Prädikat, das einem 
derartigen Gebiet dann durch die jeweilige Landesregierung verliehen werden kann. 
Die Naturparke Österreichs verkörpern verschiedene Arten von Landschaften und 
stellen das Erleben von Natur gemeinsam mit dem Schützen von Landschaft und 
kulturellen Besonderheiten in den Mittelpunkt. Naturparke sollen aber auch Motoren 
für die Regionalentwicklung in ländlichen Gebieten sein.109 Der Verband der 
Naturparke Österreich definiert einen Naturpark folgendermaßen: 
Ein Naturpark ist ein geschützter Landschaftsraum, der aus dem 
Zusammenwirken von Mensch und Natur entstanden ist. Oft handelt es sich 
um Landschaftsräume, die im Laufe von Jahrhunderten die heutige Gestalt 
bekommen haben und durch die Menschen, die hier leben und wirtschaften, 
durch schonende Formen der Landnutzung und der Landschaftspflege 
erhalten werden sollen. Im Naturpark wird diese Kulturlandschaft von 
besonderem ästhetischen Reiz für den Besucher durch spezielle 
Einrichtungen erschlossen und als Erholungsraum zugänglich gemacht. 
(http://www.naturparke.at/de/VNOe/Was_ist_ein_Naturpark, 17.3.2010) 
 
Das Ziel der Errichtung von Naturparken ist es also, einen bestimmten 
Landschaftsraum zu schützen und diesen aber gleichzeitig auch zu nützen und für 
die Bevölkerung erlebbar zu machen. Die Umsetzung einer solchen Strategie beruht 
auf vier wichtigen Punkten, den so genannten vier Säulen der österreichischen 
Naturparke. Hier geht es um die Themen Schutz, Erholung, Bildung und 
Regionalentwicklung, welche in gleichem Maße berücksichtigt und bearbeitet werden 
sollen.110 
 
                                                
109 Vgl. Reithofer-Kastenhuber 2008, 59 
110 Vgl. http://www.naturparke.at/de/VNOe/Was_ist_ein_Naturpark (17.3.2010) 
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Rad- und Reitwege 
Rast- und Ruheplätze 
Naturnahe Erlebnisspielplätze 
Familien- und Behindertenfreundlichkeit 






Seminare, Kurse, Ausstellungen 
Brauchtumspflege 
Regionalentwicklung Zusammenarbeit Naturschutz, Landwirtschaft, Tourismus, 
Gewerbe und Kultur 
Arbeitsplätze durch Naturparke 
Sozial- und umweltverträglicher Tourismus 
Naturparkprodukte nach definierten Kriterien 
Naturpark-Gaststätten 
Tab.7: Die vier Säulen der österreichischen Naturparke (eigene Darstellung nach 
http://www.naturparke.at/de/VNOe/Gleichrangiges_Miteinander, 17.3.2010) 
 
Das Themengebiet Schutz bezieht sich auf das Schützen der natürlichen 
Gegebenheiten, was aber nicht im Sinne eines konservierenden Naturschutzes 
gemeint ist. Man zielt hier auf eine nachhaltige Nutzung des Landschaftsraumes ab, 
um die durch langjährige Bewirtschaftung entstandene Kulturlandschaft zu 
bewahren. Der oben bereits erwähnte Vertragsnaturschutz spielt hier eine wichtige 
Rolle, genauso wie ein professionelles Management der Naturparke. Der Schutz 
dieser Landschaften soll mit der Bevölkerung und den Besucher/innen gemeinsam 
gelebt werden. Dies möchte man dadurch erreichen, dass man 
Naturparkbesucher/innen über die Wichtigkeit des Naturschutzes informiert und 
diesen die Nutzung von Formen der sanften Mobilität ermöglicht und auch nahelegt. 
Es soll außerdem Raum für verschiedenste Projekte zur Naturforschung geboten 
werden.111 
 
                                                
111 Vgl. http://www.naturparke.at/de/VNOe/Gleichrangiges_Miteinander (17.3.2010) 
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Die Möglichkeit der Besucher/innen zur Erholung in den Naturparken ist ein weiterer 
wichtiger Punkt im Rahmen der Umsetzung der Ziele von Naturparken. Um 
Besucher/innen den Aufenthalt in Naturparken so angenehm und auch so spannend 
wie möglich zu gestalten und diese auch anzulocken, werden Rast- und Spielplätze 
zur Verfügung gestellt sowie Wander-, Rad- und Reitwege errichtet. Ebenfalls ein 
Ziel ist es, Menschen mit Behinderung die problemlose Benutzung der 
Naturparkinfrastruktur zu ermöglichen. Auf einen sorgsamen Umgang mit der Natur 
wird von den Verantwortlichen besonders Wert gelegt. 
 
Man möchte mit der Errichtung von Naturparken ebenfalls erreichen, dass sich am 
Wissensstand der Bevölkerung über Natur und Kultur etwas ändert. Aus diesem 
Grund gibt es die dritte Säule. Im Themenbereich Bildung werden jegliche Projekte, 
Informationsmaterialien, Lehrpfade, Führungen oder Ausstellungen 
zusammengefasst, die dazu beitragen, den Naturparkbesucher/innen Wissen über 
das jeweilige Gebiet näher zu bringen. Informationszentren bilden hier die zentrale 
Anlaufstelle für Besucher/innen, indem sie diese mit Informationsmaterialien wie 
Broschüren, Übersichts- und Wanderkarten oder Büchern versorgen. Die persönliche 
Beratung ist hier natürlich ebenfalls von großem Vorteil. Mit Angeboten für 
Schulklassen oder bestimmten Erlebnisführungen möchte man das Interesse der 
Jungen wecken. 
 
Die Regionalentwicklung in Naturparkregionen soll gefördert werden. Dies wird 
einerseits dadurch zu erreichen versucht, dass die Naturparke an sich als 
Arbeitgeber verstanden werden können. Der lokalen Bevölkerung sollen 
Arbeitsplätze zur Verfügung gestellt werden. Da ein Naturpark aber oft nur recht 
wenig Arbeitsplätze mit sich bringt, gibt es in den Bundesländern Niederösterreich 
und Steiermark spezielle Projekte, um konkret Arbeitsplätze zu schaffen. Um dies zu 
erreichen, achtet man auf gute Zusammenarbeit von Naturschutz, Tourismus, 
Gewerbe, Landwirtschaft und Kultur. Außerdem werden in den Naturparken oft für 
die Region typische Produkte erzeugt, die dann unter einem gemeinsamen Namen 
vermarktet werden. Ziel eines Naturparkes ist es zwar auch, Besucher/innen 
anzuziehen. Tourismus und Naturschutz unter einen Hut zu bringen kann aber oft 
einige Tücken mit sich bringen, da es vom Grundgedanken her eigentlich eher 
entgegengesetzte Ideen sind. Mit Hilfe eines sozial- und umweltverträglichen 
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Tourismus möchte man aber versuchen aus diesem ursprünglichen Problem eine 
Chance für die Region zu machen. Regionale Gastronomiebetriebe, wie 
beispielsweise Gasthäuser oder Heurigen, oder auch Pensionen können von einer 
Steigerung der Besucheranzahl profitieren. 
 
Diese vier Säulen sollen in gleicher Weise in die Planung und Umsetzung von 
Naturparken und Naturparkprojekten miteinbezogen werden. Diese vier 
Themenbereiche spiegeln alle Chancen, aber auch Probleme wider, die in einem 
solchen Projekt auftreten können. Das Schützen und das gleichzeitige Nützen eines 
Landschaftsraums birgt einiges an Konfliktpotential. Es liegt also an den 
Verantwortlichen eines Naturparkes, daraus einen positiven Nutzen für die gesamte 
Region zu ziehen und somit die lokalen Gegebenheiten inwertzusetzen. 
Ein Naturpark wird meist in Form eines Vereins geführt und stellt ein 
Entwicklungsinstrument dar. Da es aber keine landes- oder bundesweite 




 2.2.5 Der Verband der Naturparke Österreich 
 
Der Verband der Naturparke Österreich (VNÖ) bildet die Dachorganisation über die 
österreichischen Naturparke. Er stellt in gewisser Weise ein Sprachrohr für alle 
Naturparke in die Öffentlichkeit dar und ist auch bemüht, die Naturparke offiziell zu 
repräsentieren und eine gemeinsame Linie der Mitglieder darzustellen. 
Im Jahr 1995 haben sich die Naturparke dazu entschlossen, sich zu einer 
gemeinsamen übergeordneten Organisation zusammenzuschließen. Der VNÖ hat 
sich zur Aufgabe gemacht, die weitere Entwicklung der österreichischen Naturparke 
zu forcieren und vor allem im Bereich Marketing die Zusammengehörigkeit zu 
präsentieren. Ein Beispiel hierfür wären die Naturpark-Spezialitäten, die in einigen 
Naturparken unter dem gemeinsamen Namen angeboten werden.112 
 
Mitverantwortlich für die Gründung des VNÖ ist Franz Handler, der auch heute noch 
Geschäftsführer und Hauptverantwortlicher für das Erreichen der gesetzten Ziele ist. 
                                                
112 Vgl. http://www.naturparke.at/de/VNOe/Zusammenschluss_als_Perspektive (17.3.2010) 
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Im Jahr 1994 wurde von Franz Handler ein Projekt über Möglichkeiten der 
Weiterentwicklung des Naturparkes Grebenzen in der Steiermark eingeleitet. In 
Österreich waren damals bereits 26 Naturparke vorhanden. Deren Vorstände wurden 
ebenfalls über ihre Zukunftsvisionen befragt und sie wurden angeregt, ihnen derzeit 
wichtige Themen und Problembereiche festzuhalten. In diesem Zusammenhang gab 
es dann eine mehrtägige Tagung, wo ein Erfahrungsaustausch der 
Naturparkverantwortlichen stattfand und die weitere Entwicklung des 
österreichischen Naturparkes an sich besprochen wurde. Inhalte dieser Tagung 
waren unter anderem die Finanzierung der Naturparke, das Problem der 
Verschiedenheit der österreichischen NuPe oder das allgemein schlechte Image, das 
ihrer Meinung nach zu diesen bestand. Deshalb war man sich einig, dass es für die 
Zukunft wichtig sei, gemeinsam an einem Strang zu ziehen. Einer der wichtigsten 
Punkte war es auch, in der Öffentlichkeit die Abgrenzung zu anderen 
österreichischen Schutzgebietskategorien deutlich klar zu machen. Der Verband der 
Naturparke Österreich vertritt die NuPe daher seit dieser Zeit, wenn es um wichtige 
Entscheidungsfindungen geht und vor allem auch bei den verschiedensten Terminen 
der Landesregierungen oder in Ministerien, die sich mit diesem Thema beschäftigen. 
Die österreichischen Naturparke werden aber auch bei europaweiten und 
internationalen Veranstaltungen vom VNÖ repräsentiert. Die gemeinsame 
Homepage aller Naturparke (www.naturparke.at) soll die Zusammengehörigkeit für 
alle Besucher/innen bekräftigen. Außerdem ist der VNÖ Veranstalter verschiedener 
Tagungen und initiiert die unterschiedlichsten Projekte.113 
 
Der VNÖ wird in Form eines Vereines geführt, dessen Geschäftsführer seit Beginn 
Franz Handler ist. Bgm. Mag. Wolfgang Mair fungiert als Präsident des Vereins, der 
seinen Sitz in Graz bei der ÖAR Regionalberatung Steiermark hat. Die Föderation 
EUROPARC, die Föderation der Natur- und Nationalparke Europas, stellt wiederum 
die übergeordnete Organisation auf europäischer Ebene dar, in welcher der VNÖ 
Mitglied ist. Wenn ein österreichischer Naturpark Mitglied im VNÖ wird, tut er dies 
freiwillig. Es besteht keine Pflichtmitgliedschaft im Verband der Naturparke 
Österreich. Bis auf den NuP Untersberg in Salzburg haben alle Naturparke ihre 
Mitgliedschaft im VNÖ erklärt. Der Verein finanziert sich durch die Gebühr von 500 €, 
welche die Mitglieder jedes Jahr bezahlen müssen, und Förderungen, die der VNÖ 
                                                
113 Vgl. Reithofer-Kastenhuber 2008, 53f 
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von den Ländern und vom Bund erhält. Die Länder schießen dem Verein über die 
jeweiligen Naturschutzabteilungen finanzielle Hilfe zu. Die Förderungen des Bundes 




3. Europäischer Gebietsschutz 
3.1 IUCN - Die International Union for Conservation of Nature and Natural 
Resources (IUCN) und ihre Kategorien 
 
3.1.1 Was ist die IUCN? 
 
Die Weltnaturschutzorganisation, kurz IUCN, ist das weltweit älteste und größte 
Netzwerk, das sich mit dem Naturschutz beschäftigt. Der IUCN gehören über 1000 
Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen an, außerdem arbeiten mehr als 
10000 Wissenschaftler/innen freiwillig an den Zielen der Weltnaturschutzorganisation 
mit. Das Hauptquartier der Organisation befindet sich in Gland, Schweiz. Über 1000 
hauptberuflich Angestellte arbeiten für die IUCN. Zusätzlich dazu gibt es eine 
Hundertschaft an Partnern, die sich auf den gesamten Globus verteilen. Die IUCN 
unterstützt Forschungsprojekte und fördert Projekte auf der ganzen Welt, indem sie 
die jeweiligen Partner, sprich Regierungen, Nichtregierungsorganisationen oder 
beispielsweise Gemeinden, an einen Tisch bringt. Die IUCN verfügt über einen 
offiziellen Beobachterstatus bei der Generalversammlung der Vereinten Nationen. 
Die Führungsspitze der Organisation wird alle vier Jahre durch die Mitglieder am 
IUCN Weltnaturschutzkongress gewählt.115 
 
Das Ziel der Weltnaturschutzorganisation ist, Ländern auf der ganzen Welt zu helfen 
beziehungsweise diese auch zu beeinflussen, die Vielfalt der Natur zu bewahren und 
eine ökologisch nachhaltige Nutzung der Ressourcen zu gewährleisten.116 
 
                                                
114 Vgl. Reithofer-Kastenhuber 2008, 55 u. 57 
115 Vgl. http://www.iucn.org/about (30.8.2009) 
116 Vgl. http://www.iucn.org/about (30.8.2009) 
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Gegründet wurde die heutige IUCN im Oktober 1948 unter dem Namen IUPN 
(International Union for the Protection of Nature) im Rahmen einer Konferenz in 
Fontainebleau in Frankreich. 1956 wurde dann schließlich der Name der 
Organisation auf IUCN geändert.117 
 
Zu den Mitgliedern zählen 90 Staaten, 120 Regierungsbehörden, 812 nationale 
Nichtregierungsorganisationen, 31 Tochtergesellschaften und 91 internationale 
Nichtregierungsorganisationen. Nachhaltigkeit und nachhaltige Entwicklung sind 
wichtige Stichworte, die eine Mitgliedschaft bei der IUCN begründen. Die 
Weltnaturschutzorganisation preist sich unter anderem auch damit, dass ihre 
Mitglieder beispielsweise von dem Wissen profitieren, das sich durch die 
Zusammenarbeit derart vieler Wissenschaftler/innen angesammelt hat.118 
 
Die IUCN arbeitet in bestimmten Bereichen, die mit dem nachhaltigen Naturschutz zu 
tun haben. Als Hauptarbeitsbereiche werden Biodiversität, Klimawandel, 
Lebensgrundlagen, Energie und der Öko-Markt genannt. Die IUCN spricht die 
Bedrohung der Artenvielfalt an und betreibt enorme Forschung auf diesem Gebiet. 
Sie regt unter anderem an, dass bestimmte Arten geschützt werden und zu diesem 
Zweck zum Beispiel Schutzgebiete eingerichtet werden. Natürlich wird auch hier den 
Mitgliedern das gesammelte Wissen zur Verfügung gestellt. Biodiversität, so die 
Weltnaturschutzorganisation im Rahmen ihres Internetauftrittes, ist die Grundlage für 
alle anderen Forschungsbereiche, denen sich die IUCN widmet.119 Außerdem gibt 
die IUCN eine so genannte Rote Liste der gefährdeten Arten heraus. Auf dieser Liste 
befinden sich besonders gefährdete Arten, deren Ausrottung verhindert werden soll. 
Die Liste kann jederzeit im Internet abgerufen werden und wird auch regelmäßig 
publiziert.120 
 
Die Weltnaturschutzorganisation sieht den Klimawandel als eine der größten 
Herausforderungen dieses Jahrhunderts an, die alle Lebewesen, sei es Tier, Mensch 
oder Pflanze, betrifft. Nach Meinung der IUCN gibt es viele Möglichkeiten und 
Lösungen, die gegen eine dramatische Änderung des Klimas ergriffen werden 
                                                
117 Vgl. http://www.iucn.org/about (30.8.2009) 
118 Vgl. http://www.iucn.org/about/union/members (31.8.2009) 
119 Vgl. http://www.iucn.org/what/biodiversity (1.9.2009) 
120 Vgl. http://www.iucnredlist.org/static/programme (1.9.2009) 
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können. Die IUCN versucht beispielsweise zu gewährleisten, dass Wälder, 
Torflandschaften oder Feuchtgebiete in großer Zahl erhalten bleiben, da diese eine 
große Menge an Kohlendioxid speichern können. Außerdem wird daran geforscht, 
welchen Einfluss der Klimawandel auf die Artenvielfalt hat.121 
 
Einer der Grundsätze der IUCN ist außerdem, die Natur in dem Sinn nachhaltig zu 
schützen und zu nutzen, so dass ein Leben der Menschen mit und in der Natur 
möglich ist und auch bleibt. Der Druck, der von den Menschen auf die Natur 
ausgeübt wird, man denke nur an Überfischung der Ozeane und Rodung der Wälder, 
wird immer größer. Die Weltnaturschutzorganisation möchte Staatschefs davon 
überzeugen, dass ein Nutzen der natürlichen Ressourcen jetzt und in Zukunft nur 
möglich ist und sein wird, wenn die Natur auch geschützt wird.122 
 
Die Nachfrage nach Energie ist bis zum heutigen Zeitpunkt stetig angestiegen. Diese 
Tendenz wird sich nicht ändern, im Gegenteil: der Bedarf der Menschen an Energie 
steigt immer mehr an. Die Energienachfrage stellt ein zweischneidiges Schwert dar. 
Einerseits wird Energie mithilfe von natürlichen Ressourcen hergestellt, aber 
andererseits wird diesen durch Energie aber auch erheblicher Schaden zugefügt. Es 
ist bereits eine Tendenz zu einem Umstieg auf alternative Energien in vielen Staaten 
zu verzeichnen. Da diese Energieformen oft teurer sind, ist es an der Zeit, Wege zu 
finden, wie man günstig an Energie kommt, ohne der Umwelt erheblichen Schaden 
zuzufügen. Die IUCN bietet in Hinsicht auf diese Probleme fachliches Wissen an. Der 
Wunsch der Weltnaturschutzorganisation ist es, ein Verständnis und eine 
Aufgeklärtheit darüber herzustellen, welche Auswirkungen die verschiedensten Arten 
von Energiegewinnung haben und wie diese möglichst gering gehalten werden 
können.123 
 
Denkt man an den riesigen Markt, der rund um natürliche Ressourcen besteht, so 
sollte klar werden, dass der enorme Wert der Natur oft nicht oder nur geringfügig 
geschätzt und berücksichtigt wird. Die IUCN arbeitet daran, die Wirtschaft zu 
überzeugen, dass der Wert der natürlichen Ressourcen besser in den Handel 
                                                
121 Vgl. http://www.iucn.org/what/climate (1.9.2009) 
122 Vgl. http://www.iucn.org/what/livelihoods (1.9.2009) 
123 Vgl. http://www.iucn.org/what/energy (1.9.2009) 
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miteinbezogen wird. Sie steht unter anderem auch dafür ein, dass die Wirtschaft 
verändert wird in Hinsicht auf ein Miteinbeziehen des Naturschutzes und dass die 




3.1.2 Die IUCN-Schutzgebietskategorien 
 
Die Weltnaturschutzorganisation ist der Meinung, dass es Schutzgebiete auf der 
Welt braucht, um bestimmte Aspekte der Natur zu erhalten, wovon auch die 
Menschen wiederum profitieren können. Es gibt verschiedene Arten von 
Schutzgebieten, die von der IUCN nach dem Grad des Schutzstatus geordnet 
werden. Einerseits gibt es Schutzgebiete, in denen es vorrangig beziehungsweise 
ausschließlich um den Schutz der Natur geht. Auf der anderen Seite gibt es aber 
auch solche Schutzgebiete, wo sich der Schutzgedanke hauptsächlich darum dreht, 
den Einklang und das Verhältnis zwischen Mensch und Natur zu erhalten.125 
 
Auf der ganzen Welt gibt es über 40000 benannte Schutzgebiete, die wohl 
unterschiedlicher nicht sein könnten. Sie sind einerseits unterschiedlich groß, haben 
andererseits vollkommen unterschiedliche Aspekte, nach denen sie geschützt 
werden, und beherbergen die verschiedensten Tier- und Pflanzenarten, die man sich 
nur vorstellen kann. Ein zusätzliches Problem bilden die Namen, die diesen 
verschiedenen Schutzgebieten auf der Ebene der Nationalstaaten gegeben werden. 
Und genau aus diesem Grund hat sich die IUCN entschlossen, ein einheitliches 
System der Schutzgebietskategorisierung einzuführen. Im Rahmen dieser 
Kategorisierung sollte die internationale Terminologie vereinheitlicht werden und den 
Mitgliedstaaten auch Empfehlungen für die Planung und das Management von 
Schutzgebieten angeboten werden. Das System der Schutzgebietskategorisierung, 
das die Weltnaturschutzorganisation eingeführt hat, basiert auf dem Grad der 
Unterschutzstellung und den Schutzzielen der jeweiligen Schutzgebiete.126 
 
                                                
124 Vgl. http://www.iucn.org/what/economics (1.9.2009) 
125 Vgl. Phillips 2002, 1 
126 Vgl. Phillips 2002, 7 
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Der erste Schritt in Richtung einer Kategorisierung von Schutzgebieten wurde 1969 
getan, als die IUCN erstmals den Begriff Nationalpark definierte. Das System der 
Schutzgebietskategorisierung wurde dann schließlich von der IUCN im Jahr 1978 
entwickelt. Der „CNPPA127 report on Categories, Objectives and Criteria for 
Protected Areas“ (IUCN 1994, S.5) wurde damals veröffentlicht und beinhaltete zehn 
Kategorien für Schutzgebiete.128 Die zehn Kategorien von 1978 werden in Tabelle 8 
dargestellt. 
 
IUCN Schutzgebietskategorisierung von 1978 
Stufe Bezeichnung 
I Scientific Reserve/Strict Nature Reserve 
II National Park 
III Natural Monument/Natural Landmark 
IV Nature Conservation Reserve/Managed Nature Reserve/Wildlife Sanctuary 
V Protected Landscape 
VI Resource Reserve 
VII Natural Biotic Area/Anthropological Reserve 
VIII Multiple Use Management Area/Managed Resource Area 
IX Biosphere Reserve 
X World Heritage Site (natural) 
Tab.8: IUCN Schutzgebietskategorisierung von 1978 (eigene Darstellung nach IUCN 1994, S.5) 
 
Diese Kategorisierung von Schutzgebieten wurde in viele nationale Gesetzgebungen 
aufgenommen. Die Zeit hat aber gezeigt, dass dieses System aus den 1970er 
Jahren stammt, nach einer Überarbeitung verlangte, da Unterschiede zwischen 
manchen Kategorien oft nicht ganz nachvollziehbar waren. An den Kategorien IX und 
X wurde beispielsweise kritisiert, dass sie eigentlich internationale Bezeichnungen 
sind, die an Schutzgebiete der acht anderen Kategorien verliehen werden. 
Außerdem gab es keine wirklichen Definitionen für die Schutzgebiete.129 
 
Bereits im Jahr 1984 wurde eine Sonderkommission damit beauftragt, die 
Kategorisierung zu überarbeiten. 1990 wurde dann ein Bericht mit den Ergebnissen 
der Studie veröffentlicht. Es wurde vorgeschlagen, das System zu erneuern, wobei 
sich die neue Kategorisierung vor allem an die Kategorien I bis V aus dem Jahr 1978 
anlehnen sollte. Auf die Kategorien VI bis X sollte gänzlich verzichtet werden. Am 
                                                
127 CNPPA steht für Commission on National Parks and Protected Areas 
128 Vgl. IUCN 1994, S.5 
129 Vgl. IUCN 1994, S.5 
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World Parks Congress in Venezuela im Jahr 1992 wurde schließlich außerdem 
nahegelegt, eine weitere Kategorie hinzuzufügen, die der Idee der ehemaligen 
Kategorie VIII entspricht und wo es um die nachhaltige Nutzung von natürlichen 
Ressourcen geht. Im Jahr 1994 wurde dann das neue, von der Generalversammlung 
der IUCN anerkannte, System veröffentlicht. In den Richtlinien, die ebenfalls in 
diesem Jahr herausgegeben wurden, ist auch eine Definition eines Schutzgebietes 
zu finden. Diese lautet folgendermaßen: 
An area of land and/or sea especially dedicated to the protection and 
maintenance of biological diversity, and of natural and associated cultural 
resources, and managed through legal or other effective means. (Dudley 
2008, 4) 
 
Außerdem wurden die sechs neuen Kategorien präsentiert. Im Unterschied zu der 
Kategorisierung von 1978 wurde 1994 festgehalten, dass alle Kategorien für die 
IUCN von gleicher Wichtigkeit sind. Man war sich der Tatsache bewusst, dass es 
national unterschiedliche Definitionen geben wird, jedoch wurden diese Kategorien 
als international gültig veröffentlicht. Die Kategorisierung ergibt sich aus einer von I 
bis VI immer stärker werdenden Abstufung des menschlichen Eingriffs in die 
geschützten Gebiete.130 Tabelle 9 gibt einen Überblick über die seit 1994 gültige 
Schutzgebietskategorisierung der IUCN. 
 
IUCN Schutzgebietskategorisierung von 1994 
Stufe Bezeichnung 
I Strict protection Ia Strict Nature Reserve Ib Wilderness Area 
II Ecosystem conservation and protection (i.e., National Park) 
III Conservation of natural features (i.e. Natural Monument) 
IV Conservation through active management (i.e., Habitat/Species Management Area) 
V Landscape/seascape conservation and recreation (i.e., Protected Landscape/Seascape) 
VI Sustainable use of natural resources (i.e., Managed Resource Protected Area) 
Tab.9: IUCN Schutzgebietskategorisierung von 1994 (eigene Darstellung nach Dudley 2008, 4) 
 
Seit 1994 hat sich die IUCN dafür eingesetzt, dass Kategorisierungen nach Vorbild 
der Weltnaturschutzorganisation stattfinden. In diesem Zusammenhang entstanden 
auch einige Publikationen, die die Umsetzung der Kategorisierung in verschiedenen 
                                                
130 Vgl. Dudley 2008, 4 
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Kontexten beschrieben. Für den speziellen Fall von Schutzgebieten der Kategorie V 
wurde sogar eine eigene Richtlinie herausgegeben.131 
 
Die IUCN möchte mit ihren Schutzgebietskategorien eine Hilfestellung für die 
nationale Implementierung von Schutzgebietssystemen anbieten und auch ein 
professionelles Management der Schutzgebiete wird beworben. Die IUCN-
Kategorien sollen außerdem Vorbild für nationale Gesetzgebungen sein. Immer mehr 
Staaten verwenden die Kategorien als Grundlage für ihre jeweiligen Schutzgesetze. 
Die Weltnaturschutzorganisation stellt aber auch deutlich klar, was sie mit ihren 
Schutzgebietskategorien auf keinen Fall erreichen möchte. Diese sollen nicht dafür 
verwendet werden, um Bewohner/innen aus ihren Heimatregionen zu vertreiben oder 
um Kategorien dahingehend abzuändern, sodass der Schutzstatus eines 
Landschaftsraumes verringert wird.132 
 
 
3.2 Die IUCN-Schutzgebietskategorie V: Protected Areas (Protected 
Landscapes/Seascapes) 
 
Die Beschreibung der Schutzgebietskategorie V möchte ich mit einem Zitat 
beginnen, das den Themenbereich und auch die Problemgebiete dieser Kategorie 
auf den Punkt bringt. 
The Category V approach is not a soft option: managing the interface between 
people and nature is just about the toughest challenge facing society, and 
Category V management is all about that. Nor are such places second class 
protected areas: rather they are an essential complement to more strictly 
protected ones. Indeed, Protected Landscapes are an idea whose time has 
come, and IUCN is pleased to promote their wider use and higher 
management standards. (Phillips 2002, xv) 
 
Die große Herausforderung, die auf Schutzgebiete der Kategorie V zukommt, ist die 
Vereinbarung des Schutzgedankens mit dem (wirtschaftlichen) Nutzen der Gebiete. 
Es wird außerdem betont, dass Kategorie V Schutzgebiete nicht minder wichtig sind 
als solche einer höheren Kategorie, im Gegenteil. Sie sollen eine nützliche 
Ergänzung zu diesen darstellen. 
 
                                                
131 Vgl. Dudley 2008, 4f 
132 Vgl. Dudley 2008, 6 
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Bei der Schutzgebietskategorie V geht es zunächst einmal um das Konzept 
Landschaft. Es gibt sogar eine European Landscape Convention, die sich 
ausschließlich mit diesem Thema auseinandersetzt. Nicht nur innerhalb dieser 
Konvention ist man der Meinung, dass sich das Konzept Landschaft aus dem 
Zusammenspiel zwischen Menschen und der sie umgebenden Umwelt ergibt. 
Außerdem setzt sich das Konzept Landschaft auch aus der Entwicklung von 
Vergangenheit zur Gegenwart zusammen. Und weiters ist Landschaft auch eine 
Mischung aus den physischen Gegebenheiten und den Werten, die man damit 
verbindet. Und so hat die Landschaft einen Einfluss auf die Menschen, die diese 
bewohnen, wie auch umgekehrt. Für den Tourismus und die Wirtschaft in lokalem, 
regionalem, wie auch nationalem Zusammenhang können Landschaften ebenso von 
immensem Wert sein.133 
 
Es ist überdies wichtig, die verschiedensten Formen von Landschaften zu schützen, 
um biologische wie auch kulturelle Vielfalt zu erhalten. Es gibt Landschaften, wo 
bestimmte nachhaltige Landnutzungsformen angewandt werden oder auch solche, in 
denen die Bewohner/innen eine spezielle spirituelle Beziehung zur natürlichen 
Umgebung aufgebaut haben. Daher ist es besonders wichtig, derartige 
Landschaftstypen unter Schutz zu stellen und sie nachhaltig zu nutzen und 
bewirtschaften, sodass sie auch nachkommenden Generationen erhalten bleiben. Es 
war im Jahr 1992, als das Komitee für Welterbe beschlossen hat, kulturelle 
Landschaften in die Liste der Welterbestätten aufzunehmen.134 Dies beweist, dass 
viele der heute bestehenden Landschaften von sehr besonderem Wert sind, da sie 
teilweise sogar als Welterbe anerkannt und speziell geschützt werden. 
 
Europa kann als Vorreiter in Sachen Landschaftsschutz bezeichnet werden. Hier 
begann man bereits vor mehr als fünfzig Jahren, Gebiete unter Schutz zu stellen. 
Dies kann auf die lange Siedlungsgeschichte sowie auf den schon sehr früh 
einsetzenden Tourismus zurückgeführt werden. Aus Gründen wie diesen kam es in 
Europa bereits zu dieser Zeit zur Entwicklung von Gesetzen zum Schutz von 
Landschaften. Damals wurden Gebiete berücksichtigt, die landschaftlich besonders 
reizvoll waren oder wo es eine spezielle Beziehung zwischen den Bewohner/innen 
                                                
133 Vgl. Phillips 2002, 5f 
134 Vgl. Phillips 2002, 6 
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und deren unmittelbarer Umwelt gab. Weitere Gründe einer frühen 
Unterschutzstellung waren beispielsweise die nachhaltige Nutzung von Ressourcen 
wie auch die Tatsache, dass ein Gebiet noch vollkommen ursprünglich und unberührt 
von jeglichen Eingriffen durch den Menschen war. Nach und nach wurde diese 
Auffassung dann von immer mehr Staaten außerhalb Europas aufgegriffen.135 
 
Die Geschichte der IUCN Kategorie V wurde bereits im vorigen Kapitel 
angeschnitten. Die Kategorisierung aus dem Jahr 1978 sah zwar bereits die 
Kategorie ‚geschützte Landschaft’ vor, jedoch sorgte die Beschreibung derselben für 
einiges an Verwirrung. So sollten dieser Kategorie zugleich Landschaften angehören, 
deren Schönheit durch das Zusammenspiel von Mensch und Umwelt erst entstanden 
ist, als auch solche Landschaften, die meist noch unberührt sind und vom Menschen 
hauptsächlich zur Erholung genutzt werden.136 Der Widerspruch steckt eigentlich 
bereits in der Definition dieser ersten Form der Kategorie V. Und so kam es, dass 
sechzehn Jahre später eine überarbeitete Version der Beschreibung dieser 
Schutzgebietskategorie veröffentlicht wurde. 
 
Der Unterschied der aktuellen Kategorie V zur Sichtweise von 1978 ist zunächst 
einmal die Tatsache, dass seit 1994 die Meer- und Küstenbereiche in die 
Überlegungen miteinbezogen wurden. Außerdem sollte es beim Schützen von 
Landschaften immer auch um die Artenvielfalt gehen. Desweiteren war man von nun 
an der Auffassung, dass kulturelle Aspekte zwar auch wichtig und schützenswert 
seien, es müsse jedoch immer eine Verbindung zu den natürlichen Grundlagen 
bestehen. Es geht hier also nicht um das Erhalten von ausschließlich kulturellem 
Erbe. Ebenso wird seit Mitte der 1990er Jahre von der Weltnaturschutzorganisation 
verlangt, dass Schutzgebiete der Kategorie V von einem professionellen 
Management verwaltet werden, wobei man aber auch einsieht, dass dies in manchen 
Fällen nicht unbedingt durch eine offizielle Verwaltung, sondern eher durch 




                                                
135 Vgl. Phillips 2002, 6f 
136 Vgl. Phillips 2002, 7 
137 Vgl. Phillips 2002, 8 
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Die Definition aus dem Jahr 1994 beschreibt die Kategorie V folgendermaßen: 
Area of land, with coast and sea as appropriate, where the interaction of 
people and nature over time has produced an area of distinct character with 
significant aesthetic, ecological and/or cultural value, and often with high 
biological diversity. Safeguarding the integrity of this traditional interaction is 
vital to the protection, maintenance and evolution of such an area. (Phillips 
2002, 9) 
 
Es wird hier nochmals die Interaktion von Mensch und Natur betont, die das jeweilige 
Gebiet in einer besonderen Weise geformt hat. Auch die in solchen Landschaften oft 
sehr bedeutende biologische Vielfalt wird hervorgehoben. Und für den Erhalt und die 
Weiterentwicklung eines derartigen Gebietes muss das besondere Zusammenspiel 
von Natur und Mensch auf spezielle Weise geschützt werden. 
 
Unter allen von der IUCN entwickelten Kategorien stellt die Kategorie V jene 
Kategorie mit dem höchsten Grad an Eingriff des Menschen in die Natur dar. 
Deshalb will man das menschliche Einwirken auf eine Art und Weise lenken, sodass 
sich der Landschaftsraum nachhaltig entwickeln kann und natürliche sowie kulturelle 
Werte erhalten bleiben. Mit der nächst höheren Kategorie VI hat sie gemeinsam, 
dass es um den Eingriff des Menschen in die Natur geht. Der Unterschied besteht 
aber darin, dass es bei Kategorie VI Schutzgebieten um zum Großteil unberührte 
Landschaften geht, von denen auch mindestens zwei Drittel unberührt erhalten 
bleiben sollen.138 Abbildung 3 zeigt den Grad an Einfluss des Menschen, der von 
Kategorie I bis zu den Kategorien V und VI ansteigt. 
                                                
138 Vgl. Phillips 2002, 10 
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Abb.3: Die Schutzgebietskategorien der IUCN (Phillips 2002, 9) 
 
Es wird aber auch mahnend erwähnt, dass die Kategorie V nicht als Auffangbecken 
für Schutzgebiete anderer Typen dienen kann, die ihr Ziel verfehlt haben und wo der 
Einfluss des Menschen bereits zu groß geworden ist. Es soll also nicht vorkommen, 
dass beispielsweise ein Nationalpark, der in der Kategorie II eingeordnet war und 
durch ein Ausnützen der Ressourcen schon in Mitleidenschaft gezogen worden ist, 
schließlich als noch gut genug für die Kategorie V angesehen wird. Betrachtet man 
aber die Situation der britischen National Parks, die ja aufgrund des übermäßigen 
menschlichen Einflusses in diese Kategorie eingeordnet werden, sieht die Realität 
doch anders aus. Und ebenso wichtig ist die Tatsache, dass Kategorie V 
Schutzgebiete eines genauso professionellen Managements bedürfen wie alle 
anderen Kategorien. Der Zweck, zu welchem diese Landschaften geschützt werden, 
ist nur ein anderer.139 
 
In Europa zählen in etwa zwei Drittel aller Schutzgebiete zur Kategorie V der 
Weltnaturschutzorganisation. In vielen europäischen Staaten sind mehr als zehn 
Prozent der Landesfläche als Schutzgebiet der Kategorie V unter Schutz gestellt. In 
Deutschland und Österreich sind es sogar mehr als zwanzig Prozent der 
Landesfläche, die zur Kategorie V zählen. Weiters muss man noch sagen, dass 
                                                
139 Vgl. Phillips 2002, 10 
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Abb.4: Weltweite Entwicklung der unter Schutz gestellten Flächen 
(Quelle: http://www.cbd.int/protected-old/needs.shtml, 14.6.2010) 
 
Abbildung 4 zeigt den weltweiten Anstieg der Anzahl der Flächen, die unter Schutz 
gestellt werden, unterteilt in die Schutzgebietskategorien der IUCN. Ab den 1960er 
Jahren kann man eine deutliche Aufwärtsbewegung in der Ernennung von 
Schutzgebieten feststellen. Obwohl Kategorie V Schutzgebiete im weltweiten 
Vergleich deutlich weniger Flächen einnehmen als im europäischen Zusammenhang, 
lässt diese Abbildung doch erkennen, dass dieser Kategorie (neben den Kategorien 
II, VI und IV) eine enorme Bedeutung zugemessen wird. 
 
Schutzgebieten der Kategorie V soll auf der ganzen Welt gemein sein, dass für die 
gesamte Region und sogar noch darüber hinaus von Nutzen sind. Sie sollen 
beispielsweise in kultureller und bildungstechnischer Hinsicht als Vermittler von 
Wissen und Werten fungieren. Die Nachhaltigkeit ist hier natürlich ein großes Thema. 
Diese Schutzgebiete können auch Modellregionen für die verschiedensten Formen 
                                                
140 Vgl. Phillips 2002, 12 
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von Nachhaltigkeit sein und daher als Beispiele für viele andere ländliche Regionen 
dienen. Außerdem sollten diese Schutzgebiete dadurch gekennzeichnet sein, dass 
alle Formen der Planung und des Managements mit der und für die lokale 
Bevölkerung gemacht werden. Und genau diese lokale Bevölkerung ist es, die als 
grundlegend für die erfolgreiche Umsetzung eines solchen Schutzgebiets-Ansatzes 
gesehen wird.141 
 
All die eben genannten Eigenschaften sind Beispiele dafür, wie Schutzgebiete der 
Kategorie V heute gesehen werden. Vor nicht allzu langer Zeit setzte hier eine Art 
Paradigmenwechsel ein, und so kam es zur grundlegenden Änderung einiger 
wichtiger Grundsätze, nach denen solche Schutzgebiete funktionieren sollen. Eine 
Zeit lang war man der Meinung, dass diese Gebiete von ‚oben’ gesteuert und nicht 
mit, sondern eher gegen die ansässige Bevölkerung geplant werden sollen. Die 
Schutzgebiete wurden oft nicht in einem größeren Zusammenhang, sondern eher 
isoliert von vergleichbaren Gebieten gesehen. Häufig wurden sie auch nur errichtet, 
um Touristen anzulocken, ohne Miteinbeziehung der lokalen Bevölkerung. Die 
derzeitige allgemeingültige Meinung über geschützte Landschaften bezieht, wie des 
Öfteren bereits erwähnt, sehr wohl die lokalen Gemeinden in ihre Planungen mit ein. 
Außerdem gibt es heutzutage Netzwerke von Schutzgebieten, in denen 
Zusammenarbeit besteht.142 
 
Schutzgebiete der Kategorie V, zu denen die österreichischen Naturparke und auch 
die britischen National Parks gehören, sollten daher heute von „unten“, also mit der 
lokalen Bevölkerung organisiert und geplant werden. Sie ist es, die am meisten vom 
Schutzstatus der Region profitieren soll. Durch die Kombination von Schützen und 
Nützen soll es zu einem Anstoß für die Regionalentwicklung kommen. Die 
Schutzgebiete sollen zusätzlich für eine breite Öffentlichkeit als Vermittler von 
Wissen über Natur und Kultur dienen und dafür sorgen, dass Traditionen oder 
regionale Besonderheiten nicht in Vergessenheit geraten. Die Besonderheit der 
Kombination von einerseits geschützter Landschaft und andererseits aber auch von 
den Menschen beeinflusster und genützter Landschaft soll keinen Nachteil sondern, 
ganz im Gegenteil, die Chance für Kategorie V Schutzgebiete darstellen. 
                                                
141 Vgl. Phillips 2002, 12 
142 Vgl. Phillips 2002, 14 
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3.3 Die Kategorisierung der IUCN in der Praxis 
 
Die Naturschutzgesetzgebungen in den einzelnen Staaten machen die Umsetzung 
der Kategorisierung der Weltnaturschutzorganisation IUCN aufgrund ihrer oft sehr 
verschiedenen Ansätze nicht immer leicht. Ein nicht zu unterschätzendes Problem 
stellt auch die national unterschiedliche Benennung der Schutzgebiete dar. Ein 
Nationalpark in Österreich, der der IUCN-Kategorie II zugeordnet wird, kann 
beispielsweise nicht mit einem den gleichen Namen tragenden Schutzgebiet in 
Großbritannien verglichen werden, das dort meist der IUCN-Kategorie V entspricht. 
 
Die großen Unterschiede in den Namensgebungen gehen sogar so weit, dass es 
heute möglich ist, in jeder der sechs IUCN-Schutzgebietskategorien einen 
Nationalpark zu finden. So findet man beispielsweise den australischen Dipperu 
Nationalpark in Kategorie Ia wieder oder den Guanacaste Nationalpark aus Costa 
Rica in Kategorie II. Der türkische Yozgat Camligi Nationalpark wurde Kategorie III 
zugeordnet, der Pallas Ounastunturi Nationalpark aus Finnland wiederum Kategorie 
IV. Schließlich bildet der Snowdonia Nationalpark aus Großbritannien ein Beispiel für 
Kategorie V Schutzgebiete und der australische Expedition Nationalpark spiegelt die 
Ziele eines Kategorie VI Schutzgebietes wider. Dies beruht unter anderem auf der 
Tatsache, dass der Titel Nationalpark bereits vor der ersten Kategorisierung der 
Weltnaturschutzorganisation weltweit im Umlauf war. Und in diesem Zusammenhang 
muss auch gesagt werden, dass ein Staat nicht dazu verpflichtet ist, wenn er ein 
Schutzgebiet Nationalpark nennt, dies auch nach den Richtlinien der IUCN-Kategorie 
II zu führen. Es wird den Staaten sogar nahegelegt, das am besten passende 
Schutzgebietssystem auszuwählen. Für welchen Namen sich die zuständigen 
Verantwortlichen dann entscheiden, kann die IUCN nicht beeinflussen.143 
 
Die Schutzgebietskategorisierung ist eben nur ein Rahmenwerk, nach dem sich die 
Staaten richten können. Aber dadurch, dass Schutzgebiete und vor allem auch deren 
Ziele in vielen Staaten nicht detailliert genug definiert sind, kommt es dazu, dass 
einige Schutzgebiete gleich in mehrere der IUCN-Kategorien passen. Schließlich 
wird darüber abgestimmt, in welche der sechs Kategorien das jeweilige Schutzgebiet 
eingeordnet wird. Aus diesen Gründen ist die IUCN natürlich bestrebt, die einzelnen 
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Staaten davon zu überzeugen, dass sie sich bei der nationalen Kategorisierung ihrer 
Schutzgebiete bereits an die Richtlinien der IUCN halten.144 Die Einordnung der 
Schutzgebiete in die jeweilige Kategorie stellt aber dennoch ein schwieriges 
Unterfangen dar, da anfangs oft noch Unklarheit darüber herrscht, welcher Ansatz 
am besten zu dem Gebiet passt oder aber auch, weil möglicherweise mehrere 
Schutzziele in ein- und demselben Schutzgebiet vereint werden und die 
Verantwortlichen nicht wissen, welchem sie den Vorrang geben sollen.145 
 
Oft stellt sich beispielsweise auch die Frage, welches Schutzgebiet eigentlich nicht 
der Kategorie V zugeordnet werden kann. Es gibt wenige Gebiete, die noch nicht 
vom Menschen in irgendeiner Art und Weise beeinflusst worden sind. Man könnte 
sogar behaupten, dass beinahe jedes Schutzgebiet dieser Kategorie angehört. Um 
genau das zu vermeiden, macht die Weltnaturschutzorganisation aber noch weitere 
Unterscheidungen. Sie differenziert daher zwischen Gebieten mit geringem und 
solchen mit einem höheren Grad an menschlichem Einfluss. Das bedeutet, dass 
Schutzgebiete, in denen hauptsächlich Tier- und Pflanzenarten ansässig sind und 
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4. Naturparke in Österreich 
 
Dieses Kapitel soll einen beispielhaften Einblick in zwei österreichische Naturparke 
geben. Dafür wurden zwei steirische Naturparke ausgewählt, da die Steiermark als 
besonders vorbildhaft in diesem Zusammenhang gilt, weil hier beispielsweise viele 
Projekte (wie Beschäftigungsprojekte) initiiert werden und auch in die Forschung viel 
investiert wird, und in der Geschichte der Naturparke Österreichs eine ganz 
besondere Rolle spielt. Die Naturparke Pöllauer Tal und Zirbitzkogel-Grebenzen 
sollen im Folgenden näher beschrieben werden. 
 
Der steirische Naturschutzbund ist davon überzeugt, dass sich die Errichtung der 
Naturparke ausgezahlt hat und dass diese den gewünschten Erfolg bringen. Im 216. 
Naturschutzbrief kommt man aus dem Schwärmen gar nicht mehr heraus. 
Naturparke liegen voll im Trend! Das Prädikat verleiht den illustren Regionen 
Flügel, um ökotouristischen Ansprüchen gerecht zu werden. Kundige 
Natururlauber folgen gezielt dem ausgewählten Angebot einprägsam 
erschlossener Landschaftserlebnisse. Sonntagsbesucher genießen einfach die 
erwanderbare Naturnähe und die leckere Kost der heimischen Gastronomie. 
(Naturschutzbund Steiermark 2007, 2) 
 
Die Steiermark verfügt heute bereits über sieben Naturparke, von denen der heutige 
NuP Pöllauer Tal schon 1983 gegründet wurde. Zu Beginn der Geschichte der 
Naturparkentwicklung steht die Anziehungskraft, die die Niederen Tauern auf ihre 
Bewunderer/innen ausübten. Bereits Anfang des 19. Jahrhunderts war es Erzherzog 
Johann, der die Errichtung eines Naturschutzparks in diesem Gebiet vorschlug. Und 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts planten Vertreter/innen der deutschen 
Naturparkbewegung wiederum, genau dort ein Naturschutzgebiet im Sinne eines 
Nationalparks zu schaffen. Dies konnte aber durch den einsetzenden Ersten 
Weltkrieg nicht realisiert werden. Noch zu dieser Zeit wurden von Peter Rosegger 
einige Gebiete vorgeschlagen, die sich seiner Meinung nach als Naturschutzparke 
eigneten und waren vor allem zu Zwecken der Wissensvermittlung über die Natur 
angedacht.147 
 
Dr. Curt Fossel, der unter anderem die Funktion des Obmannes des 
Naturschutzbundes inne hatte, gilt als Vater der steirischen Naturparkbewegung. Er 
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war sehr bestrebt, sein Vorhaben umzusetzen und wollte den Menschen unbedingt 
Möglichkeiten bieten, die Natur in ihrem vollem Rahmen zu erfahren und, besonders 
wichtig, auch angreifen zu können. Seine Devise „Man schätzt nur, was man kennt“ 
(Naturschutzbund Steiermark 2007, 2) war es, die ihn unermüdlich durch das Land 
ziehen ließ, um seine Idee in der Bevölkerung zu verbreiten. Der bereits erwähnte 
Prof. Machura leitete damals das Naturschutzinstitut des steirischen 
Naturschutzbundes und organisierte eine Fahrt zu den bereits bestehenden 
Naturparken in Niederösterreich. Dann ging es Schlag auf Schlag. Zunächst wurde 
die Errichtung eines Naturparkes im Pöllauer Tal diskutiert, wenig später dachte man 
einen Naturpark Sölktäler an und, ebenfalls noch in den 1970er Jahren, wurde die 
Gründung des NuP Zirbitzkogel-Grebenzen vorbereitet. Im Jahr 1976 wurde auch 
erstmalig die Errichtung von Naturparken in das steirische Naturschutzgesetz 
aufgenommen.148 
 
Die steirischen Naturparke arbeiten mit dem Land, dem Bund und dem Verband der 
Naturparke Österreich zusammen und, laut Ing. Manfred Wegscheider, dem 
steirischen Landesrat für Sport, Umwelt und erneuerbare Energien, funktioniert diese 
auch recht gut. Zahlreiche Projekte sind dadurch bereits ins Leben gerufen worden, 
wie beispielsweise ein Projekt zur Beschaffung von Arbeitsplätzen in 
Naturparkregionen oder aber auch  solche, die zur Errichtung von Naturparkschulen 
führen. Zudem gibt es in diesem Bundesland die Naturpark Akademie Steiermark, 
die sich unter anderem als Anbieter von Seminaren bereits einen Namen machen 
konnte.149 
 
Ein wichtiges Projekt, das aus der Zusammenarbeit zwischen steirischen 
Naturparken und Tourismusverbänden entstanden ist, nennt sich 
Naturpark.Erlebnis.Steiermark. Im Jahr 2004 wurde diese Arbeitsgemeinschaft 
gegründet und hatte ursprünglich den Zweck eines reinen Austauschmediums 
zwischen Vertreter/innen von Naturschutz und Tourismus. Heute stellt die ARGE 
Naturpark.Erlebnis.Steiermark eine wichtige Organisation dar, durch welche die 
Zusammenarbeit von Naturparkvereinen, Tourismusverantwortlichen und der 
Landesregierung um einiges erleichtert wird. Für jede der vier Säulen der Naturparke 
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(Schutz, Bildung, Erholung und Regionalentwicklung) ist eine eigene Einrichtung der 
Landesregierung zuständig. Die Naturschutzabteilung (FA13C), die 
Tourismusabteilung (FA12A/B), die Abteilung für Regionalplanung (A16) und das 
Bildungsressort (A6) stellen, wie auch der Verband der Naturparke Österreich, 
Beiräte der ARGE Naturpark.Erlebnis.Steiermark dar. Die Geschäftsführung dieser 
Arbeitsgemeinschaft hat ihren Sitz in Graz und setzt sich dafür ein, dass sich die 
Naturparkregionen als Modellregionen für Ökotourismus und Naturschutz etablieren 
können. Ebenso ist man den Naturparken behilflich, alle möglichen Vorteile der EU-
Förderperiode 2007-2013 ausnützen zu können. Weiters sind die Naturpark 
Akademie Steiermark, als wichtige Bildungseinrichtung, als auch die Steirische 
Tourismus GmbH Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft.150 
 
Tabelle 10 gibt eine Übersicht über die Ziele, die sich die ARGE 
Naturpark.Erlebnis.Steiermark gesetzt hat. 
 
Hauptaufgaben der ARGE  Naturpark.Erlebnis.Steiermark 
1 Umsetzungsorientierte Kooperation zwischen Naturpark-Tourismusorganisationen und Naturparkvereinen in der Steiermark 
2 Kompetenzplattform der steirischen Naturparkorganisationen für neue erlebnisorientierte Formen der Naturvermittlung 
3 Marktorientierte Entwicklung eigenständiger, innovativer Angebote unter Berücksichtigung der Grundaufgaben der Naturparke 
4 Die ARGE macht die Naturparke zu einem selbstverständlichen Bestandteil/Thema des touristischen Auftritts der Steiermark 
5 Gemeinsame Marktauftritte unter „Naturpark.Erlebnis.Steiermark“ 
6 
Aufbau eines strategischen Netzwerkes zu Förderstellen und 
Wirtschaftspartnern, Bündelung der Ressourcen zur Steigerung der 
Effizienz 
Tab.10: Hauptaufgaben der ARGE Naturpark.Erlebnis.Steiermark (eigene Darstellung nach 
Naturschutzbund Steiermark 2007, 7) 
 
Die ARGE ist sehr zufrieden mit ihrer bisherigen Bilanz der schon umgesetzten Ziele 
und kann bereits mit einigen Projekten und erfolgreich bearbeiteten Zielbereichen 
aufwarten. So wurden beispielsweise die Budgets der Naturparke erhöht oder das 
gemeinsame Auftreten aller Naturparke in die Tat umgesetzt. Die Zusammenarbeit 
mit starken Partnern aus der Wirtschaft, wie zum Beispiel Ja! Natürlich, konnte 
gesichert werden. Außerdem konnte man für alle Naturparke ein Programm für 
einige Jahre ausarbeiten, das den vom Verband der Naturparke Österreich 
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vorgegebenen Kriterien entspricht. Und zusätzlich wurde noch ein Leitthema 
erarbeitet, das sich „Blühende Gesundheit“ nennt und ein inhaltliches aufeinander 
Abstimmen aller Naturparke zu diesem Thema garantieren soll. Ein weiteres 
wichtiges Aufgabengebiet der ARGE ist das Angebot von verschiedensten 
Programmen und Projekten für Schulgruppen, die innerhalb der Naturparkregionen 
umgesetzt werden.151 Die Vermittlung von Gemeinsamkeit und Zusammenarbeit ist 
ein ganz besonders wichtiges Thema. Denn nur, wenn alle Naturparke der 
Steiermark, und in einem größeren Maßstab gedacht auch alle österreichischen 
Naturparke, an einem Strang ziehen, kann die Bevölkerung davon überzeugt 
werden, dass diese Projekte funktionieren und die versprochenen Vorhaben auch in 
die Tat umgesetzt werden. 
Die 7 steirischen Naturparke entwickeln sich immer mehr zum Dreh- und 
Angelpunkt der jeweiligen Regionen und sind auch die Initiatoren der meisten 
wichtigen Projekte. (Naturschutzbund Steiermark 2007, 8) 
 
 
Naturschutz und Tourismus haben in der Steiermark schon seit langer Zeit ein ganz 
besonderes Verhältnis. Dies beruht nicht zuletzt auf der Tatsache, dass mehr als die 
Hälfte der Landesfläche bewaldet ist und vierzig Prozent der Fläche der Steiermark 
naturschutzrechtlich geschützt sind. Bereits im Jahre 2002 wurde eine Strategie für 
den Steiermark Tourismus 2010 erarbeitet, die dann schließlich im Jahr 2006 mit der 
Entwicklung der Marke INTERWELL umgesetzt werden konnte. INTERWELL macht 
eine ganz besondere Zusammenarbeit, die die unterschiedlichen Disziplinen 
überschreitet, möglich. Es besteht demnach eine Kooperation zwischen 
Verantwortlichen aus Landwirtschaft, Forschung, Wirtschaft, Industrie und 
Wissenschaft. Mit dieser Marke setzt man besonders auf die Vermittlung von 
Lebensqualität und in diesem Sinne wurde ebenfalls eine ganz spezielle Leitlinie 
entwickelt, der auch die steirischen Naturparke folgen sollten. Unter dem Motto 
Wohlfühlen 365 positionieren sich die sieben Naturparkregionen, die auch als 
Gesundheitsregionen verstanden werden, als Gemeindegrenzen überschreitende 
Regionen, in denen das Wohlbefinden der Bevölkerung wie auch der Besucher/innen 
ganz groß geschrieben wird. Im Erfahrbarmachen von Lebensqualität sieht man die 
große Zukunft für die Tourismusindustrie. Viele, denen das Leben bereits zu schnell 
geworden ist, wollen im Urlaub oder bei Ausflügen ganz bestimmte Dinge erfahren. 
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Die Natur, die Ruhe und die sich ergebenden Möglichkeiten zur Entspannung 
werden mittlerweile sehr geschätzt. Und genau das möchte man mithilfe dieser 
Projekte der Bevölkerung anbieten.152 
 
 
4.1 Naturpark Pöllauer Tal 
4.1.1 Der Naturpark im Überblick 
 
 
Abb.5: Das Pöllauer Tal (Quelle: http://www.freizeitkarte.at/freizeitkarte.php?tour_id=1124, 1.4.2010) 
 
Das Pöllauer Tal befindet sich in der steirischen Region Hartberger Land. Die Region 
ist geprägt von den typischen sanften Hügellandschaften, wo die Besucher/innen 
Streuobstwiesen sowie Gemüse- und Weinanbaugebiete vorfinden. Charakteristisch 
für das Pöllauer Tal ist eine kleinstrukturierte Kulturlandschaft. Aus 
betriebswirtschaftlicher Sicht hat man es in dieser Region hauptsächlich mit Klein- 
und Kleinstbetrieben in den Bereichen Grünland, Ackerbau und Viehzucht zu tun. 
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Aber auch Nischenprodukte, wie beispielsweise Holunder oder Edelbrände, werden 
in der Region erzeugt.153 
 
Schon im Jahr 1969 gab es erste Diskussionen darüber, im Pöllauer Tal einen 
Naturpark zu errichten. Man war davon überzeugt, dass dieser Landschaftsabschnitt 
bestens geeignet war, um einen Naturpark zu eröffnen, weil hier keine Industrie 
angesiedelt war und weil es genügend Erholungsmöglichkeiten gab. Außerdem 
wurden noch das Vorhandensein von bemerkenswerten Bauten und die 
ansprechende Höhenlage (das Pöllauer Tal liegt auf einer Höhe von 345 bis 1280 
Meter) als ideale Kriterien angeführt. Bereits damals war man sich sicher, dass die 
Möglichkeiten zur Erholung erhalten werden müssten, so wie auch das 
Landschaftsbild, welches durch eine geplante Siedlungsentwicklung seinen 
ansprechenden Charakter behalten sollte.154 
 
Der Pöllauer Gastwirt Josef Schreiner war von Dr. Curt Fossels Ideen und der 
dadurch entstandenen Bewegung in der Steiermark so begeistert, dass er sich 
tatkräftig für die Gründung eines Naturparkes im Pöllauer Tal einsetzte. Im Jahr 1972 
wurde schließlich der Verein gegründet, was auch als Startpunkt für unzählige 
Veranstaltungen in den verschiedensten Gaststätten war, um für die Naturparkidee 
zu werben. Außerdem wurden Informationen bei bereits bestehenden 
niederösterreichischen Naturparken gesammelt und auch wichtige Kontakte zum 
niederösterreichischen Naturschutz hergestellt. Der beim Land Niederösterreich für 
Fragen zum Naturschutz zuständige Prof. Schweiger stellte ein Gutachten für das 
Pöllauer Tal aus, in dem er das Gebiet folgendermaßen beschrieb.155 
[Das Pöllauer Tal sei] eine typische Erholungslandschaft von 
gesamteuropäischer Bedeutung. Die landschaftlichen Schönheiten und die in 
biologisch-medizinischer Hinsicht als gesund zu bezeichnende Lage bilden 
nämlich die wichtigste Grundlage für den projektierten „Naturpark Pöllauer 
Kessel“ (Verein Naturpark Pöllauer Tal 2008, 10). 
 
Weiters nannte Prof. Schweiger auch die Tatsache, dass das Gebiet zu einem 
Landschaftsschutzgebiet erklärt wurde, als besonders bedeutsam für die Errichtung 
eines Naturparkes. Außerdem schlug er Maßnahmen vor, die vor der Ernennung 
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zum Naturpark noch umgesetzt werden sollten. Diese beinhalteten die Errichtung 
von Informationstafeln, die Erweiterung der Wanderwege oder beispielsweise die 
Wiederbelebung des Schlossparks. Schon ein Jahr nach der Vereinsgründung 
begann man, die Verwirklichung der vorgeschlagenen Maßnahmen in die Tat 
umzusetzen. Es wurden Grill- und Rastplätze und auch Spielplätze errichtet, 
Wanderwege wurden teils erneuert und teils neu angelegt. Dadurch, dass sich viele 
Bewohner/innen von Pöllau dafür einsetzten, die notwendigen Arbeiten zu verrichten, 
damit das Projekt Naturpark erfolgreich zustande kommen konnte, konnte man 
schließlich auch die Landesregierung für sich gewinnen. Dies führte im Jahr 1974 zur 
Erstellung eines Finanzierungsplans durch den stellvertretenden Landeshauptmann 
Franz Wegart, der bei der Landesregierung für den Tourismus zuständig war. Eine 
erste Förderung für das Projekt wurde ebenfalls bereits fällig. Weiters wurde die 
Finanzierung des Naturparkprojektes durch die Gemeinden im Pöllauer Tal 
abgesichert, die alle ihre Teilnahme sofort zusicherten. Zu dieser Zeit war noch der 
Begriff Pöllauer Kessel im Umlauf. Franz Wegart machte sich jedoch, mit Erfolg, für 
die heute übliche Bezeichnung Pöllauer Tal stark.156 
 
Die erste Zeit war natürlich eine besonders aufwendige und kräfteraubende. Es 
mussten entscheidungskräftige Personen für das Projekt gewonnen werden sowie 
die Bürgermeister und auch die Bevölkerung zur Mitarbeit und von der Notwendigkeit 
der Errichtung des Naturparkes überzeugt werden. Außerdem war es wichtig, dass 
für den Tourismus bedeutende Institutionen, wie beispielsweise Gaststätten oder 
Hotels und Pensionen, die Finanzierung des Projekts unterstützen und teilweise 
auch Grund und Boden für die Errichtung von Naturparkinfrastruktur zur Verfügung 
stellten.157 
 
Im Jahr 1975 wird Werner Srienz zum Obmann des Naturparkvereins ernannt, eine 
Persönlichkeit, die sich der Bildungsfunktion eines Naturparkes sehr bewusst war. 
Durch ihn kam es auch, dass die ersten großen Informationstafeln aufgestellt wurden 
und eine eigens für den Naturpark spezifische Wanderkarte herausgegeben wurde. 
Es kam also bereits vor der offiziellen Ernennung zum Naturpark zu einer 
Ausrichtung hin zu einer milden Art des Tourismus. Außerdem wurden 
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Naturlehrpfade angelegt und auch Broschüren, die durch die verschiedensten Pfade 
leiten sollten, mit Hilfe des Naturschutzbundes herausgegeben. Bei 
Schulexkursionen waren die Natur- und Waldlehrpfade bereits damals eine 
willkommene Art der Wissensvermittlung. So wurde beispielsweise auch der 
Waldlehrpfad Masenberg neu angelegt, welcher beim Waldhof Muhr seinen Ausgang 
nimmt. Der Heidenwald wurde derart bearbeitet, dass die ursprüngliche 
Beschaffenheit einer Heide wiederhergestellt werden konnte. Teile des Waldes 
wurden hierfür gerodet, andere Teile wiederum bepflanzt.158 
 
Ebenfalls noch vor der offiziellen Verleihung des Prädikates Naturpark kam es zum 
Bau des ersten Hochwasserrückhaltebeckens der Steiermark, welches sich im 
Naturparkgebiet befindet. Bei der Errichtung wurde darauf Acht gegeben, dass sich 
der Bau in die Natur problemlos einbinden lässt und auch für Erholungszwecke 
genutzt werden kann. Man wollte also keinesfalls die reine Zweckmäßigkeit dieses 
Baus im Vordergrund halten.159 
 
 
Abb.6: Das Logo des Naturparkes Pöllauer Tal 
(Quelle: http://www.naturparke.at/de/Naturparke/Steiermark/Poellauer_Tal, 5.4.2010) 
 
Ein sehr wichtiger Schritt in Richtung Ernennung zum Naturparkgebiet wurde 
schließlich im Jahr 1982 damit erfüllt, dass alle in diesem Gebiet befindlichen 
Gemeinden zu einem Landschaftsschutzgebiet erklärt wurden. Ein Jahr später, 1983 
war es dann schließlich soweit, als die steirische Landesregierung beschloss, dem 
Pöllauer Tal das Prädikat Steirischer Naturpark zu verleihen. Norbert Petz war es, 
der im Jahr 1984 zum Obmann des Naturparkvereines gewählt wurde und sich für 
eine enge Zusammenarbeit mit den Tourismusverantwortlichen einsetzte. Er 
plädierte außerdem für eine touristische Entwicklung, die im Rahmen eines 
Ökotourismus umgesetzt werden sollte. Um der Arbeit in Bezug auf den Tourismus 
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etwas mehr Professionalität zu verleihen, schlossen sich die Tourismusvereine 
Pöllauberg und Pöllau zum jetzigen Tourismusverband Pöllauer Tal zusammen.160 
 
Im Rahmen der steirischen Landesausstellung im Jahr 1994 wurde dem Naturpark 
die Aufgabe übertragen, die Stationen für einen Naturkraftpark in der Hinterbrühl zum 
Thema der Ausstellung (Wallfahrt – Wege zur Kraft) zu errichten. Dieser besteht 
heute noch und wird unter anderem auf der Homepage des Naturparkes161 als 
„Fitness-Parcours für die Sinne“ (http://www.naturpark-
poellauertal.at/wandern/naturkraftpark.html, 5.4.2010) mit seinen über 20 Stationen 
den Besucher/innen schmackhaft gemacht. Im Rahmen der Planungen dieses 
Projektes kam es auch zur Herausgabe eines Prospektes über den Naturpark, das 
den Namen Der Wald.Die Luft.Der Mensch.Das Tal trug. Zusätzlich kam im Jahr 
1997 das Projekt Naturpark Pöllauer Tal – Quelle zur Kraft zustande, das die 
Zusammenarbeit von Gewerbe, Landwirtschaft und Tourismus erforderte. Mit dieser 
Kooperation wollte man eine qualitativ hochwertige Form von Tourismus in die Wege 
leiten und weiters die direkte Vermarktung im Naturpark produzierter Produkte 
fördern. Ein Naturparkbüro wurde ebenfalls zu dieser Zeit eingerichtet. Seit dem Jahr 
1999 hat schließlich Franz Grabenhofer die Obmannschaft inne. Ihm ist es auch zu 
verdanken, dass der Naturpark eine große Zahl an EU-Fördergeldern erhält. Es ist 
sogar die Rede davon, dass besonders große und nachhaltige Projekte mit Hilfe 
eines Anteils an Fremdmitteln von bis zu 70% finanziert werden können.162 
Persönlich erklärte er mir, dass die jeweilige Finanzierung von den Projekten 
abhängig sei. Es habe aber bereits Förderungen von bis zu 90% gegeben.163 
 
Einen kleinen Ausschnitt aus der weiteren Entwicklung der Angebote des 
Naturparkes Pöllauer Tal soll das folgende Zitat aus einer Broschüre, 
herausgegeben anlässlich des 25 Jahre Jubiläums des Naturparkes, darstellen. 
Im Rahmen des Programms „Integrierte ländliche Entwicklung“ (ILE) werden 
das Gartendorf Pöllauberg, der Fasangarten beim Gasthof Waldhof, der 
Geomantische Wassergarten beim Hotel Retter, der Kräutergarten Cividino, 
das Biotop in Saifenboden (Gasthof Gruber), die Sanierung der historischen 
Parkanlagen in Pöllau und die Revitalisierung des Gärtnerhauses verwirklicht. 
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In Zusammenarbeit mit den Imkern werden im Nahbereich der Hinterbrühl 
Informationstafeln und Objekte (z.B. belebter Bienenkorb mit Schauglas) zur 
Vermittlung von Wissen über Bienen, Wespen und Hummeln aufgestellt. 
(Verein Naturpark Pöllauer Tal 2008, 16) 
 
Außerdem wurde unter fachkundlicher Beratung ein Vogelthemenweg angelegt, wo 
unter anderem Nistkästen und Hinweistafeln zu finden sind. Im Rahmen von 
Ankäufen von Teilen von Grundstücken nach Absprache mit den Besitzer/innen kam 
es auch zu einer gänzlich neuen Vermessung und Grundbucheintragung im Pöllauer 
Tal. Dies hatte zur Folge, dass der Bestand von besonders wertvollen 
Landschaftsflächen für die Allgemeinheit sicher gestellt werden konnte. Das Land 
Steiermark finanzierte dies zur Gänze. Ebenfalls noch wichtig zu erwähnen ist das 
gemeinsame Auftreten des Naturparkes im gesamten Pöllauer Tal. Alle möglichen 
Einfahrten in den Naturpark sind mit großen Hinweisschildern zur Begrüßung der 
Besucher/innen versehen worden, die auch das Logo des Naturparkes zeigen.164 
Das einheitliche Auftreten der Naturparkgemeinden spielt eine ganz besondere Rolle 
in der Bewusstseinsbildung und trägt einen wesentlichen Teil zur erfolgreichen 
Umsetzung des Projekts Naturpark Pöllauer Tal bei. 
 
 
4.1.2 Management – Verwaltungsorgane 
 
Der Naturpark Pöllauer Tal erstreckt sich über sechs Gemeinden. Die Gemeinden 
Pöllau, Pöllauberg, Rabenwald, Sonnhofen, Schönegg und Saifenboden haben eine 
vorbildliche Zusammenarbeit bewiesen und bilden die Heimat für etwa 8500 
Einwohner/innen. Insgesamt erstreckt sich der Naturpark über eine Fläche von 122 
km2 und stellt den Besucher/innen Wanderwege mit einer Gesamtlänge von 180 km 
zur Verfügung. Über zwanzig NaturparkführerInnen, die eigens dafür ausgebildet 
wurden, bieten jederzeit Führungen für Schulgruppen oder Interessierte an.165 
 
Der Naturpark Pöllauer Tal wird vom Verein Naturpark Pöllauer Tal geführt. 
Demnach ist der Obmann des Vereines, Franz Grabenhofer, an der Spitze des 
Naturparkes, unterstützt von den weiteren Vorstandsmitgliedern. Die Kooperation mit 
allen im Naturpark befindlichen Gemeinden funktioniert gut und stellt sozusagen eine 
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Brücke zur Bevölkerung dar. Bereits bei der Gründung des Naturparkes wurde in den 
Vereinsstatuten festgelegt, dass die Bürgermeister/innen der Naturparkgemeinden 
als ständige Vertreter im Verein vertreten sind.166 Der Naturpark ist zudem Mitglied 
im Verein der Naturparke Österreich und kann daher durch das gemeinsame 
Auftreten aller teilnehmenden Naturparke und die Unterstützung des VNÖ bei den 
verschiedensten Projekten profitieren. 
 
 
4.1.3 Wirtschaftliche Situation 
 
Daten der Naturparkgemeinden 2001 (1981) 
 Wohnbevölkerung Personen 
unter 15 









Pöllau 2169 (1864) 414 / 437 
(422 / 330) 
5,8% (2,3%) 135 (125) I: 1,4% (2,3%) 
II: 31,0% (42,7%) 
III: 67,6% (55%) 
Pöllauberg 2223 (2325) 413 / 436 
(663 / 319) 
3,4% (2,3%) -712 (-627) I: 11,8% (17%) 
II: 39,9% (53,7%) 
III: 48,9% (29,3%) 
Rabenwald 667 (628) 117 / 128 
(163 / 88) 
3,2% (0,9%) -232 (-156) I: 20,6% (40,4%) 
II: 39,7% (44,1%) 
III: 39,7% (15,5%) 
Saifenboden 1089 (917) 249 / 176 
(256 / 120) 
5,1% (0,7%) -225 (-255) I: 19,9% (50%) 
II: 43% (30,5%) 
III: 37% (19,5%) 
Schönegg 1387 (1437) 267 / 257 
(388 / 184) 
3,4% (0,9%) -385 (-384) I: 19% (35,6%) 
II: 39,9% (43,3%) 
III: 41,1% (21,1%) 
Sonnhofen 1051 (1105) 210 / 201 
(319 / 133) 
6,5% (0,6%) -325 (-295) I: 17,7% (37%) 
II: 43,4% (48,1%) 
III: 38,9% (14,8%) 
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Abb.7: Die Veränderung der Anzahl der Berufstätigen im tertiären Sektor in der Region Naturpark 
Pöllauer Tal (Quelle: http://app.raumplanung.steiermark.at/oeir/kr_dateien/kr_039/pics/diag11.html, 
5.4.2010) 
 
Herr Grabenhofer hat mir erklärt, dass die Abwanderung im Naturpark in den letzten 
Jahren in Grenzen gehalten werden konnte. Lediglich in der Gemeinde Schönegg 
verzeichnete man in den Jahren 1981 bis 2001 einen Bevölkerungsrückgang. Was 
jedoch deutlich auffällt ist eine Veränderung des Verhältnisses von jungen (unter 15 
Jahren) und älteren (über 60 Jahre) Personen. Es gibt im Naturparkgebiet nun schon 
mehr ältere als junge Menschen, eine Situation, die sich in den Achtziger Jahren 
noch anders darstellte. Auch die Jungen bleiben Herrn Grabenhofers Meinung nach 
in der Region, weil sie die Kostbarkeit der natürlichen Voraussetzungen erkannt 
haben.167 Die Statistik zeigt hier auch, dass in manchen Gemeinden sogar eine 
Bevölkerungszunahme zu verzeichnen ist. Was aber dennoch auffällt, ist die 
Arbeitslosenquote, die doch zwischen den letzten beiden Volkszählungen in allen 
Gemeinden gestiegen ist. Durch den Naturpark können zwar einige Arbeitsplätze 
                                                
167 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 
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abgesichert werden, neue zu schaffen ist jedoch schwierig. Die Gemeinde Pöllau 
selbst hat ein positives Pendlersaldo, was laut Naturpark darauf zurückzuführen ist, 
dass es bestimmte Berufsgruppen in der Gemeinde einfach nicht gibt.168 
Was anhand der zur Verfügung stehenden Daten deutlich zu sehen ist, ist die 
Tatsache, dass sich das Verhältnis junge zu alten Menschen doch deutlich verändert 
hat. 1981 gab es in allen Gemeinden noch mehr Personen unter 15 als über 60 
Jahren. Heute ist dies nur noch in drei Gemeinden der Fall und auch geht es sich nur 
knapp aus. 
In den Gemeinden Pöllau und Pöllauberg überwiegt die Beschäftigung im 
Dienstleistungssektor. In den übrigen Kommunen sind teilweise noch mehr Personen 
in der Industrie tätig. 
 
Finanzierung 
Um die Qualität des Naturparkes aufrecht zu erhalten bedarf es natürlich der 
Aufwendung beträchtlicher finanzieller Mittel. Hierzu kommt außerdem noch die 
Bezahlung der beim Naturpark angestellten Personen und die Finanzierung der 
unterschiedlichsten Projekte, die vom NuP organisiert werden. Unter diese Projekte 
fallen beispielsweise das Anlegen von Themenwegen oder Lehrpfaden, das 
Bereitstellen von Erholungseinrichtungen oder die Wiederbelebung des 
Schlossparkes. Schon seit 1975 sind Personen vom Naturpark beschäftigt. Bis zum 
Jahr 2008 wurden bereits 4,3 Millionen Euro für all diese Bereiche aufgewendet. Man 
muss an dieser Stelle aber festhalten, dass etwa achtzig Prozent dieses Betrages 
der Region zugute gekommen sind. Die Wirtschaft in der Region Pöllauer Tal 
profitiert also enorm von den Ausgaben des Naturparkes.  
Der Naturpark wird bei der Finanzierung der eben erwähnten Projekte und 
Maßnahmen vom Bund und vom Land Steiermark unterstützt. In den letzten Jahren 
konnten immer wieder auch EU-Fördermittel lukriert werden. Diese 
Förderungskomponenten machen in etwa sechzig Prozent der Aufwendungen aus. 
Der Naturpark selbst muss also für vierzig Prozent der Kosten aufkommen. Dies 
funktioniert durch die Unterstützung der sechs Naturparkgemeinden und privater 
Investor/innen.169 
 
                                                
168 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 




Seit dem Jahr 1999 besteht das Beschäftigungsprojekt Arbeitsplätze für steirische 
Naturparkregionen. Dieses wurde gemeinsam mit dem Verband der Naturparke 
Österreich entwickelt und kurze Zeit später entstand nach diesem Modell auch ein 
vergleichbares Projekt in Niederösterreich (NuP Aktiv – Arbeitsplätze in 
niederösterreichischen Naturparken). Das steirische Beschäftigungsprojekt ist bereits 
seit über zehn Jahren erfolgreich im Gange. Der Grundgedanke dieses Projektes ist 
es, bestimmte benachteiligte Personengruppen arbeitsplatztechnisch zu 
unterstützen. So werden Personen, die für den Arbeitsmarkt zu alt sind (über 45 
Jahre), schon seit langer Zeit arbeitslos sind oder solche, die wieder in den 
Arbeitsmarkt einsteigen wollen, oder aber besonders auch Frauen für diese Projekte 
herangezogen. Profitieren können hier sowohl die Naturparke als auch die 
betroffenen Personen, die für diese Projekte gesucht werden. Den Naturparken wird 
es ermöglicht, bisher unmögliche Projekte umzusetzen, für welche bislang einerseits 
das Geld und andererseits die Arbeitskräfte fehlten. Und die eingestellten Personen 
bekommen eine Chance, sich wieder eine Grundlage im Arbeitsmarkt zu schaffen. 
Die Beschäftigung erfolgt zunächst einmal für eine Art Probephase, die ein Jahr 
dauern soll. In dieser Zeit haben die Angestellten die Möglichkeit, sich beruflich 
weiterzubilden, indem sie verschiedenste Kurse besuchen und sich so auch eine 
qualifiziertere Ausgangsposition für den Arbeitsmarkt schaffen. Die Arbeitgeber, also 
die Naturparke, bekommen in dieser Zeit die Gelegenheit, die Arbeitnehmer/innen 
näher kennenzulernen und für die weitere Entwicklung der Naturparke wichtige 
Maßnahmen, wie beispielsweise die Erneuerung von Informationszentren oder das 
Austesten von bestimmten Arten von Führungen, zu schaffen. Außerdem ist die 
Beschäftigung finanziell gefördert. Grundsätzlich soll es das Ziel dieses 
Beschäftigungsverhältnisses sein, nach dieser ein Jahr andauernden Phase in eine 
fixe Anstellung überzugehen.170 „Dieses Beschäftigungsmodell verbindet sowohl 
arbeitsmarktpolitische, soziale, ökologische als auch ökonomische Ziele miteinander“ 
(VNÖ 2003, 26). 
 
Das Forschungsprogramm Biodiversität oder das Projekt Landschaftsfenster im 
Naturpark Pöllauer Tal wären zum Beispiel ohne die geförderte Beschäftigung nicht 
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umsetzbar gewesen. Mithilfe dieser Beschäftigten ist es zudem möglich, zu testen, 
ob bestimmte Dienste, die der Naturpark einrichten möchte, überhaupt von den 
Besucher/innen angenommen werden. Das wäre mit bezahlten Arbeitskräften nicht 
vorstellbar. Der Naturpark kann außerdem dahingehend von den geförderten 
Beschäftigten profitieren, dass diese Projekte planen, die den Naturpark für 
Besucher/innen attraktiver machen. Wenn dies gelingt, dann profitiert meist die 
gesamte Region von der Tatsache, dass die Besucherzahlen steigen. Die Einstellung 
von zuvor arbeitslosen Personen führt überdies zu einer Erholung des 
Arbeitsmarktes in der Region. Es hat sich gezeigt, dass bis Ende des Jahres 2003 
die im Rahmen der steirischen und niederösterreichischen Beschäftigungsprojekte 
gezahlten Löhne eine Kaufkraft von beinahe € 800.000,- erzeugten. Zwischen 50 und 
80 Prozent der beschäftigten Personen konnten in den Arbeitsmarkt vermittelt 
werden.171 
 
Im Naturpark Pöllauer Tal waren seit 1974, also noch vor der eigentlichen Ernennung 
zum Naturpark, bereits zwei Arbeiter angestellt, die sich um die Außenanlagen 
kümmerten. Die beiden Zimmermänner ließen ihrer handwerklichen Kunst freien Lauf 
und so können noch heute ihre damals verrichteten Arbeiten bewundert werden. Ihre 
Aufgabe war es unter anderem, Rast- und Ruheplätze zu errichten und zu betreuen 
oder beispielsweise sämtliche Lehrpfade in Stand zu halten. Auch heute noch sind 
zwei Personen beschäftigt, die sich um die Erhaltung und die Pflege der 
verschiedensten Anlagen kümmern, also den Beruf eines/r Landschaftsgärtners/in 
ausüben. Die Besucher/innen des Naturparkes profitieren so schließlich unmittelbar 
von den Arbeiten, die hier verrichtet werden. Seit Bestehen des Naturparkes Pöllauer 
Tal wurden auch immer wieder Betriebe aus der Region beauftragt, verschiedene 
Anlagen zu errichten. Zimmerer und Schmiede sowie viele andere Berufsgruppen 
aus dem Bau- und Baunebengewerbe konnten so von der Errichtung des 
Naturparkes mitprofitieren. Die Wanderwege im Naturparkgebiet werden von zwei 
ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen betreut, die Markierwarte des österreichischen 
Alpenvereins sind. In ihr Aufgabengebiet fällt es, jedes Jahr ein Drittel der 
Wanderwege, die sich auf 180km erstrecken, zu begehen und diese neu zu 
markieren.172 Ein großes Netzwerk von freiwilligen Mitarbeiter/innen ist es also, so 
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wie in so gut wie jedem anderen österreichischen Naturpark, das den Naturpark 
Pöllauer Tal nicht nur am Leben erhält, sondern auch den Erfolg dieses Projektes 




Regionalentwicklung stellt ein wichtiges Thema im Naturpark Pöllauer Tal dar. Als 
eine der vier Säulen österreichischer Naturparke wird diesem Thema der gleiche 
Stellenwert wie dem Schutz, der Bildung und der Erholung zugewiesen. Der 
Naturpark soll eine positive Entwicklung der Region fördern. Dies funktioniert unter 
anderem durch Projekte, die zur Nachhaltigkeit beitragen, wie beispielsweise solche 
zur Erhaltung von bestimmten Bewirtschaftungsformen oder zur Schaffung von 
Arbeitsplätzen. Die Vermarktung von typischen Produkten der Region kann ebenfalls 
dazu führen, dass die Region einen positiven Entwicklungsschub erfährt. 
 
Naturparke sollen den jeweiligen Regionen die Möglichkeit bieten, die 
Lebensgrundlagen für die künftigen Generationen erhalten zu können.  Um dies zu 
ermöglichen, bedarf es eines nachhaltigen Umganges mit der Natur- und 
Kulturlandschaft. Viele Projekte, die der Forschung dienen und oft vom Verband der 
Naturparke Österreich in Auftrag gegeben werden, tragen zu einer Sicherung dieser 
Lebensgrundlagen bei und sind besonders wichtige Werkzeuge von Naturparken im 
Rahmen einer hochwertigen weiteren Entwicklung der Naturparkregionen.173 
 
Im Sinne einer nachhaltigen Regionalentwicklung können für den Naturpark Pöllauer 
Tal einige Projekte genannt werden, die bereits erfolgreich umgesetzt worden sind. 
Das Kulturlandschaftsprogramm Pöllauberg wurde als Pilotprojekt von 1999 bis 2001 
durchgeführt. Es wurde vom Verband der Naturparke Österreich, der Gemeinde 
Pöllauberg und dem Land Steiermark, RA 6, in Auftrag gegeben. Finanziert wurde 
das Projekt einerseits durch die Gemeinde und andererseits durch ILE, die 
Integrierte Ländliche Entwicklung, das zuständige Ministerium (Bundesministerium 
für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft). Die Gemeinde 
Pöllauberg hat sich gemeinsam mit dem NuP beworben, um als Testregion für das 
Projekt des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
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Wasserwirtschaft ernannt zu werden. Dieses Projekt hatte zum Ziel, wertvolle 
Flächen für ÖPUL 2000 (Österreichisches Programm zur Förderung einer 
umweltgerechten, extensiven und den natürlichen Lebensraum schützenden 
Landwirtschaft) feststellen zu können. Den Anfang bildete eine grundlegende 
Erhebung in verschiedensten Naturräumen. Ziel dieses Projektes war es, einen 
ÖPUL-Naturschutzplan zu entwickeln. Gleichzeitig sollte sich aber auch 
herausstellen, welche Chancen und Möglichkeiten sich für die Landwirtschaft und 
auch die Landschaft durch diesen Plan ergeben können, aber auch welche Probleme 
und Risken die Umsetzung eines solchen Planes bergen könnte. 
Schließlich kam es zwischen Oktober 1999 und Februar 2001 zur Entwicklung dieses 
Naturschutzplanes. Der Naturpark spielte hier gemeinsam mit 
Gemeindevertreter/innen eine wesentliche Rolle bei der Information der betroffenen 
Grundbesitzer/innen, was zum Ergebnis hatte, dass die Betroffenen großes Interesse 
an dem Projekt zeigten. Eine Prämie (€72,- pro Feldstück und Jahr) winkte den 
Besitzer/innen ebenfalls bei Mitwirken am Naturschutzplan. Parzelle für Parzelle 
wurden dann die nötigen Daten (Nutzung, Vegetation) erhoben. Vom ÖPUL wurden 
wertvolle Flächen benannt, „v.a. verschiedene Grünland-Typen, Obstbaumbestände 
und Rainstrukturen“ (VNÖ 2001, 44). Diese wurden schließlich auch durch das Land 
Steiermark anerkannt. Außerdem wurde vom ÖPUL auf besondere Strukturen 
aufmerksam gemacht, die im Bereich der Äcker zu finden sind und kleinräumig als 
sehr erhaltenswert eingestuft wurden. Verschiedenste Elemente sollten neu angelegt 
werden, wie zum Beispiel Flächen, die im Ackerbereich als Puffer dienen.174 
Außerdem wollte man Steilflächen wieder bewirtschaften, was ansonsten nicht der 
Fall gewesen wäre. Um die Vielfalt der Arten auch weiterhin gewährleisten zu 
können, sollten bestimmte Bereiche nur zwei Mal im Jahr gemäht werden. Weiters 
wurden auch Streuobstwiesen als erhaltenswert erklärt.175 
 
Grundsätzlich hat die Umsetzung des Naturschutzplanes gut funktioniert. Dies zeigt 
auch die Tatsache, dass das Projekt sogar auf das gesamte Bundesland ausgeweitet 
werden sollte.176 
Das Projekt in Pöllauberg zeigt, dass der Naturschutzplan für alle Beteiligten 
wesentliche Vorteile bringen kann, wie zum Beispiel die Verbesserung des 
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Einkommens für landwirtschaftliche Betriebe und die Sicherung der 
charakteristischen Landschaft und ihrer Ausstattung durch vermehrte Pflege 
der ökologisch wertvollen Flächen. Mit der Unterstützung der 
landwirtschaftlichen Betriebe sowie der Sicherung der Kulturlandschaft ist ein 
Grundstein für die weitere Entwicklung der Region in den Bereichen 
Tourismus, Gewerbe, aber auch Umwelt-Know-how gelegt. (VNÖ 2001, 45) 
 
 
Das Projekt Streuobst im Naturpark Pöllauer Tal hat grundsätzlich das Ziel, die 
wertvolle Kulturlandschaft, die von Streuobstwiesen geprägt ist, zu erhalten. 
Trotzdem kommt es aber auch der Regionalentwicklung zugute, da durch die 
Vermarktung von Bauernprodukten die Region profitiert. Bevor das Projekt gestartet 
wurde, waren in der Region Pöllauer Tal die wichtigen Streuobstwiesen und auch die 
Hirschbirnenalleen in Gefahr, weil es vernachlässigt wurde, diese angemessen zu 
pflegen und die Bewaldung ebenfalls im Zunehmen war. Die davon betroffenen 
Parteien, darunter Verantwortliche des Vereins Naturpark Pöllauer Tal, Inhaber/innen 
von Baumschulen, Jäger/innen, Vertreter/innen der Interessensgemeinschaft 
Streuobst und zuständige Personen aus der Naturschutzabteilung des Landes 
Steiermark, begannen, sich mit dem Problem auseinanderzusetzen. Schließlich 
einigte man sich, gemeinsam mit der ILE, auf das Projekt Streuobst im Naturpark 
Pöllauer Tal. Die Verantwortlichen setzten sich zum Ziel, die Streuobstwiesen zu 
erhalten und keine Einbußen verzeichnen zu müssen. Zusätzlich hierzu wurde 
geplant, neue Streuobstbestände anzulegen. Ein weiterer wichtiger Punkt, der im 
Rahmen dieses Projekts umgesetzt werden sollte, war die Entwicklung neuer 
Produktlinien und die gleichzeitige Erarbeitung einer Vermarktungsstrategie für die 
Streuobstprodukte. Solche Produkte wären zum Beispiel Dörrobst, wie Kletzen, 
Safterzeugnisse, Marmeladen, Edelbrände oder Essig. Um die Erzeugung zu 
vereinfachen wurden Gerätschaften, wie beispielsweise eine Dörr- und eine 
Essiganlage angeschafft, die von allen Mitwirkenden benutzt werden durften. 
Außerdem gab es Schulungen und Maßnahmen zur Verbesserung der 
Produktveredelung.177 
 
Im Rahmen dieses Projektes, das zwischen 1998 und 2000 stattfand, wurden 
beinahe 2000 hochstämmige Bäume gepflanzt. Die Produkte konnten durch eine 
gemeinsame und qualitativ hochwertige Schiene gut vermarktet werden. Ganz 
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wichtig war auch die Tatsache, dass Arbeitsplätze nicht nur abgesichert, sondern 
auch neu geschaffen werden konnten. Es wurde außerdem dafür gesorgt, dass 
Landschaft von Landwirten/innen in Zukunft gepflegt würde. Die Finanzierung 
erfolgte durch die EU, den Bund, das Land Steiermark und durch die 
Interessensgemeinschaft Streuobst. 
Es stellte sich schließlich aber heraus, dass das Projekt auch gewisse 
Problembereiche aufwies. Es wird unter anderem kritisiert, dass sich zu wenige 
Personen der Interessensgemeinschaft Streuobst angeschlossen haben und dass 
auch von Tourismusverband und Gewerbebetrieben nur wenig Unterstützung kam. 
Ein zusätzliches Problem birgt die Tatsache, dass Betriebe, die zu klein sind, also 
weniger als zwei Hektar Betriebsgröße aufweisen, keine Förderungen mehr 




Ein weiteres Projekt, das ich im Rahmen der zur Regionalentwicklung beitragenden 
Maßnahmen vorstellen möchte, ist das Forschungsprojekt Biodiversität. Dieses 
Projekt, das vom Naturpark Pöllauer Tal in Auftrag gegeben wurde, wurde in den 
Jahren 2001 bis 2004 durchgeführt und galt zu dieser Zeit als einzigartig in 
Österreich. Ziel dieses Projekts war es, eine Grundlagenforschung im Bereich 
Biodiversität in der Tier- und Pflanzenwelt durchzuführen. Die Ergebnisse dieses 
Forschungsprojektes sollten für die Region eine wichtige Grundlage für die weitere 
Entwicklung des Landschafts- und Naturschutzes darstellen wie auch wichtige Daten 
für die Regionalentwicklung bieten. Fachkundige Wissenschaftler/innen erstellten 
eine Kartierung der Vegetation und der Nutzung und erkannten dabei, dass im 
Pöllauer Tal eine besondere Artenvielfalt beherbergt ist. Die Forscher/innen statteten 
ihren Bericht auch mit Vorschlägen aus, welche Maßnahmen zum Erhalt dieser 
reichhaltigen Landschaft getroffen werden sollten. Alleine im Naturparkgebiet wurden 
von den Wissenschaftler/innen unter anderem „873 Pflanzenarten, 580 Pilze, 260 
Moose, 84 Vogelarten [und] 25 Libellen“ (Verein Naturpark Pöllauer Tal 2008, 23) 
festgestellt. Ein ganz besonderer Nebeneffekt dieses Projektes war die 
Zusammenarbeit, die mit dem Bergbaubetrieb Luzenac-Naintsch Mineralwerke 
entstanden ist. Es wurde festgestellt, dass im Bergbaugebiet ebenfalls eine hohe 
                                                
178 Vgl. VNÖ 2001, 41 
 104 
Zahl an Artenvielfalt gegeben ist. So ergab es sich, dass der Bergbaubetrieb 
gemeinsam mit dem Naturpark eine Kooperation entwickelte, deren Ziel die 
Entwicklung einer nachhaltigen und umweltverträglichen Form des Bergbaues ist. 
Diese Zusammenarbeit ist so besonders, weil sie in Österreich einzigartig ist.179 
 
Abb.8: Biodiversität im NuP Pöllauer Tal (Quelle: Schuster, o.J., o.S.) 
 
Das Forschungsprojekt Biodiversität wurde in sechs Schritten umgesetzt. Zunächst 
fand die Kartierung statt, dann wurden die Referenzflächen ausgewählt, die dann 
schließlich untersucht wurden. Anschließend wurden die Ergebnisse im Rahmen der 
Ausstellung Wunderwelten – Lebens(t)raum im Naturpark präsentiert. Daraufhin 
wurde ein Managementplan entwickelt, der später in bereits vorhandene Strukturen 
implementiert und umgesetzt werden sollte.180 Im Rahmen der eben erwähnten 
Ausstellung, die 2004 im Schloss Pöllau stattfand und großen Anklang fand, wurde 
die Artenvielfalt des Naturparkes auf spektakuläre Weise präsentiert. Dieses Projekt 
war auch der Anlass dazu, dass der NuP Pöllauer Tal vom Verband der Naturparke 
Österreich im Jahr 2004 zum Naturpark des Jahres (von damals 38) erklärt wurde.181 
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Auch im Bereich Bildung, der ja ebenfalls eine der vier Säulen der österreichischen 
Naturparke darstellt, wird im Naturpark Pöllauer Tal einiges getan. Die Naturpark-
Akademie Steiermark stellt eine wichtige Bildungseinrichtung dar. Bei ihrer Gründung 
im Jahr 2002 war sie die zu diesem Zeitpunkt einzige Einrichtung dieser Art in ganz 
Österreich. Sie möchte das Erleben und das Begreifen von Natur im Naturpark 
ermöglichen. In diesem Zusammenhang werden Exkursionen aber auch Seminare 
angeboten, um die Zusammenhänge zwischen Natur, Wissenschaft, Mensch und 
Technik darzustellen.182 Für Schulen gibt es eine Unmenge von Angeboten. Es lohnt 
sich bestimmt, Exkursionen mit Schüler/innen im Naturpark zu unternehmen. Es gibt 
eigens für Schulen ausgearbeitete pädagogische Programme, die es den 
Lehrer/innen nicht schwer machen und den Kindern einige erlebnisreiche Tage 
bescheren. 
 
Eine speziell für die Vermittlung von Umweltbildung angelegte Einrichtung stellt der 
NaturKRAFTpark im Naturpark Pöllauer Tal dar. Schüler/innen bilden die Gruppe, die 
mit diesem Themenweg erreicht werden sollen. Der Zweck des NaturKRAFTparkes 
ist es, die Sinneswahrnehmung zu schulen, und es soll zudem ermöglicht werden, 
eine Art innerer Ruhe zu finden. Durch das Erleben von Natur wird in mehreren 
Stationen die Wahrnehmung des Geruchssinnes, des Hörsinnes sowie des Seh- und 
Geruchssinnes geschult. Für die Errichtung dieses Themenweges wurden über eine 
Million Euro ausgegeben, wobei die Hälfte vom Land Steiermark, von der EU und 
vom Bund getragen wurde.183 Meiner Meinung nach ist diese Einrichtung ein guter 
Weg, Wissen über die Natur und über die Umwelt zu vermitteln. Es wäre jedoch, so 
finde ich, an der Zeit, da der NaturKRAFTpark bereits vor sechzehn Jahren, also im 
Jahr 1994, errichtet worden ist, die Schautafeln sowie auch einige der Stationen zu 
erneuern und an die heutige Zeit anzupassen. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass 
manche Stationen, wie zum Beispiel Station 21 (Kraft deiner Phantasie, siehe 
Abb.8), im Rahmen derer man vor einer Tafel liegende Steine in alle Richtungen 
drehen und schließlich die Form skizzieren soll, bereits etwas veraltet sind. Es war 
hier nicht möglich, die Steine zu bewegen, da diese bereits zu fest im Boden 
verankert waren. Nichtsdestotrotz finde ich die Idee dieser Sinnesschulung gut und 
ich bin mir sicher, dass sie auch in Zukunft, eventuell nach etwas Überarbeitung, 
                                                
182 Vgl. VNÖ 2002, 22f 
183 Vgl. VNÖ 2002, 26f 
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noch viele Schüler/innen und Familien anziehen wird. Im Kapitel Problemgebiete wird 
dies noch eingehender besprochen. 
 
 Abb.9: Station 21 des NaturKRAFTparkes (Quelle: eigene Aufnahme) 
 
 
4.1.4 Tourismus im Naturpark 
 
Der Tourismus nimmt im Naturpark Pöllauer Tal natürlich einen  großen Stellenwert 
ein. Wie in jedem anderen Naturpark in Österreich, muss auch hier die geeignete 
Balance zwischen Schützen und Nützen des Gebietes gefunden werden. Einerseits 
spielt die Vermarktung der regionalen Produkte, die auch zur Regionalentwicklung 
beiträgt, eine große Rolle, andererseits ist auch die Vermarktung der gesamten 
Region mithilfe von Wander- und Themenwegen wie auch regionalen 
Sehenswürdigkeiten besonders wichtig. Auch die Wallfahrtskultur übt in der Region 
Pöllauer Tal eine große Anziehungskraft aus. 
 
Tourismus in Schutzgebieten wie Naturparken stellt zwar derzeit noch einen relativ 
kleinen Markt dar, dieser befindet sich jedoch in einem kontinuierlichen Wachstum. 
Naturnaher Tourismus ist das Schlagwort, das in etwa zwischen fünf und dreißig 
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Prozent der Gäste eines Bundeslandes anzieht (Stand 2003). Oft ist es so, dass 
Destinationen, an denen man einen naturnahen Tourismus in Anspruch nehmen 
kann, auch andere Arten von Erholungsmöglichkeiten anbieten wie beispielsweise 
Ski- und Badeurlaub oder aber auch Kulturreisen. Im Rahmen eines naturnahen 
Tourismus werden meist Wandermöglichkeiten oder Rad- und Mountainbiketouren 
angeboten, wie auch die Erkundung der heimischen Tier- und Pflanzenwelt. Diese 
Art von Tourismus macht die Tatsache aus, dass er sich der regionalen Eigenheiten 
bedient und die Sehenswürdigkeiten und Höhepunkte der Region zu seinen Gunsten 
nutzt. Die Naturparke Österreichs werden pro Jahr von mehr als fünf Millionen 
Gästen aufgesucht. Man schätzt, dass dies zu einer Wertschöpfung der Regionen 
von über hundert Millionen Euro führen dürfte. Die Gäste, die Naturparke besuchen, 
sind meist im Alter zwischen 30 und 60 Jahren und kommen häufig aus größeren 
Städten. Sie möchten im Naturpark Erholung erfahren und einen qualitativ 
hochwertigen aber nicht zu teuren Urlaub verbringen. Gastfreundschaft und das 
Angebot einer vielfaltigen Palette an regionalen Spezialitäten sowie kleine, 
persönliche Unterkünfte werden von den Naturparkbesucher/innen bevorzugt.184 
 
Naturparktourismus ist ein verantwortungsbewusster Aufenthalt in Natur- und 
naturnahen Gebieten, dessen Organisation und Realisierung sich aus den 
regionalen Bedürfnissen über die Mitbestimmung der Beteiligten heraus 
entwickelt und dabei die Umwelt, die sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Gegebenheiten achtet, sowie sie nachhaltig schützt, fördert und finanziert. 
(VNÖ 2003, 18) 
 
Die Vermarktung der Pöllauer Hirschbirne ist eine besonders wichtige Art der 
direkten Vermarktung eines regionalen Produktes. Die Pöllauer Hirschbirne ist eine 
für die Region typische Birnenart, die seit Jahrhunderten im Gebiet angebaut wird. 
Schon im 19. Jahrhundert lieferte das Pöllauer Tal seine Obstsorten in die gesamte 
Monarchie. Doch auch das Kürbiskern-, Lein- oder Walnussöl sowie der Pöllauer 
Lebkuchen zeichnen die Region auf eine ganz besondere Weise aus und machen 
diese in einem großen Umkreis bekannt. Der Hirschbirnenbaum prägt die Landschaft 
im Pöllauer Tal und versetzt diese in den unterschiedlichen Jahreszeiten in die 
verschiedensten Farben. Vor Bauernhäusern findet man die Hirschbirne oft als 
uralten Hausbaum oder aber auch als Bestandteil einer riesigen Allee von 
                                                
184 Vgl. VNÖ 2003, 18ff 
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Hirschbirnenbäumen.185 Das besondere an der Hirschbirne ist die Tatsache, dass sie 
bis in eine Höhe von 900 Metern Früchte tragen kann und diese Tragfähigkeit meist 
zweihundert Jahre lang uneingeschränkt beibehält.186 
 
Als dann vor einiger Zeit die Erhaltung der Hirschbirne gefährdet war, konnte man 
die Eigentümer/innen davon überzeugen, die Hirschbirnenbäume zu veredeln und so 
auch zur Pflege der Landschaft beizutragen. Aus der Hirschbirne wurden dann 
schließlich die unterschiedlichsten und qualitativ hochwertigsten Produkte erzeugt. 
Die gedörrte Frucht, Kletzen genannt, wird sogar vom Pöllauer Tal nach ganz Europa 
verkauft.187 
 
Um die regionalen Produkte angemessen vermarkten zu können, wurde ein ‚Verein 
der Direktvermarkter’ gegründet. Durch diesen Verein werden die Produkte einerseits 
im Naturpark-Bauernladen, bei unterschiedlichen Veranstaltungen sowie in 
Zusammenarbeit mit Tourismusorganisationen in anderen Regionen angeboten. Der 
Verein stellt den Mitgliedern die Infrastruktur, also den Bauernladen zur Vermarktung 
zur Verfügung. Außerdem organisiert er das in diesem Geschäft angestellte 
Personal. Weiters werden den Produzent/innen Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten 
angeboten. Mit Stand 2003 liefern dem Verein cirka 70 Produzent/innen zu. Im 
Bauernladen arbeiten zwei Personen, die als Teilzeitkräfte angestellt sind. Über 6000 
Produkte werden in diesem Geschäft angeboten, von denen ein beträchtlicher Anteil 
Bioprodukte sind. Die größte Gruppe an Kunden stellen die Bewohner/innen der 
Naturparkgemeinden dar. Sie sind für mehr als 80% des Umsatzes verantwortlich. 
Nach einigen Jahren, in denen die Direktvermarktung nun schon im Gange ist, hat 
man herausgefunden, dass Produkte, die im Naturpark beziehungsweise in der 
Region hergestellt wurden, einen immer größeren Absatzmarkt finden. Die 
Kund/innen werden dadurch angezogen, dass sie mit einem im Bauernladen 
erworbenen Produkt die Garantie haben, jederzeit nachzuvollziehen, wo genau die 
Produkte sowie deren Bestandteile erzeugt wurden. Ein weiterer Vorteil, den die 
direkte Vermarktung der regionalen Produkte mit sich bringt, ist die Möglichkeit des 
Einkaufes direkt am Produktionsort, also beispielsweise am Bauernhof.188 
                                                
185 Vgl. Verein Naturpark Pöllauer Tal 2008, 25 
186 Vgl. VNÖ 2003, 34 
187 Vgl. Verein Naturpark Pöllauer Tal, 2008, 26f 
188 Vgl. VNÖ 2003, 34f 
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Abb.10 zeigt den Eingang zum Bauernladen im Zentrum von Pöllau, wo auch mit 
dem Prädikat Naturpark geworben wird. Im Geschäft selbst findet man neben den 
zahlreichen Produkten und einer freundlichen Beratung auch einige Informationen 
zum Naturpark (Prospekte, ...) selbst. 
 
Abb.10: Der Bauernladen in Pöllau (Quelle: eigene Aufnahme) 
 
Eine weitere Einrichtung, die es den Besucher/innen erleichtert, sich im Naturpark 
zurechtzufinden, ist die Gästeinformation Naturpark Pöllauer Tal. Dieses 
Naturparkinformationszentrum, das sich in den Räumlichkeiten des Schlosses 
befindet, stellt Informationen über den Naturpark und die gesamte Region zur 
Verfügung und bietet eine persönliche Beratung über mögliche Ausflüge, 
Wanderungen oder andere Arten der Freizeitgestaltung. 
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Abb.11: Naturpark-Informationsbüro (Quelle: eigene Aufnahme) 
 
Im Naturpark Pöllauer Tal gibt es ein reichhaltiges Angebot an Wander- und 
Themenwegen. Das Leitprodukt des Naturparkes, die Hirschbirne, bietet 
Vermarktungsmöglichkeiten in vieler Hinsicht. Es werden, neben Produkten wie 
Edelbränden, Säften, Marmeladen oder Dörrobst, auch Führungen zu diesem Thema 
angeboten. Sie war auch dafür verantwortlich, dass die Naturparkregion vom 
Lebensministerium zur Genussregion Österreich189 erklärt wurde. Es gibt sogar einen 
eigenen Hirschbirnenwanderweg. Hier werden besondere Aussichtspunkte geboten 
sowie auch ein eigener Aussichtsturm. Unterwegs hat man die Möglichkeit, bei 
Buschenschanken verschiedenste Hirschbirnenprodukte zu verkosten. Außerdem 
können außerordentlich alte Hirschbirnenbäume besichtigt werden. Die 
Verantwortlichen empfehlen besonders eine Wanderung im Frühling oder im Herbst, 
um die schöne Blüte beziehungsweise die herbstliche Färbung der Blätter genießen 
zu können.190 Jährlich, am Nationalfeiertag, wird ein Wandertag zum Thema 
Hirschbirne angeboten, an dem meist um die 10000 Personen191 teilnehmen. Die 
Hirschbirne hat es auch schon bis zum Kinderbuch geschafft. Unter dem Titel „Das 
Märchen vom schlafenden Hirschbirnbaum“ (http://www.naturpark-
                                                
189 Vgl. http://www.naturpark-poellauertal.at/kulinarium/hirschbirne.html, 12.4.2010 
190 Vgl. TV Naturpark Pöllauer Tal, 28 
191 Vgl. Handler, o.J, o.S. 
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poellauertal.at/kulinarium/maerchenbuch-hirschbirne.html, 12.4.2010) gibt es auch 
für die jüngsten bereits etwas über die Hirschbirne zu erfahren. 
 
Der Naturpark hat ebenfalls ein Naturparkkochbuch herausgegeben. Hier findet man 
eine Zusammenstellung von alten aber auch neuen, heimischen Rezepten von 
Bäuerinnen des Pöllauer Tales.192 Das Kochbuch wurde veröffentlicht, um die 
regionalen Produkte und Zubereitungen einer größeren Öffentlichkeit bekannt zu 
machen. Bei der Vielfalt an Rezepten, die man in diesem Buch findet, ist für jeden 
etwas dabei. Landschaftsaufnahmen aus der Region untermalen die regionalen 
Köstlichkeiten. 
 
Die Angebote, die der Naturpark Pöllauer Tal seinen Besucher/innen zur Verfügung 
stellt, sind sehr vielfältig und auf alle möglichen Arten von Naturparkbesucher/innen 
ausgelegt. Für Ruhesuchende wird genauso viel geboten wie für solche Personen, 
die eher das Abenteuer suchen. Familien werden angesprochen, aber auch für junge 
Paare und Pensionist/innen gibt es genügend attraktive Möglichkeiten, die Zeit im 
Naturpark zu verbringen. Es wird, meiner Meinung nach, sehr darauf geachtet, dass 
die Wertschöpfung in der Region bleibt und dass die Touristen/innen auf die 
regionalen Besonderheiten aufmerksam werden und gerne wieder kommen. Es gibt 
eine Vielzahl an Projekten, die die Regionalentwicklung im Pöllauer Tal fördern 
sollen. Im Besonderen bedarf es natürlich auch einer lokalen Bevölkerung, die sich 
für die Region einsetzt, ihre Mitwirkung an den verschiedensten Projekten zeigt und 
ihre Zeit, beispielsweise als Naturparkführer/in, für den Naturpark zur Verfügung 
stellt. Nur wenn diese wichtige Komponente funktioniert, kann ein solches Projekt 









                                                




Mir wurde versichert, dass die Zusammenarbeit im Naturparkgebiet sehr gut 
funktioniert. Auch die Kommunikation mit den Grundbesitzer/innen, die ja 80% der 
Erholungseinrichtungen zur Verfügung stellen, stünde auf einer guten Basis. Die 
Zusammenarbeit mit dem Gewerbe ist laut Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des 
Naturparkes, auch tadellos. 
An dieser Stelle wollte ich eigentlich anbringen, dass der derzeitige Zustand des 
NaturKraftParkes nicht gerade optimal ist und dass eine Überarbeitung auch im 
Hinblick auf das Anziehen weiterer Besucher/innen sicher eine Überlegung wert 
wäre. Durch mein Gespräch mit dem Obmann des Naturparkes habe ich aber 
erfahren, dass die neue Gestaltung dieser Attraktion ohnehin geplant ist und in naher 
Zukunft umgesetzt werden soll.193 
 
Die touristische Erschließung stellt für das Naturparkgebiet keine bedrohliche 
Entwicklung dar. Die Verantwortlichen forcieren den Tourismus weiterhin und 
möchten daher mithilfe spezieller Programme Besucher/innen weiter anlocken. Es 
gibt natürlich besonders schützenswerte Gebiete im Naturpark, die man aber von 
den Tourist/innen fernhält, indem man mit den Wanderwegen den Besucher/innen 
Teile dieser besonders zu schützenden Gebiete zeigt, prinzipiell aber die Wege an 
den sehr sensiblen Landschaftsteilen in großem Bogen herumführt.194 
 
Ein großes Problemgebiet ist der öffentliche Verkehr im und um den Naturpark. Viele 
Buslinien wurden eingestellt. Unter der Woche ist das Gebiet zwar erreichbar, aber 
am Wochenende ist es fast unmöglich, mit öffentlichen Verkehrsmitteln anzureisen. 
Die Bürgermeister/innen der Naturparkgemeinden haben bereits gemeinsam mit dem 
Naturpark und anderen Verantwortlichen in der Region versucht, eine Besserung der 
Situation zu erreichen, doch die Weiterführung einiger Buslinien rechnet sich einfach 
nicht. Daher konnte von Seiten des Naturparkes in diese Richtung leider noch nichts 
erreicht werden. Auch für die nähere Zukunft ist hier anscheinend keine Besserung in 
Sicht. Einrichtungen wie ein Naturparkbus oder -taxi, die innerhalb der Gemeinden 
                                                
193 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 
194 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 
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die Fortbewegung vereinfachen, wären zwar wünschenswert, sind jedoch zum 
heutigen Zeitpunkt leider noch zu teuer für den Naturpark.195 
 
 
4.2 Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen 
4.2.1 Der Naturpark im Überblick 
 
 
Abb.12: Die Gemeinden des Naturparkes Zirbitzkogel-Grebenzen 
(Quelle: http://www.naturpark-grebenzen.com/Naturpark-Gemeinden.12.0.html, 9.6.2010) 
 
Der Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen ist in der Obersteiermark zu finden; genauer 
gesagt zwischen dem Neumarkter Sattel und Murau. Der im Nordosten der Gurktaler 
Alpen befindliche Naturpark hat seinen Namen einerseits vom Grebenzenbergstock 
im Südwesten und andererseits vom Zirbitzkogel, der sich im Osten der 
Naturparkregion befindet. Grebenzen bedeutet im Slawischen so viel wie 
Hahnenkamm; eine Bezeichnung, die auf die drei Kuppen des Grebenzen 
zurückzuführen ist. Die zehn Gemeinden Dürnstein, Kulm am Zirbitz, Mariahof, 
                                                
195 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 
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Mühlen, Neumarkt, Perchau, St. Blasen, St. Lambrecht, St. Marein und Zeutschach 
sind Teil des Naturparkes.196 
 
Die Naturparkregion wird maßgeblich geprägt durch die Neumarkter Passlandschaft, 
das Lambrechter Tal und die Talenge bei Dürnstein/Wildbad Einöd, wo sich die 
Naturparktherme befindet. Außerdem finden die Besucher/innen hier eine Vielzahl 
von Teichen, Almen und Wäldern vor. Das Klima wird als besonders angenehm 
beschrieben, da die Lage des Naturparkes gegen Süden offen ist und so die Luft 
besonders sauber und frei von Pollen ist.197 
 
Im Jahr 1973 wurde der Fremdenverkehrsverband Wald- und Seenregion 
Zirbitzkogel-Grebenzen gegründet. Der damalige Obmann, Johann Kölbl, ist dem 
Naturpark bis zum heutigen Zeitpunkt treu geblieben. Weitere Gründungsmitglieder 
waren die Bürgermeister der damals acht Gemeinden (Dürnstein, Mariahof, 
Neumarkt, Perchau, St. Blasen, St. Lambrecht, St. Marein und Zeutschach). Einige 
Jahre später, im Jahr 1979, wurde dann bereits die Gründung eines Naturparkes in 
der Region angedacht. Um dieses Projekt erfolgreich umsetzen zu können, wurden 
einige Maßnahmen erarbeitet und selbige auch so schnell wie möglich in die Tat 
umgesetzt. Die Region stellt beispielsweise im Winter ein Skigebiet in St. Lambrecht 
zur Verfügung oder bietet Interessierten einen natürlichen Eislaufplatz am 
Furtnerteich. Eine über vierzig Kilometer lange Langlaufloipe wurde ebenso errichtet, 
die noch heute, unter anderem beim Neumarkter Langlaufmarathon, gerne genutzt 
wird. Die Verantwortlichen begannen, die Region auf Fremdenverkehrsmessen auf 
ihre ganz spezielle Weise zu präsentieren, um das Interesse der Besucher/innen für 
die vielen verschiedenen Erholungsmöglichkeiten zu wecken. Dies resultierte 
schließlich Ende des Jahre 1982 darin, dass die Landesregierung das Gebiet mit 
dem Prädikat Naturpark auszeichnete.198 
                                                
196 Vgl. http://www.grebenzenfans.at/home/naturpark (12.4.2010) 
197 Vgl. http://www.naturpark-grebenzen.info/cms/front_content.php?idart=105 (12.4.2010) 
198 Vgl. http://www.naturpark-grebenzen.com/Geschichte.13.0.html (12.4.2010) 
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Abb.13: Urkunde zur Verleihung des Naturpark-Prädikates 
(Quelle: http://www.naturpark-grebenzen.com/Geschichte.13.0.html, 12.4.2010) 
 
Zunächst einmal wurde das Prädikat an den Naturpark Grebenzen verliehen, zu 
diesem Zeitpunkt befand sich der Zirbitzkogel noch nicht im Naturparkgebiet. Es 
wurden dann weitere Versuche unternommen, den Naturpark bei der Bevölkerung 
immer bekannter zu machen. So gab es beispielsweise eine Fernsehdokumentation 
über die steirischen Naturparke. Im Jahr 1993 wurde aus der Naturparkregion ein 
Baum als Christbaum für den Vatikan zur Verfügung gestellt, was ein großes 
Aufgebot an medialem Interesse zur Folge hatte. 2004 kam es dann schließlich zur 
Trennung von Naturpark- und Tourismusverein. Dies hatte Auswirkungen 
dahingehend, als dass die Aufgaben- beziehungsweise Zuständigkeitsbereiche auf 
die beiden Vereine aufgeteilt wurden. Der Naturparkverein war von nun an für die 
Bereitstellung und weitere Entwicklung der Infrastruktur zuständig. Um die 
Vermarktung der Region sollte sich jedoch der Tourismusverband kümmern.199 
                                                
199 Vgl. http://www.naturpark-grebenzen.com/Geschichte-Teil2.53.0.html (12.4.2010) 
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Abb.14: Das Logo des Naturparkes Zirbitzkogel-Grebenzen 
(Quelle: http://www.naturpark-grebenzen.com/fileadmin/pics/logo_neu.gif, 12.4.2010) 
 
Im Jahr 2007 traten schließlich auch die beiden Gemeinden Mühlen und Kulm der 
Naturparkregion bei. Dies führte zur neuen und heute offiziellen Namensgebung 




4.2.2 Management – Verwaltungsorgane 
 
Der Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen wird, so wie der Naturpark Pöllauer Tal, 
ebenso in Form eines Vereines geführt. Somit steht der Obmann des Vereins, Herr 
Johann Kölbl, an der Spitze des Naturpark-Vereins. Auch einen eigenen 
Geschäftsführer gibt es in diesem Naturpark. Gemeinsam mit den 














                                                
200 Vgl. http://www.naturpark-grebenzen.com/Geschichte-Teil2.53.0.html (12.4.2010) 
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4.2.3 Wirtschaftliche Situation 
 
Daten der Naturparkgemeinden 2001 (1981) 
 Wohnbevölkerung Personen 
unter 15 









Dürnstein 334 (362) 61 / 79 
(77 / 71) 
10,7% 
(0,6%) 
-75 (-90) I: 6,3% (13,3%) 
II: 30,4% (36,7%) 
III: 63,3% (50%) 
Kulm 364 (442) 85 / 62 
(126 / 74) 
2,3% (5,6%) -94 (-89) I: 31,8% (36,7%) 
II: 30,6% (36,7%) 
III: 37,6% (26,7%) 
Mariahof 1327 (1374) 242 / 285 
(348 / 231) 
3,8% (2,7%) -370 (-226) I: 13,2% (18,9%) 
II: 30,6% (40,5%) 
III: 56,2% (40,5%) 
Mühlen 1060 (1038) 217 / 235 
(253 / 142) 
2,1% (3,9%) -271 (-259) I: 15,4% (21,9%) 
II: 31,2% (42,3%) 
III: 53,4% (35,8%) 
Neumarkt 1925 (1814) 335 / 466 
(380 / 392) 
5,6% (3,3%) 44 (217) I: 1,7% (2,0%) 
II: 30,7% (44,4%) 
III: 67,7% (53,6%) 
Perchau 323 (320) 61 / 61 
(73 / 48) 
4,4% (2,3%) -94 (-74) I: 24,7% (27,3%) 
II: 32,3% (38,6%) 
III: 43,0% (34,1%) 
St. Blasen 686 (684) 120 / 150 
(163 / 99) 
5,2% (1,2%) -196 (-213) I: 13,7% (20,7%) 
II: 34,9% (51,5%) 
III: 51,5% (27,8%) 
St. 
Lambrecht 
1688 (2008) 263 / 448 
(415 / 368) 
6,0% (2,8%) -161 (6) I: 7,3% (7,8%) 
II: 40,4% (49,7%) 
III: 52,4% (42,5%) 
St. Marein 1046 (1124) 200 / 224 
(257 / 191) 
5,6% (7,5%) -180 (-217) I: 13,5% (20,5%) 
II: 31,3% (37,7%) 
III: 55,2% (41,8%) 
Zeutschach 234 (239) 47 / 58 
(64 / 38) 
4,1% (6,7%) -49 (-58) I: 30,2% (31,4%) 
II: 28,1% (38,1%) 
III: 41,7% (30,5%) 
Tab.12: Gemeindedaten des Naturparkes Zirbitzkogel-Grebenzen (eigene Darstellung, Daten: 
http://www.verwaltung.steiermark.at/cms/beitrag/10058473/1523124, 15.4.2010) 
 
Die Einwohnerzahl ist zwischen den letzten beiden Volkszählungen in den meisten 
Gemeinden gesunken. Was die Altersstruktur betrifft, so kann man diesen ländlichen 
Raum mit dem Naturpark Pöllauer Tal durchaus vergleichen. Auch hier hat in den 
letzten Jahren die Anzahl der älteren Personen deutlich zugenommen. Bis auf 
Neumarkt sind im Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen alle Gemeinden 
Auspendlergemeinden. Auch die Arbeitslosenquote, die seit 1981 deutlich gestiegen 
ist, ist teilweise recht hoch. In der gesamten Region überwiegt die Beschäftigung im 
Dienstleistungssektor, doch auch die Industrie stellt einen großen Teil der 
Arbeitsplätze zur Verfügung. 
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Im Gebiet um Neumarkt befinden sich die einzigen Verkehrsverbindungen höherer 
Ordnung in der Region Murau. Neumarkt liegt an der Südbahn sowie an der 
Friesacher Bundesstraße. Selbst Graz, die Landeshauptstadt der Steiermark, ist aus 
dem Bezirk Murau nicht leicht zu erreichen. Die Verbindungen in Richtung Kärnten 
sind etwas besser.201 
 
Die Aufgabe von österreichischen Naturparken ist es unter anderem, wie bereits 
festgestellt wurde, Projekte ins Leben zu rufen, die die Regionalentwicklung 
ankurbeln. Die wirtschaftliche Entwicklung der Regionen hat einen besonders 
wichtigen Stellenwert im ländlichen Raum eingenommen. Es ist wichtig, die 
Regionen in der Hinsicht zu stärken, sodass bestimmte Phänomene, wie 
beispielsweise die Abwanderung von Arbeitskraft und demnach auch von Wissen, 
verhindert oder zumindest minimiert werden können. Die Kaufkraft soll in der Region 
bleiben, die Stärken des Gebietes sollen erkannt und zum Vorteil der Region genutzt 
werden. 
 
Ein Projekt, das entwickelt wurde, um die Wirtschaft in der Naturparkregion 
Zirbitzkogel-Grebenzen (zum Zeitpunkt der Entstehung des Projekts handelte es sich 
noch um den Naturpark Grebenzen) zu beleben, nennt sich Öko-Modell Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen. Ziel ist es, eine Verbindung zwischen solchen Projekten 
herzustellen, die eine nachhaltige und umweltfreundliche Entwicklung der Region 
begünstigen. Die Miteinbeziehung von Landwirtschaft und Tourismus stellt einen 
ganz besonderen Stellenwert in der Arbeit von Naturparken dar und nur, wenn alle 
Kräfte an einem Strang ziehen, kann eine positive und nachhaltige Entwicklung für 
die Region die Folge sein. Es wurde in diesem Rahmen zum Beispiel eine 
Vereinigung von Gastronomiebetrieben ins Leben gerufen. Unter dem klingenden 
Namen Naturparkgaststätte versteht man seither im Naturparkgebiet solche 
Gaststätten, die vor allem auch regionale Köstlichkeiten anbieten und so den 
Landwirt/innen der Region eine zusätzliche Möglichkeit zum Absatz ihrer Produkte 
bieten. Die Gäste bekommen in diesen Betrieben eine Erweiterung zur üblichen 
Speisekarte, auf der ausschließlich Naturparkprodukte zu finden sind. Um den 
Gästen eine zusätzliche Garantie zu geben, dass die Gerichte tatsächlich aus 
                                                
201 Vgl. Drapaela u. Jungmeier 2000, 18 
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heimischen Produkten hergestellt wurden, werden auch die Produzent/innen, sprich 
die bäuerlichen Betriebe in der Speisekarte erwähnt.202 
 
Ein weiteres Teilprojekt im Rahmen des Öko-Modells Naturpark Zirbitzkogel-
Grebenzen bildet das Naturparkkulinarium. Hierbei handelt es sich um eine 
Maßnahme zur Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen Gastronomiebetrieben, 
Tourismus, Landwirtschaft und Naturschutz. Im Rahmen dieses Projektes werden die 
Art und Anzahl der verschiedensten angebotenen Naturparkprodukte in 
regelmäßigen Abständen erhoben. Die Gaststätten sowie auch die 
Direktvermarkter/innen werden in Marketingfragen unterstützt. Außerdem wurde eine 
Homepage errichtet, auf der das vielfältige Angebot an Produkten jederzeit von 
Interessierten eingesehen werden kann. Eine CD-ROM mit eben diesen 
Informationen liegt zusätzlich kostenlos bei Pensionen, bei den Naturparkgaststätten 
und bei Tourismusinformationszentren auf. Auf Wunsch kann sich die/der 
Besucher/in einen Geschenkekorb mit Produkten aus dem Naturpark 
zusammenstellen lassen. Ein zusätzliches ‚Zuckerl’ wird Besucher/innen geboten, 
die auf ihrem Schmankerlpass alle Punkte erreicht haben. Bestellt man 
Naturparkgerichte in sechs unterschiedlichen Naturparkgaststätten, so bekommt man 
jeweils einen Stempel. Ist der Pass voll, so bekommt der Gast einen kleinen 
Geschenkekorb mit Naturparkprodukten überreicht.203 
 
Die Infrastruktur, die der Naturpark für die Besucher/innen zur Verfügung stellt, 
wurde im Jahr 2007 in Kooperation mit der Universität Graz überprüft und untersucht. 
Die Bereiche Themenwege, Kulinarik im Naturpark, Einrichtungen für Schüler/innen 
sowie auch Infrastruktur für Sport und Erholung wurden untersucht und unter 
verschiedenen Gesichtspunkten bewertet. Unter anderem war der Zustand der 
Einrichtungen Gegenstand der Untersuchungen. Viele Projekte, die der Naturpark 
durchführt, wurden außerordentlich gut bewertet. Eventuell versäumte Erneuerungen 
oder Maßnahmen zur Instandhaltung wurden dem Naturparkteam mitgeteilt, um ein 
schnellstmögliches Handeln zu ermöglichen.204 Die Zusammenarbeit mit 
Bildungseinrichtungen mit Universitäten ist sowohl für den Naturpark als auch für die 
Forschung wichtig. Die Naturparkregion profitiert davon, dass man ihr die 
                                                
202 Vgl. VNÖ 2003, 30 
203 Vgl. VNÖ 2003, 30f 
204 Vgl. http://www.naturpark-grebenzen.com/Evaluierung.67.0.html (15.4.2010) 
 120 
Forschungsergebnisse zukommen lässt. Die Universitäten können einerseits den 
Student/innen praxisnahen Unterricht bieten und andererseits wichtige Erkenntnisse 
für die Forschung gewinnen. 
 
Der Naturpark hat außerdem einen Naturpark-Laden eingerichtet, in dem die 
Kund/innen regionale Köstlichkeiten erwerben können. Das Besondere an diesem 
Laden ist, dass dieser auf der Naturpark-Homepage im Internet abrufbar ist und die 
Produkte so direkt online gekauft werden können.205 Zu diesem Zeitpunkt ist die 
Homepage jedoch anscheinend noch nicht vollständig eingerichtet. Das bedeutet, 
dass es derzeit noch nicht möglich ist, Naturpark-Produkte über das Internet zu 
erwerben. 
 
Die Homepage des Naturparkes Zirbitzkogel-Grebenzen ist sehr informativ und dient 
auch der Vermarktung der Naturparkregion. Hier werden zu jeder der vier Säulen der 
österreichischen Naturparke einige Projekte beschrieben. Außerdem wird den 
Besucher/innen die Region schmackhaft gemacht. Meiner Meinung nach ist die 
Homepage ansprechend gestaltet und sie trägt bestimmt zu einer guten Vermittlung 
der Ziele des Naturparkes bei. 
 
Der Burgverein Steinschloss und das Naturparkzentrum Vivarium sind Partner des 
Projektes Arbeitsplätze für steirische Naturparkregionen. Das Beschäftigungsprojekt, 
das einem Kostenfaktor von über € 800000,- entspricht, stellt, wie weiter oben bereits 
beschrieben, Arbeitsplätze für bestimmte Personengruppen in den Naturparken zur 
Verfügung. Hier profitieren wiederum der Naturpark genauso wie die Beschäftigten 
selbst.206 Das Projekt ist ein guter Weg, um arbeitslose Personen wieder in eine 
Beschäftigung zurückzuführen und stellt auch für den Naturpark eine gute 
Möglichkeit dar, Personal an den verschiedensten Stellen einzusetzen. 
 
Finanzierung 
Sein Budget erhält der Naturpark einerseits durch die Landesförderung durch die 
Naturschutzabteilung, was sozusagen als Basisförderung bezeichnet werden kann. 
                                                





Abhängig von ihrer Größe zahlen die Gemeinden einen Mitgliedsbeitrag. Außerdem 
trägt das erwirtschaftete Geld durch den Verkauf und auch das Sponsoring zu einer 
Aufstockung des Budgets bei. Dies ist auch für EU-Förderungen wichtig, da man 
hierfür ein gewisses Maß an Eigenmittel benötigt. 
 
 
4.2.4 Tourismus im Naturpark 
 
Für Tourist/innen gibt es im Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen eine Vielzahl an 
Angeboten. Da wären beispielsweise Themenwege sowie verschiedenste 
Möglichkeiten, die sich als Ausflugsziele anbieten. Die namensgebenden Berge 
stellen ein beliebtes Ziel für Wandergruppen dar, aber auch für Familien mit Kindern 
wird im Naturpark viel geboten. 
 
Der Eiszeitwanderweg bietet den Besucher/innen die Möglichkeit, Zeit in der Natur 
zu verbringen und gleichzeitig auch etwas über die geologische 
Entstehungsgeschichte der Region zu erfahren. Die Naturparkregion, wie wir sie 
heute kennen, wurde in der letzten Eiszeit geformt. Man kann heute noch erkennen, 
wo die mächtigen Eismassen von den Gletschern ins Alpenvorland abgeflossen sind. 
Durch dieses Phänomen wurden zum Beispiel so genannte Gletschermühlen207 
geschaffen, für die die Naturparkregion so bekannt ist. Der Eiszeitwanderweg führt 
über mehrere Stationen, an denen die Besucher/innen über die Geländeformen, die 
durch das Abschmelzen der Eismassen entstanden sind, informiert werden. Eine 
Broschüre wird ebenfalls zur Verfügung gestellt, die beim Rundgang zusätzlich 
unterstützen soll. Der Wanderweg wurde im Jahr 1999 eröffnet und findet bei den 
Touristen/innen seither regen Anklang. Der Naturpark wurde bei der Errichtung 
dieses Themenweges zu 40% durch die Ziel-5b-Förderung der EU unterstützt.208 
Entlang der Stationen 1 – 11 durchwandert man den breiten Talboden der 
Neumarkter Passlandschaft von Mariahof, einst geformt vom darüber 
wandernden Murgletscher und „Zehrgebiet“ bzw. Abschmelzbereich des 
Gletschers. Von St. Blasen bis St. Lambrecht (Stationen 12 – 26) finden sich 
andere eiszeitliche Strukturen. Das Becken von St. Lambrecht diente als 
„Nährgebiet“ des Lambrechter Gletschers (der Bereich, in dem sich neue 
Eismassen bilden und den Gletscher anwachsen lassen). (VNÖ 2002, 49) 
 
                                                
207 Vgl. http://www.naturpark-grebenzen.com/Gletschermuehlen.55.0.html (15.4.2010) 
208 Vgl. VNÖ 2002, 48f 
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Dieser Themenweg im Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen ist ein gutes Beispiel für 
die Funktion der Wissensvermittlung von Naturparken. Interessierte lernen hier 
wichtige Fakten über die geologische Entstehungsgeschichte der Region. Der 
Tourismus in dem Gebiet wird mit derartigen Angeboten außerdem gefördert. 
 
Ein nachhaltiger Umgang mit der Umwelt wird im Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen 
besonders groß geschrieben. Die österreichischen Naturparke plädieren generell für 
eine möglichst sanfte Art, sich im Naturpark fortzubewegen. Oft ist dies aber gerade 
in ländlichen Gebieten ein gut gemeinter Rat, der recht schwierig umzusetzen ist. 
Vielerorts fehlen die Angebote des öffentlichen Verkehrs. 
Im Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen wird in dieser Hinsicht viel getan. Bereits vor 
einigen Jahren wurden Wander- und Themenwege angeboten, die mit Bus und Bahn 
erreichbar sind; so beispielsweise der Wanderweg Auf das Steinschloss – Wandern 
im Naturpark mit Bus und Bahn. Hier wird den Besucher/innen die Möglichkeit 
geboten, ein attraktives Ausflugsziel mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen. 
Die Bahnhöfe in Mariahof/St. Lambrecht und Scheifling verfügen beide über einen 
Park & Ride Parkplatz.209 
 
Eine weitere Möglichkeit, das Privatauto nicht benutzen zu müssen, bietet die 
Einrichtung eines Naturparkbusses. Das Unternehmen Naturparkbus wird von einer 
Familie geführt, die Interessierten mehrere Arten und Größen von Bussen zur 
Verfügung stellt. Diese können einerseits als Naturpark-Taxi mit einem 
vorgegebenen Standort angefordert werden, andererseits wird auch ein so 
genanntes Wandertaxi angeboten, von dem man sogar bequem von zu Hause 
abgeholt wird. Einmal in der Woche fährt ein Thermen-Bus in die Therme Wildbad 
Einöd und ein Wallfahrts-Bus nach Maria Schönanger. Außerdem kann man sich 
einen Kleinbus sogar mieten, in dem bis zu neun Personen Platz finden. Ein großer 
Reisebus für über vierzig Personen wurde ebenfalls vor Kurzem angeschafft, der 
derzeit der umweltfreundlichste Bus seiner Größenordnung im gesamten Oberen 
Murtal ist.210 
Der Naturparkbus ist eine hervorragende Einrichtung, die es möglich macht, den 
Schutzgedanken mit der Nutzung des Naturparkes zu vereinbaren. Es ist nun nicht 
                                                
209 Vgl. VNÖ 2004, 38 
210 Vgl. http://www.naturpark-bus.at/ (19.4.2010) 
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mehr notwendig, jeden Weg mit dem eigenen Auto zu fahren. Viele Wege können 





Ich habe versucht, etwaige Problemgebiete, die sich im Naturpark Zirbitzkogel-
Grebenzen ergeben könnten, im Gespräch mit Verantwortlichen herauszufinden. 
Herausgestellt hat sich, dass die Abwicklung der Förderungen doch einige Probleme 
birgt. Der Naturpark ist auf Förderungen angewiesen, aber der bürokratische 
Aufwand, der betrieben werden muss, um an gewisse Gelder heranzukommen, ist 
nach Meinung der Verantwortlichen enorm. Es wäre erstrebenswert, diesen Bereich 
doch wesentlich einfacher zu gestalten. 
Der Naturpark bekommt in seiner Organisation aber keinerlei Vorgaben von ‚oben’, 
beispielsweise vom Dachverband, dem Verband der Naturparke Österreich. In 
diesem Bereich gibt es also keine Probleme, der Naturpark hat die alleinige 
Entscheidungskraft für jegliche Maßnahmen, die er treffen möchte. 
Die Angebote des öffentlichen Verkehrs, die in derartigen Gebieten aufgrund zu 
wenig sinnvollen Verbindungen zu einem Problemgebiet werden können, habe ich 
ebenfalls angesprochen. Hier wurde mir mitgeteilt, dass es möglich sei, mit 
öffentlichen Verkehrsmittel in die Region zu kommen. Der Naturpark stehe mit seinen 
Partnern mitten in der Arbeit, um das Angebot noch weiter auszubauen. Der 
Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen sei auch der erste seiner Art gewesen, der diese 
Problematik zur Bearbeitung herangezogen hat. 
Auch im Hinblick auf den Bekanntheitsgrad und das Wissen der Bevölkerung über 
den Schutzstatus der Region gebe es keine Probleme. Den Naturpark gibt es bereits 
seit 25 Jahren, jede/r weiß, dass es sich hier um einen Naturpark handelt, so Mag. 
Baldauf. Es wird auch einiges von seiten des Naturparkes in diese Richtung getan. 
Als Beispiel möchte ich hier ein Projekt nennen, durch das man an alle Schüler/innen 
in der Region ein Kartenquiz mit 600 Fragen über die Region ausgegeben hat. Ein 
Jahr später hat man einen Wettbewerb veranstaltet, bei dem die Schüler/innen ihr 
erworbenes Wissen über die Region preisgeben konnten.211 
                                                
211 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
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Es wird im Naturpark also einiges unternommen, um etwaigen Problemgebieten 
bereits im Vorhinein vorzubeugen. Die vielen Projekte und Maßnahmen tragen 
demnach dazu bei, den Naturpark als modellhafte Region für nachhaltige 
Entwicklung etablieren zu können. 
 
 
Die beiden Naturparke Pöllauer Tal und Zirbitzkogel-Grebenzen sollten einen 
beispielhaften Einblick in die Arbeit der österreichischen Naturparke geben. Es 
wurden Projekte und Themenbereiche ausgewählt, die den ‚State of the Art’ dieser 
Schutzgebiete, meiner Meinung nach, eindrucksvoll widerspiegeln. 
Im folgenden Kapitel wird nun auf britische National Parks näher eingegangen. Auch 
hier wird die/der interessierte Leser/in einiges Wissenswertes über die, ebenfalls auf 
Stufe V der IUCN-Schutzgebietskategorien befindlichen, National Parks erfahren. 
Neben ausgewählten Projekten werden auch die Managementpläne beschrieben und 
eventuelle Problemgebiete herausgearbeitet, bis schließlich im abschließenden 
Kapitel sechs eine genauere Gegenüberstellung der österreichischen und britischen 



















5. National Parks in Großbritannien 
5.1 Dartmoor National Park 
5.1.1 Natürliche Grundlagen 
 
Abb.15: Übersicht über den Dartmoor National Park 
(Quelle: http://www.dartmoor-npa.gov.uk/laf-state-of-the-park-report1.pdf, 20.4.2010) 
 
 
Dartmoor is not just about the landscape; there's a lot more to it than that. It's 
not just about the ponies, or the tors, the history or the heritage; but that's a 
good start.  It's about getting out there, experiencing new things. This living, 
breathing, working landscape holds the secret to a past that stretches back 
over the centuries, and a future that is both sustainable and green. From rare 
birds and butterflies, Neolithic monuments and ancient woodland, to tradition, 
folklore and farming on horseback, Dartmoor has it all. Leading the way for the 
arts, all things organic, a haven for literary greats and explorers, you will be 
walking in some awesome footsteps. (http://www.dartmoor.co.uk/site/about-
dartmoor, 20.4.2010) 
 
Abb.16: Das Logo des Dartmoor National Park 
(Quelle: http://www.dartmoor-npa.gov.uk/logo.gif, 15.4.2010) 
 
Im Dartmoor National Park findet der/die Besucher/in eine große Anzahl an 
Möglichkeiten, sich zu erholen, einen Abenteuerurlaub zu machen oder aber auch 
über die Geschichte der Region so einiges zu erfahren. Wie es im obigen Zitat heißt: 
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Dartmoor ist mehr als die Ponies, oder die Geschichte, oder das kulturelle Erbe.212 
Es soll im Dartmoor National Park, wenn es nach den Verantwortlichen geht, 
hauptsächlich das Erfahren der Umwelt im Mittelpunkt stehen und die Motivation der 
Menschen, sich hinaus in die Natur zu begeben. 
 
Das Dartmoor ist eine einzigartige Landschaft, die sich durch ihre Granithügel und 
Moore, die Wälder und die daran anschließenden Landwirtschaften auszeichnet. Die 
Landschaft bietet aber auch einen Lebensraum für die verschiedensten Arten von 
Tieren und Pflanzen. Ebenso wichtig sind die archäologischen Funde, die in dieser 
Gegend gemacht wurden und von der langen Geschichte dieser Region zeugen. 
Die Dartmoor National Park Authority ist für die Entwicklung des National Parks 
zuständig und arbeitet ständig daran, die Region für den Tourismus einerseits 
attraktiver zu machen und andererseits aber auch derartige Angebote für 
Besucher/innen zur Verfügung zu stellen, die eine positive und nachhaltige 
Entwicklung des Gebietes unterstützen.213 
 
Der Dartmoor National Park liegt im Südwesten Englands, in der Grafschaft Devon. 
Größere Städte in der näheren Umgebung des National Parks sind Plymouth im 
Südwesten und Exeter im Nordosten. Diese liegen knapp außerhalb des National 
Park Gebietes. Im National Park findet man vorwiegend kleinere Städte vor, wie 
beispielsweise Buckfastleigh oder Ashburton. 
 
Die reizvolle Landschaft des Dartmoor NP Gebietes wird durch die Tors geprägt. 
Diese sind dadurch entstanden, dass vor über 280 Millionen Jahren geschmolzener 
Granit aus dem Erdinneren durch die jüngeren Gesteinsschichten in die Höhe 
geschossen ist und so Batholith-Formationen erzeugt hat. Durch die langsame aber 
stetige Erosion kamen schließlich die typischen grauen Graniterhebungen zutage, 
die die heutige Landschaft auszeichnen. Die Tors ziehen viele Besucher/innen an 
und werden gerne oft auch als Navigationshilfe bei Wanderungen und 
Spaziergängen herangezogen. Die unterschiedlichsten Formationen dieser Tors 
stellen teilweise skulpturähnliche Kunstwerke dar, die häufig auch mit Mythen in 
Verbindung gebracht werden. Ein Beispiel hierfür wäre der Vixen Tor, der angeblich 
                                                
212 Vgl. http://www.dartmoor.co.uk/site/about-dartmoor (20.4.2010) 
213 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2010, 2 
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eine Hexe namens Vixana beherbergt haben soll. Sie soll Spaziergänger/innen durch 
Hervorrufen eines dicken Nebels in die Irre geführt und in das Moor gelockt haben, 
um diese schließlich zu verschlingen. Eines Tages jedoch gelang es einem 
Wanderer, der einen Zauberring trug, durch den Nebel hindurchzusehen und sicher 
durch die Moorlandschaft zu gelangen. Als er die Hexe auf dem Tor lachen hörte, 
schlich er sich an sie heran und stieß sie in den Tod. Solche und andere Mythen 
ranken sich um viele Orte im Dartmoor National Park.214 
 
Namensgebend für das Dartmoor Gebiet ist der Ursprung des Flusses Dart. In der 
Mitte des Moors treffen sich East und West Dart bei Dartmeet und vereinen sich, um 
in Richtung Süden zu fließen und schließlich ihren Weg nach Osten durch die 
Klosterstadt Buckfastleigh zu machen.215 
 
Im Mittelalter wurde das Dartmoor Gebiet zum königlichen Jagdgebiet ernannt. Es 
konnte zwar keine großen Waldflächen vorweisen, war aber dennoch ein beliebtes 
Ziel für die Jagd. Obwohl das Wetter hier oft ziemlich unbehaglich ist, hat sich im 
Dartmoor eine Vielzahl an Tier- und Pflanzenarten angesiedelt, die auch 
internationale Anerkennung findet. Die Dartmoor-Ponies, die in dieser Region 
beheimatet sind, stellen eine der bekanntesten Arten des Dartmoors dar und machen 
die Region über viele Grenzen hinweg bekannt. 
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts begann man mit dem Granitabbau, zunächst zum 
Zweck der Errichtung der Nelson’s Column, der London Bridge, die sich heute in 
Arizona in den USA befindet, des Holborn Viaducts und des New Scotland Yard in 
London. Aber auch viele andere Gebäude wurden mit dem ‚Moorstein’ gebaut.216 
 
Mit Beginn des Eisenbahnzeitalters kamen auch die ersten Tourist/innen in das 
Dartmoor Gebiet. Ebenfalls am Anfang des 19. Jahrhunderts, von 1806 bis 1809, 
wurde das Dartmoor-Gefängnis erbaut. Dieses wurde bei Princetown für 
französische Kriegsgefangene errichtet. Noch in der Mitte dieses Jahrhunderts wurde 
daraus das verrufenste staatliche Gefängnis des Landes. Den Tourist/innen wurde 
es erstmals ermöglicht, das Moorgebiet zu besuchen, als die Gefängnisstadt mit 
Princetown und wenig später auch mit Plymouth infrastrukturell verbunden wurde. 
                                                
214 Vgl. Smith 2008, 27f 
215 Vgl. Smith 2008, 30 
216 Vgl. Smith 2008, 30f 
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1877 wurde die ursprüngliche Pferdebahn auf Dampfkraft umgerüstet und machte es 
schließlich erstmalig möglich, das Moor zu besuchen. Nach und nach kamen dann 
weitere Straßen beziehungsweise Eisenbahnlinien hinzu und machten das Moor 
immer weiter zugänglich. 
Auch das britische Militär erhob Anspruch auf das Gebiet und ernannte es im Jahr 
1873 zu einem Truppenübungsplatz. Auch heute noch kann das Militär über 13000 
Hektar Land, das sind in etwa 14% des Dartmoor Gebietes, sein Eigen nennen. 
In der Region wurden außerdem acht Staubecken errichtet, um das enorme Potential 
an Wasservorkommen nutzen zu können. Dadurch konnte in der näheren Umgebung 
frisches Trinkwasser zur Verfügung gestellt werden. Diese Staubecken, von denen 
sechs noch vor der Ernennung zum National Park errichtet wurden, wurden zum 
Anziehungspunkt für Tourist/innen. Als sich schließlich im 20. Jahrhundert immer 
mehr Städte um das Dartmoor Gebiet ansiedelten, kamen auch mehr und mehr 
Leute in die Region, um sich hier zu erholen. Schließlich wurde die Region im Jahr 
1951 zum vierten britischen National Park ernannt. Der National Park zieht jährlich 
mehr als vier Millionen Besucher/innen an, die zu großen Teilen aus Plymouth und 
Torbay stammen. Neben der Möglichkeit zur Erholung stellt das Gebiet eine Art 
‚gesunde Lunge’ für die Region dar und bietet Lebensraum für eine Vielfalt an 
Wildtieren und -pflanzen.217 
 
 
5.1.2 Management – Verwaltungsorgane 
 
An der Spitze des Dartmoor National Parks steht, wie auch bei allen anderen 
britischen National Parks, National Park Authority. Die Dartmoor National Park 
Authority hat per Gesetz einerseits die Aufgabe, die Schönheit der Natur zu 
schützen, sowie die Tier- und Pflanzenwelt und das kulturelle Erbe der jeweiligen 
Region vor Fremdeinwirkungen zu bewahren. Andererseits soll sie aber auch der 
Öffentlichkeit Möglichkeiten zur Verfügung stellen, sich in der Region erholen zu 
können, sie besser kennen und daher auch verstehen zu lernen. Bei der Umsetzung 
dieser Ziele soll die National Park Authority außerdem darauf achten, das soziale 
und wirtschaftliche Wohlergehen der Gemeinden im National Park zu fördern.218 
                                                
217 Vgl. Smith 2008, 33 
218 Vgl. http://www.dartmoor-npa.gov.uk/index/aboutus/au-theauthority.htm (20.4.2010) 
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Nach der Ernennung des Dartmoor Gebietes zum National Park wurde die Aufgabe, 
Erholungsmöglichkeiten zur Verfügung zu stellen, dem Rat der Grafschaft Devon 
übertragen, der wiederum ein Komitee mit der Ausführung beauftragte. Die Authority 
wurde bereits im Oktober des Jahres 1951 gegründet. Im Jahr 1961 gab es bereits 
fünf Personen, die in diesem Sinne für das Dartmoor National Park Department 
arbeiteten. Ein Jahr später wurde die Anstellung eines Rangers in die Tat umgesetzt, 
der sich in Zukunft um den Kontakt zu den Landbesitzer/innen kümmern sollte oder 
aber auch um freiwillige Mitglieder werben sollte. Der Local Government Act von 
1972 bewirkte die Ernennung des ersten National Park Officers im Jahr 1974. Drei 
Jahre später wurde der erste Managementplan entworfen und im Jahr 1979 wurde 
das heute noch bestehende Hauptbüro in Parke gegründet. Im National Park Referat 
der Grafschaft Devon waren 21 Mitglieder vertreten, davon elf Regierungsräte, drei 
Bezirksräte und zusätzlich noch sieben Personen, die von der Regierung aufgrund 
ihres speziellen Interesses oder Wissens ernannt wurden. Es wurden neue 
Gesetzgebungen für die Moornutzung erlassen und auch die militärische Nutzung 
des Gebietes an die Regelungen des National Parks angepasst. An dieser Stelle ist 
als besonders wichtig der Dartmoor Commons Act von 1985 zu nennen, durch den 
es gesetzlich ermöglicht wurde, das gesamte Dartmoor Gebiet zu Fuß und auch zu 
Pferd betreten zu dürfen. Im Vergleich zu dem einen Angestellten, der Anfang der 
1960er Jahre für das Department arbeitete, konnte man im Jahr 1990 bereits 75 
Personen eine Vollzeit-Arbeitsstelle bieten. Im Jahr 1994 kam es schließlich zu einer 
Abänderung der Grenzen des National Park Gebietes. So wurden einige kleinere 
Dörfer in das Gebiet hineingenommen, während die Gegend um Lee Moor sowie die 
Porzellanerdeabbaugebiete im Südwesten aus dem National Park Gebiet 
herausgenommen wurden. 1997 wurde das Komitee durch eine neue Behörde, die 
Authority, ersetzt und es kam auch zu einigen Änderungen in der Durchführung 
bestimmter Aufgabenbereiche. Die Dartmoor National Park Authority arbeitet eng mit 
den Gemeinden zusammen, die sich im National Park befinden und setzt sich auch 
für Änderungen in der Gesetzgebung für das Gebiet und speziell auch für die 
Landwirtschaft ein, um eine nachhaltige Entwicklung der Region gewährleisten zu 
können. Im Jahr 2004 wurden 111 Personen beschäftigt. Die Authority ist dazu 
aufgefordert, einen Managementplan zu erarbeiten, der für fünf Jahre gelten soll und 
schließlich auch alle fünf Jahre erneuert werden muss. In diesem Managementplan 
werden die Ziele und Vorstellungen von über neunzig Partnern unter einen Hut 
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gebracht. Zusätzlich wird der National Park in einen nationalen, europäischen und 
internationalen Kontext gesetzt. Jährlich wird außerdem ein Best Value Performance 
Plan herausgegeben, in dem über den Erfolg der umgesetzten Ziele berichtet wird.219 
 
An der Spitze der Authority steht der Chairman (Obmann), derzeit P.W. Hitchins. Die 
Dartmoor National Park Authority stellt außerdem 22 members an, von denen sechs 
vom Devon County Council, sechs von den District Councils und zehn direkt von der 
Regierung nominiert werden. Sie werden für vier Jahre gewählt und können danach 
noch einmal wiedergewählt werden. Diese Mitglieder sind dafür da, einen Ausgleich 
zwischen nationalen und lokalen Interessen zu schaffen und mit dem Obmann, dem 
Geschäftsführer (chief executive) und den weiteren Mitgliedern gut 
zusammenzuarbeiten, um für den Staat und die Gemeinden, natürlich im Einklang 
mit den Zielen des National Parks, möglichst viele Vorteile herauszuschlagen.220 
 
Der Managementplan, der derzeit gültig ist, läuft vom Jahr 2007 bis zum Jahr 2012. 
Er ist in vier Bereiche unterteilt. Neben einer Einleitung, wo unter anderem die Vision 
der Authority beschrieben wird, wie der National Park in zwanzig Jahren aussehen 
soll, geht es hauptsächlich um den Bereich Landschaft, in dem vor allem die 
natürlichen Gegebenheiten und das kulturelle Erbe beschrieben werden, um den 
großen Bereich des Zugänglich-Machens, der Bereitstellung von 
Erholungsmöglichkeiten und auch der Bildung der Bevölkerung. In einem weiteren 
Teilbereich geht es um die Wirtschaft und die Gemeinden in der National Park 
Region.221 Interessant an diesem Managementplan ist, dass es sich hier nicht nur um 
vage Formulierungen dessen handelt, was eventuell in der fünfjährigen Periode 
umgesetzt werden könnte. Man findet hier in jedem Kapitel konkrete 
Zielvorstellungen vor sowie auch Maßnahmen dafür, wie die gesetzten Ziele 
umgesetzt werden sollen. 
 
Die Vorstellungen der Authority für das Jahr 2027 sehen vor, dass Tourismus sowie 
auch Landwirtschaft forciert werden, aber eine ausgewogene Balance erreicht 
werden sollen. Am wichtigsten soll aber die Erhaltung der alten Dörfer und des 
                                                
219 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2004a, 3f 
220 Vgl. http://www.dartmoor-npa.gov.uk/index/aboutus/au-theauthority/au-members.htm 
(1.5.2010) 
221 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2007a 
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Moores sein, das sich immer mehr Bedrohungen ausgesetzt sieht. Die größeren 
Siedlungen möchte man sogar noch etwas vergrößern, um auch mehr Arbeitsplätze 
anbieten zu können. Eine nachhaltige Nutzung der Ressourcen wird weiter gefördert, 
um der Umwelt nicht zu viel Schaden zuzufügen. Im Dartmoor National Park soll 
auch in den nächsten zwanzig Jahren die Beziehung zwischen der lokalen 
Bevölkerung und dem National Park selbst verbessert werden. Die Bevölkerung ist 
es immerhin, die dem National Park ein ganz besonderes Flair verleiht. Die 
Besonderheiten des National Parks sollen für zukünftige Generationen, aber auch für 
die vielen Besucher/innen erhalten bleiben.222 
 
Unter dem Titel Sense of Place wird im Managementplan unter anderem die typische 
Landschaft beschrieben. Es werden Ziele genannt, die bis zum Jahr 2012 erreicht 
werden sollen und auch Maßnahmen, wie diese Ziele umgesetzt werden können. Ein 
weiterer Bereich ist die Ruhe und Abgeschiedenheit im NP Gebiet. Der Dartmoor NP 
wurde im Jahr 2006 als das größte zusammenhängende, Ruhe bietende Gebiet im 
Südwesten Englands ausgezeichnet. Drei Viertel der NP Region werden als ruhig 
oder sogar sehr ruhig klassifiziert. Man ist sich der Tatsache bewusst, dass die lokale 
Bevölkerung auf private Fahrzeuge angewiesen ist und dass sich dies auch nicht 
sehr bald ändern wird. Dennoch wird versucht, die PKW-Benutzung zu reduzieren 
und andere Möglichkeiten der Fortbewegung zu fördern. In diesem Themenbereich 
sind ebenfalls Ziele formuliert. Eines dieser Ziele handelt von der zunehmenden 
Lichtverschmutzung. Man möchte die Dunkelheit des Nachthimmels, wie sie derzeit 
noch besteht und über Satellitenbilder kontrolliert wird, beibehalten. Straßenlaternen, 
die mit Niedrigenergielampen betrieben werden, sollen im gesamten NP Gebiet 
installiert werden. Die Tier- und Pflanzenwelt fällt ebenfalls unter den Bereich Sense 
of Place und es wird versucht, die Artenvielfalt weiter zu fördern und zu erhalten. 
Auch die kulturellen Besonderheiten, wie beispielsweise die Dartmoor Ponies oder 
auch verschiedene Traditionen aus dem ländlichen Bereich, sollen erhalten bleiben 
und als entscheidende Merkmale der Region bekannt gemacht werden. Die 
archäologisch bedeutsamen Stätten sind ebenfalls Bestandteil der Planungen. Man 
möchte beispielsweise die Anzahl der gefährdeten Monumente verringern. Die 
historisch wichtigen Bauten sollen geschützt und deren Zustand erhalten bleiben. 
                                                
222 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2007b, 5 
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Auch das Wasservorkommen will man aufrechterhalten und für die Region als 
Ressource nutzen.223 
 
Im Themenbereich Access for All geht es unter anderem um das Verständnis der 
Bevölkerung für den National Park und Maßnahmen, um dieses Verständnis und 
auch den Wissensstand zu verbessern. Hierfür will man die Informationszentren 
noch weiter ausbauen und deren Qualität steigern. Kund/innenprofile sollen ebenfalls 
erstellt werden, um die Angebote möglichst auf die Wünsche der Kund/innen 
anzupassen. Ein wichtiger Unterpunkt ist hier auch der Bereich der Bildung. In 
diesem Zusammenhang möchte man Bildungsangebote für alle Alters- und 
Bevölkerungsgruppen zur Verfügung stellen. Die Zusammenarbeit mit Schulen in der 
Umgebung, aber auch das Onlineangebot an Informationen sollen in den nächsten 
Jahren noch weiter ausgebaut und verbessert werden. Weiters ist in diesem 
Abschnitt die Erholung als wichtiger Teilbereich genannt. Die besonders intensiv 
genutzten Einrichtungen will man auf den höchstmöglichen Standard bringen und in 
eigenen Managementplänen hierfür sollen sogar Möglichkeiten mit dem Umgang mit 
zerstörerischem Verhalten erarbeitet werden. Nachhaltige Transportmöglichkeiten für 
Besucher/innen werden hier ebenfalls thematisiert. Access for All bezieht sich auch 
auf die Barrierefreiheit des NP Gebietes. Jegliche Hindernisse, die es bestimmten 
Bevölkerungsgruppen nicht ermöglichen, sich problemlos in der Region 
fortzubewegen, sollen erkannt und so weit wie möglich reduziert werden. Außerdem 
plant man, öffentliche Verkehrsverbindungen zwischen Dartmoor, Plymouth, Torbay 
und Exeter zur Verfügung stellen, die am Wochenende verkehren und auch für die 
Besucher/innen leistbar sind. Auch spezielle Wander- und Spazierrouten für 
Tourist/innen mit speziellen Bedürfnissen sollen eingerichtet und weiter ausgebaut 
werden. Der letzte Teilbereich, der im Kapitel Access for All besprochen wird, ist der 
Tourismus. Man ist sich der stetig steigenden Tourist/innenzahlen bewusst und weiß 
auch, dass die Region vom Tourismus enorm profitieren kann. Trotzdem ist man 
bemüht, eine nachhaltige Form des Tourismus anzustreben, wie sie im Dartmoor 
National Park schon seit den 1990er Jahren forciert wird. Es gibt hier beispielsweise 
ein eigenes Strategiepapier zum nachhaltigen Tourismus im National Park. In einem 
weiteren Kontext wird die Strategie des National Parks in die regionale 
Vorgehensweise eingebettet. Für die Grafschaft Devon wurde eine eigene 
                                                
223 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2007a, 29ff 
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Tourismusstrategie erarbeitet, die derzeit bis zum Jahr 2015 läuft. Im 
Managementplan trifft man es auf den Punkt:224 
Sustainable tourism on Dartmoor is about meeting the needs of visitors, the 
tourism industry and local communities, whilst safeguarding and enhancing the 
special qualities of the National Park. Partners are promoting this through the 
Dartmoor Charter for Sustainable Tourism. (Dartmoor National Park Authority 
2007a, 71) 
 
Der letzte große Bereich im Dartmoor National Park Managementplan handelt von 
Communities and Business, also von den NP-Gemeinden und der Wirtschaft. Eine 
wichtige Aussage des Managementplans findet man gleich zu Beginn dieses 
Kapitels. Hier heißt es nämlich, dass die Gemeinden und die Wirtschaftsträger im 
National Park Gebiet fähig sein müssen, ihren Bedarf zu decken und auch die 
Vitalität und den Zusammenhalt der Gemeinden beizubehalten. All dies soll natürlich 
im Einklang mit der Ausweisung der Region als National Park stehen. Man möchte in 
diesem Zusammenhang beispielsweise das Arbeitsplatzangebot sowie das Angebot 
an Wohnmöglichkeiten verbessern und vergrößern, um den Bedürfnissen der 
wachsenden Bevölkerung gerecht zu werden. Ein Ziel ist es hier beispielsweise, die 
Anzahl der hier lebenden Personen, die im Dartmoor Wirtschaftsgebiet arbeiten, zu 
erhöhen. Weiters ist hier das Themengebiet Energie zu nennen. Der Dartmoor NP 
möchte als Produzent erneuerbarer Energien sowie auch als 
Niedrigenergiekonsument ein Beispiel setzen. Ebenfalls in diesem Abschnitt wird die 
Nutzung des Gebietes als Militärübungsplatz genannt. Diese Nutzung soll aber auf 
keinen Fall mit den speziellen Bedürfnissen des National Parks in Konflikt 
kommen.225 
 
Der Managementplan zeigt eine sehr ausführliche Auseinandersetzung mit den 
speziellen Gegebenheiten der Dartmoor NP Region. Es kommt hier besonders 
hervor, dass man die Qualitäten des Gebietes hervorheben möchte, um die 
Besonderheiten der Region zu bewahren und sich diese auch zu Nutzen zu machen. 
Die Nachhaltigkeit ist im NP ein sehr großes Thema und kommt auch in allen 
möglichen Formen in jedem Kapitel vor, wie beispielsweise die nachhaltige 
Energienutzung oder die nachhaltigen Formen des Tourismus. Was allen diesen 
Überlegungen jedoch zugrunde liegt, ist die Zusammengehörigkeit und der 
                                                
224 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2007a, 56ff 
225 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2007a, 74ff 
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Zusammenhalt aller Betroffenen in der Region und die Identifikation und positive 
Zusammenarbeit mit dem National Park. 
Dartmoor National Park remains a unique and varied landscape [...]. Crucial to 
all of this is the continuing relationship between the local communities and the 
National Park itself. (Dartmoor National Park Authority 2007a, 94) 
 
 
5.1.3 Wirtschaftliche Situation 
 
Der Managementplan wird in seiner fünfjährigen Periode zwei Mal mittels eines State 
of the Park Reports auf seinen Erfolg überprüft. Außerdem gibt es jährlich einen so 
genannten Progress Report, in dem über die Fortschritte während des jeweiligen 
Jahres berichtet wird. Wie in Abbildung 17 zu sehen ist, wurde für den aktuellen 
Managementplan im Jahr 2008 ein Bericht zum Stand der Dinge herausgegeben. 
Der nächste derartige Bericht wird im Jahr 2011 erscheinen, bis schließlich im Jahr 
2012 die gesamte Periode des Managementplans begutachtet wird. 
 
Abb.17: Der Kontrollprozess des Dartmoor Managementplans (Quelle: Dartmoor National Park 
Authority 2008, 11) 
 
Im State of the Park Report von 2008 wird beispielsweise erwähnt, dass die 
Wirtschaft im Dartmoor Gebiet seit 1996 um sechs Prozent gewachsen ist. 
Außerdem wurde bestätigt, dass von den über 700 km an Wanderwegen 92 % 
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möglichst barrierefrei zu bewältigen sind. Weiters hat man herausgefunden, dass die 
Nutzung der Dartmoor Busse seit dem Jahr 2003 um 48% angestiegen ist, was 
teilweise auf die Bereitstellung neuer Buslinien zurückzuführen ist. Von den Dartmoor 
Ponies, die man ja schützen beziehungsweise deren Bestand noch vergrößern 
möchte, wurden im Jahr 2008 350 Tiere gezählt. In puncto Tourismus wurden für das 
Jahr 2003 4,5 Millionen Tourist/innen gezählt, die über 120 Millionen Pfund in der 
Region ausgaben.226 
 
Die Dartmoor National Park Authority hat zahlreiche Projekte ins Leben gerufen, die 
zum Schutz und zur nachhaltigen Entwicklung der Region beitragen sollen. Es 
wurden Maßnahmen in den verschiedensten Bereichen getroffen, die natürlich zuvor 
auch im Managementplan behandelt wurden. Im Folgenden werde ich auf einige 
dieser Projekte näher eingehen. 
 
Im Dartmoor National Park wird unter anderem der Naturschutz besonders groß 
geschrieben. Es gibt beispielsweise sogar einen eigenen Bereich der 
Schutzstrategien, der sich ausschließlich mit dem Schutz von Bäumen und 
Waldgebieten beschäftigt. Mit dem Projekt Restoring Ancient Woodlands wird 
versucht, historische Waldgebiete wiederherzustellen. Dieses Projekt wurde im Jahr 
2005 ins Leben gerufen und es lebt von der Zusammenarbeit der National Park 
Authority, Natural England, der Forestry Commission und dem Woodland Trust. Die 
Verantwortlichen haben sich einige Ziele gesetzt, wie beispielsweise das Anbieten 
von Hilfestellungen für die Landwirte/innen, um den historisch so wichtigen Bestand 
an Waldgebieten zu erhalten. Außerdem möchte man neue heimische Wälder 
anpflanzen und den derzeit noch existierenden alten Bestand somit erweitern. Nicht 
heimische Sorten will man aus diesen Waldgebieten herausnehmen, um den 
ursprünglichen Bestand wiederherzustellen. Zusätzlich soll die Finanzierung von 
Zuschüssen für die Arbeit der Wiederherstellung der ursprünglich heimischen Wälder 
ermöglicht werden und auch die Gemeinden sowie die Wirtschaft in der Region 
sollen miteingebunden werden. Dies geschieht einerseits dadurch, dass der Zugang 
zu diesen Wäldern erweitert wird oder durch die Erschließung neuer Märkte im 
Bereich der Vermarktung von Holzprodukten. Der Grund, warum man gerade diese 
alten Wälder besonders schützen möchte, ist die Tatsache, dass diese Lebensraum 
                                                
226 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2008 
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für viele Arten bieten und für den größten Reichtum an Artenvielfalt im Dartmoor 
Gebiet sorgen. Daher ist man bedacht, wieder eine geeignete Bewirtschaftung 
einzuführen, um ein nachhaltiges Bestehen dieser Waldbestände gewährleisten zu 
können.227 
 
Auch zum Thema Klimawandel überlegt man sich im Dartmoor National Park einiges. 
So wurde ein Projekt erarbeitet, das sich One Planet Dartmoor nennt und sich zur 
Aufgabe macht, eine nachhaltige Art von Zukunft möglich zu machen, die aber auch 
ihre Grenzen hinsichtlich der Umwelt erkennt. Mit Hilfe dieses Projektes möchte man 
es möglich machen, in Zukunft nicht mehr vom Öl abhängig zu sein und einer CO2-
armen Zukunft entgegenzusehen. Als übergeordnete Vorgabe dienen für One Planet 
Dartmoor die Prinzipien, die für das WWF (World Wildlife Fund) Projekt ‚One Planet 
Future’ gelten. Beispiele hierfür sind nachhaltiges Transportwesen, nachhaltige 
Wasserwirtschaft, Fairer Handel der die Vermeidung von Abfall und CO2. Die 
Zusammenarbeit von lokalen Wirtschaftsträgern und Gemeinden, der Dartmoor 
National Park Authority mit all jenen, die sich für die Zukunft von Dartmoor 
interessieren, bildet den Grundstein für dieses Projekt. Diese Initiative steht noch am 
Anfang ihrer Planungsphase. Im Oktober 2010 wird schließlich das Projekt One 
Planet Dartmoor im Rahmen des Low Carbon Festivals der Öffentlichkeit 
vorgestellt.228 Die Zeit wird zeigen, wie sich derartige Projekte entwickeln werden. 
Wichtig ist jedoch, dass bereits jetzt etwas für zukünftige Generationen getan wird. 
Nur wenn gleich gehandelt wird und nur mit derartigen Projekten kann es vielleicht 
gelingen, den Klimawandel aufzuhalten und negative Einwirkungen auf die Umwelt 
zu stoppen. 
 
Ein weiteres Projekt im Dartmoor National Park, das ich in diesem Rahmen 
erwähnen möchte, nennt sich Dartmoor Hill Farm Project. Dieses Konzept wurde 
ebenfalls von der Dartmoor National Park Authority ins Leben gerufen mit dem 
Zweck, den Landwirt/innen im Dartmoor Gebiet eine realistische und rentable 
Zukunft gewährleisten zu können. Dies sollte realisiert werden durch die Entwicklung 
von gemeinschaftlichen Projekten, die Unterstützung der Landwirte/innen durch 






finanzielle Förderungen sowie Hilfestellungen bei der Entwicklung und Umsetzung 
von Ideen und das Ermöglichen der Teilnahme an Schulungen oder Weiterbildungen. 
Im Jahr 2003 wurde schließlich dieses Projekt in die Tat umgesetzt, das sich unter 
anderem auf Empfehlungen eines Forschungsprojektes der Universität Exeter beruft. 
Finanziert wird es einerseits von der Grafschaft Cornwall. Vor kurzem konnte auch 
die Rural Development Agency als finanzielle Unterstützung gewonnen werden. Im 
Rahmen dieses Projektes werden immer wieder Workshops oder Vorträge von und 
für Landwirte/innen angeboten. Je nach Nachfrage werden Schulungen zum Thema 
Moorlandwirtschaft, die spezielle Anforderungen an die Bauern/Bäuerinnen stellt. In 
letzter Zeit wurde die Anzahl der Moorbauern/bäuerinnen immer kleiner. Außerdem 
stellte man sich die Frage, ob denn in den nächsten Jahren überhaupt eine neue 
Generation an Landwirt/innen nachkommen würde. Dieser Beruf bedarf einiger 
spezieller Fähigkeiten, wie beispielsweise das Verbrennen von Heidekraut um die 
Regeneration von Hochlandheiden zu gewährleisten. Es ist natürlich wichtig, dass 
diese besonderen Fähigkeiten erhalten bleiben. Um negative Auswirkungen auf die 
Dartmoor Region zu verhindern, wurde das Hill Farm Project ins Leben gerufen. In 
diesem Zusammenhang wurde auch das so genannte ‚Moorskills Apprenticeship 
Scheme’ entwickelt, ein Ausbildungsprogramm zur Vermittlung von Fachkönnen zum 
Thema Moorlandwirtschaft. Dieses entwickelte sich sogar zu einem Vorbild für 
verschiedene andere Projekte in der Region. Die Auszubildenden schließen einen 
College-Lehrgang ab, wobei sie unter anderem jeweils einige Wochen auf 
verschiedenen Bauernhöfen verbringen. Die Landwirte/innen im Dartmoor National 
Park können sich jedes Jahr freiwillig quasi als Lehrbauernhof zur Verfügung 
stellen.229  
 
Dieses Projekt ist ein Beispiel dafür, wie man die besonderen Bedürfnisse der 
Dartmoor Region als Chance nutzen kann und so eine positive Auswirkung nicht nur 
für die Landschaft, sondern auch für alle Beteiligten bewirken kann. Dieses 
Ausbildungsprojekt bietet der lokalen Bevölkerung eine Möglichkeit, in der Region 
bleiben und hier auch leben und arbeiten zu können. Die wichtige Arbeit der 
Landwirte/innen kommt dann auch der Region zu Gute, denn ohne die 
Bewirtschaftung des Moores würde sich die Landschaft schlagartig verändern und 
wahrscheinlich auch Schäden beispielsweise im Bezug auf die Artenvielfalt zur Folge 
                                                
229 Vgl. http://www.dartmoor-npa.gov.uk/index/livingin/li-hillfarmproject.htm (24.4.2010) 
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haben. Ein derartiges Projekt kann also enorme Vorteile für das gesamte National 
Park Gebiet haben. 
 
Die Authority hat für den Zeitraum 2009/2010 ein Budget von 5,7 Millionen Pfund 
veranschlagt. Durch die National Park Subvention vom Landwirtschaftsministerium 
bekommt die Authority 4,6 Millionen Pfund. Der Ausgleich erfolgt dann durch 
Einkommen der Authority und weitere Zuschüsse. Die Authority ist dazu verpflichtet, 
ihren Jahresabschluss zu veröffentlichen, damit Interessierte sich jederzeit Einblick in 
die finanzielle Situation des National Parks verschaffen können. Auf der Homepage 
der Authority sind die Jahresabschlüsse der letzten vier Jahre veröffentlicht.230 
 
 
5.1.4 Tourismus im National Park 
 
Der Tourismus spielt im Dartmoor National Park natürlich eine entscheidende Rolle 
und stellt einen großen Wirtschaftsfaktor in der Region dar. Tourist/innen bringen 
einiges an Geld in die National Park Region und können auch zu einer Steigerung 
des Bekanntheitsgrades beitragen. Besucher/innen sind also ein wichtiger Faktor für 
das weitere Bestehen vieler Betriebe im Dartmoor Gebiet. Es stellt sich aber auch 
hier die Frage, inwieweit das Schützen eines so empfindlichen Landschaftsraumes 
mit der touristischen Nutzung durch die Besucher/innen vereinbar ist. Auch im 
Dartmoor National Park gibt es zu dieser Thematik einige Maßnahmen und Projekte, 
die dazu beitragen sollen, dass Schützen und Nützen sich nicht unbedingt 
ausschließen. Man kann, im Gegenteil, mit der Vermittlung einer nachhaltigen 
Nutzung des Dartmoor National Parks sogar zu einer weiteren positiven Entwicklung 
beitragen. Die Wissensvermittlung, beispielsweise bei Projekten mit Schulklassen, 
leistet einen wichtigen Beitrag zum allgemeinen Verständnis und Wissen der 
Bevölkerung über die Region. Dies kann sich wiederum positiv auf die künftige 
Entwicklung des Gebietes auswirken. 
 
Die Dartmoor National Park Authority ist um eine nachhaltige Form des Tourismus in 
der Region bemüht. Die Rangers, die von der Authority engagiert sind, haben unter 




anderem die Aufgabe, das Verhalten der Besucher/innen zu überwachen, sie haben 
aber genauso dafür zu sorgen, dass die Tourist/innen sich wohl fühlen. Die Authority 
wendet auch einiges an finanziellen Mitteln für die Bereitstellung von Informationen 
für Tourist/innen auf und ist davon überzeugt, dass die Besucher/innen sich nur dann 
angemessen verhalten werden, wenn sie über die Region informiert werden. Daher 
wurden Informationszentren, Informationsstandpunkte in Dörfern sowie 
Informationstafeln errichtet. Außerdem wurde eine Vielzahl an Wander- und 
Spazierrouten eingerichtet, die man auch mit einer Führung in Anspruch nehmen 
kann. Um den National Park vor dem Einfluss der Tourist/innen zu schützen wurde 
eine generelle Geschwindigkeitsbeschränkung von 40 Meilen/Stunde (etwa 65 km/h) 
auf Straßen im Moorgebiet erhoben. Außerdem gibt es regelmäßig Gespräche mit 
verschiedenen Interessensgruppen, die regelmäßig ihre Aktivitäten im National Park 
Gebiet ausüben, wie beispielsweise Reiter/innen oder die Britische Kanu 
Vereinigung. So können eventuell entstehende Probleme bereits im Vorhinein 
verhindert werden. Orte, die von Besucher/innen häufiger besucht werden als 
andere, werden durch die Authority auch speziell geschützt. Es werden unter 
anderem Fußwege markiert, Toiletten aufgestellt oder aber auch Straßen und 
Parkplätze abgesichert. Genauso wird aber auch gekennzeichnet, welche Wege 
benutzt werden dürfen und wo sich die Tourist/innen nicht aufhalten sollten.231 
 
Da es in den letzten Jahren immer wieder zu negativen Auswirkungen auf die 
natürlichen Gegebenheiten durch den Anstieg der Tourist/innenzahlen kam, wurde 
die Kampagne Moor Care ins Leben gerufen. Diese Maßnahme hat zum Ziel, die 
Besucher/innen über ihre Auswirkungen auf den National Park zu informieren oder 
aber auch bereits entstandene Beschädigungen wieder rückgängig zu machen. Den 
Besucher/innen wird außerdem nahegelegt, bei ihren Reisen auf öffentliche 
Transportmittel zurückzugreifen. An dieser Stelle ist ebenfalls auf die Dartmoor 
Charter for Sustainable Tourism zu verweisen. Diese Charta stammt aus der Feder 
der National Park Authority und wurde im Rahmen der vergleichbaren Kampagne auf 
europäischer Ebene entwickelt. Wirtschaftsbetriebe werden beispielsweise darauf 
hingewiesen, Nahrungsmittel aus der Region zu kaufen oder wiederverwertbare 
Produkte zu verwenden. Außerdem sollen sie ihre Küchenabfälle kompostieren und 
auch auf Veranstaltungen in der Region hinweisen. Seit dem Jahr 1989 gibt es 
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außerdem den Dartmoor Partnership, der ein Forum für öffentliche, private und 
freiwillige Organisationen, die für eine nachhaltige Form des Tourismus eintreten, 
darstellt.232 
 
Unter dem Titel Taking Moor Care versteht die Dartmoor National Park Authority den 
sorgsamen Umgang mit den natürlichen Ressourcen im National Park. Sie ist der 
Meinung, dass alle an einem Strang ziehen müssen, um eine positive Zukunft für das 
Gebiet garantieren zu können. Die Authority hat beispielsweise eine Broschüre zum 
Thema Travelling with Moor Care herausgegeben, aus der ich nur einige Punkte 
erwähnen möchte. Die Besucher/innen werden hier direkt darauf angesprochen, ob 
sie nicht lieber auf ihr Auto verzichten und stattdessen auf einen Bus umsteigen 
möchten. Deshalb werden unter anderem auch Doppeldeckerbusse angeboten, um 
die Landschaft noch besser genießen zu können. Aber auch Alternativen wie 
beispielsweise Fahrräder oder die Möglichkeit der Fahrgemeinschaften werden 
besprochen. Wenn nichts an der Nutzung des Privatautos vorbeiführt, so findet man 
in der Broschüre Tipps, wie man das Auto möglichst umweltschonend bedienen 
kann. Man sollte zum Beispiel nicht abrupt abbremsen. Auch 
Geschwindigkeitsbeschränkungen werden besprochen und die Tatsache, dass man 
sein Auto auf keinen Fall auf Moorflächen abstellen sollte, um die empfindlichen 
Bereiche der Landschaft nicht noch weiter zu gefährden.233 
 
Eine Möglichkeit, das Privatauto stehen zu lassen, stellt das Angebot eines 
Busservices dar, das sich Haytor Hoppa nennt. Um bereits zwei Pfund erhält man ein 
Tagesticket, mit dem man das Gebiet rund um die Haytor Rocks erkunden kann. Der 
Bus verkehrt an Samstagen von April bis Oktober und ab Ende Mai 2010 auch an 
Donnerstagen. Ausgehend vom Städtchen Bovey Tracey werden die Besucher/innen 
außerdem in das schöne Dorf Widecombe-in-the-Moor sowie zu einigen anderen 
Sehenswürdigkeiten geführt, bis man schließlich wieder am Ausgangspunkt der 
Reise angelangt ist. Man kann aber, so wird empfohlen, den Hoppa auch zum 
Einkaufen am Bauernmarkt in Widecombe-in-the-Moor nutzen. Der große Vorteil 
dieses Busangebotes ist es aber, dass die Busse in zweistündigen Abständen 
verkehren. Auf der Homepage der Dartmoor National Park Autority können sich 
                                                




Tourist/innen Informationen über fünf ausgearbeitete Wanderrouten herunterladen, 
wo jeweils, neben der Routenerklärung, auch eine Karte mit dem eingezeichneten 
Wanderweg zu finden ist.234 
 
Die Dartmoor National Park Authority bietet unzählige Möglichkeiten für 
verschiedenste Zwecke an. Die Erholungssuchenden finden Ruhe und Entspannung, 
Abenteurer/innen können auf Entdeckungsreise gehen. Für Kinder werden 
verschiedenste Arten der Freizeitgestaltung angeboten, wobei sie unter anderem 
auch Mitglied in einem Club werden können. Familien werden günstige Ausflüge in 
wunderschönen Landschaften schmackhaft gemacht und auch Personen mit 
besonderen Bedürfnissen werden keineswegs ausgeschlossen. Ein Großteil der 
Spazierwege ist für Rollstuhlfahrer/innen problemlos zugänglich. Es ist also für jede/n 
etwas dabei. Die Dartmoor National Park Authority achtet darauf, ihr Angebot stets 
auf dem neuesten Stand zu halten und auch immer wieder neue Ideen zu 
verwirklichen, wobei aber auf den Umgang mit dem besonders empfindlichen Gebiet 
größter Wert gelegt wird. 
 
Die Authority ist außerdem der Meinung, dass die Bedrohung durch die 
Besucher/innen gar nicht so groß ist wie ursprünglich angenommen. Mittlerweile ist 
man der Auffassung, dass beispielsweise der Klimawandel oder Änderungen in der 
Bewirtschaftung weitaus größere Probleme darstellen. Die lokale Bevölkerung und 
der Viehbestand würden zudem einen viel schlimmeren Druck auf die Umwelt 





Die National Park Authority hat mir versichert, dass die gröbsten Probleme eigentlich 
nicht in dem Konflikt zwischen Schützen und Nützen bestehen, sondern eher in den 
unterschiedlichen Interessen der lokalen Bevölkerung und den Besucher/innen oder 
sogar in unterschiedlichen Auffassungen des Erholungsgedankens durch 
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verschiedene Tourist/innengruppen. Der Besucher/innenansturm birgt also nach 
Meinung der Authority keine wirklichen Probleme.236 
 
Die National Park Authority arbeite mit den Gemeinden in der Region ziemlich gut 
zusammen. Es gebe auch so gut wie keine Probleme bei der Umsetzung von 
Projekten. Ein mögliches Spannungsfeld berge jedoch die Tatsache, dass die 
Authority auch die Planungsbehörde in der Region ist und demnach also für die 
Entwicklung der Region zuständig ist. Dadurch würden von Zeit zu Zeit 
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5.2 Peak District National Park 








Der Peak District National Park befindet sich in Nordengland und ist Teil der 
Grafschaften Derbyshire, Cheshire, Staffordshire, Yorkshire und Greater 
Manchester. Nordwestlich des National Park Gebietes liegt Manchester, während im 
Osten die Stadt Sheffield zu finden ist. Die beiden Städte liegen außerhalb der 
Grenzen des National Parks. 
 
Im Peak District National Park sind 125 Gemeinden zu finden. Über neunzig Prozent 
der Fläche des National Parks sind in privatem Besitz, was eine Zugänglichkeit für 
die Öffentlichkeit aber nicht ausschließt. Die Gegend um den Dark Peak ist 
gekennzeichnet durch den Besitz von sehr großen Landflächen. Im White Peak 
Gebiet hingegen ist das Eigentum von eher kleineren Flächen vorrangig.238 
 
Den Peak District National Park dominieren zwei unterschiedliche Landschaften. 
Einerseits wird der National Park vom White Peak und auf der anderen Seite wird er 
vom Dark Peak geprägt. Der White Peak besteht geologisch gesehen aus Kalk, der 
Dark Peak ist aus grobem Sandstein und Schiefer aufgebaut. Der gesamte südliche 
Teil des National Parks wird durch den über 350 Millionen Jahre alten kohlehaltigen 
Kalk geprägt, auf dessen Farbgebung der Name des White Peak zurückzuführen ist. 
Im vom White Peak geprägten Süden findet man ein 300 Meter hohes Plateau von 
hügeligen Graslandschaften vor. Aber auch enge Täler, die von Flüssen durchzogen 
werden, kennzeichnen die Landschaft. Die Gegend um den White Peak wird schon 
seit Jahrtausenden von Menschen bewohnt. Ein 5000 Jahre altes neolithisches 
Erdwerk und Steinkreise bei Arbor Low und die unzähligen Grabhügel, die beinahe 
an jeder Hügelspitze vorzufinden sind, sind nur einige Zeugen der langen Geschichte 
dieser Region. Der Name Peak stammt aus der Zeit der Angelsachsen. Die Siedler in 
diesem Gebiet wurden damals als ‚Bewohner des Peak’ bezeichnet, die Region 
wurde ‚das Land der Siedler des Peak’ genannt. Die Dörfer, die großteils aus Stein 
erbaut wurden, zeugen ebenfalls von der langen Siedlungsgeschichte um den White 
Peak und ziehen heute jedes Jahr eine Vielzahl an Tourist/innen in die Region. Eine 
Besonderheit in diesen Dörfern ist das künstlerische Verkleiden der Dorfbrunnen 
während der Sommermonate. Ursprünglich war dies ein heidnischer Brauch, um sich 
für das Wasser aus dem Kalkplateau zu bedanken; er wurde schließlich von den 
Christen übernommen und findet nun jedes Jahr in vielen Dörfern der Region statt. 
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Lange bevor das Gebiet zum National Park erklärt wurde, begann man mit dem 
Abbau am White Peak. Heutzutage ist der White Peak durch seine lange Geschichte 
des Erzabbaus schon bedroht. Die Dörfer, in denen der Abbau bereits enorm 
vorangeschritten ist, wurden deshalb auch aus dem National Park Gebiet 
herausgenommen. Die National Park Authority ist bestrebt, diese Abbauarbeiten 
möglichst aufzuhalten, um einer weiteren Beschädigung der empfindlichen 
Landschaft vorzubeugen.239 
 
Der Norden des Peak District National Parks wird vom Dark Peak beherrscht. Die 
Ausläufer des Dark Peak umarmen sozusagen den White Peak auf beiden Seiten 
des Plateaus. Der grobe Mühlstein-Schotter ist hier die am meisten vorkommende 
Gesteinsart, der seinen Namen durch die frühere Verwendung zum Schleifen und als 
Mühlstein bekommen hat. Man findet hier ebenso Moorlandschaften vor, die sogar 
auf einer Höhe von über 600 Metern bei Kinder Scout und bei Bleaklow liegen. Dies 
sind die größten Landflächen in England, die über 610 Metern Höhe liegen. Diese 
Moore sehen sich einer Bedrohung durch äußere Einwirkungen wie beispielsweise 
den Klimawandel ausgesetzt. Deshalb gibt es auch verschiedene Projekte, durch die 
man diese seltenen Landschaftstypen zu schützen versucht. So wurden zum Beispiel 
Entwässerungen unterlassen, um dem Torf wieder seine ursprüngliche Feuchtigkeit 
zurückgeben zu können. Die Moore sind auch für die Tierwelt sehr wichtig, da sie 
unter anderem dem Berghasen oder dem Wanderfalken Lebensraum bieten.240 
 
Abb.19: Das Logo des Peak District National Park 
(Quelle: http://www.peakdistrict.gov.uk/pdnpa-logo.gif, 1.5.2010) 
 
Bevor das Peak District Gebiet zum National Park ernannt wurde, waren viele 
Bereiche in der Region für Besucher/innen unzugänglich. Es war beispielsweise 
verboten, die hochgelegenen Moorlandschaften zu betreten. Gerade die 
Wandermöglichkeiten waren es aber, die das Gebiet über seine Grenzen hinweg 
bekannt machten. Schon sehr früh und noch vor der Ernennung zum National Park 
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kamen viele Wanderfreudige aus den umliegenden Städten, um hier Erholung zu 
suchen. Bereits im Jahr 1901 wurde ein Wanderverein gegründet, in dem aber 
Frauen zu diesem Zeitpunkt noch ausgeschlossen wurden. Durch den Druck, den die 
nahen Städte auf das sensible Gebiet ausübten, wurde die Region im Jahr 1951 zum 
ersten National Park Großbritanniens ernannt. Auch heute zieht der National Park 
noch unzählige Besucher/innen aus den Städten an, die im Umkreis des Peak 
District liegen. Diese Stadtbewohner machen beinahe die Hälfte der Bevölkerung von 
Großbritannien aus. Man kann sich vorstellen, welch enormen Druck diese große 
Anzahl an potentiellen National Park Besucher/innen auf das Gebiet ausübt. Es wird 
geschätzt, dass sich pro Jahr etwa 22 Millionen Tagesgäste im Peak District National 
Park aufhalten, eine Zahl, die den ersten britischen National Park zu einem der 
meistbesuchtesten Nationalparke weltweit macht. Natürlich gibt es auch von Seiten 
der Authority Versuche, die Gäste von ihren Privatautos wegzubringen und sie davon 
zu überzeugen, auf öffentliche Verkehrsmittel umzusteigen. Bereits Anfang der 
1970er Jahre wurden Straßen an bestimmten besonders hoch frequentierten Tagen 
für die Öffentlichkeit gesperrt. Später wurden auch Fahrräder zum Verleih angeboten 
oder Bustrips möglich gemacht. Frühere Eisenbahnlinien wurden teilweise zu Reit- 
oder Spazierwegen umgewandelt.241 
 
Es ist aber nicht nur die Landschaft, die den Peak District National Park so 
interessant macht. Besucher/innen haben hier die Möglichkeit, riesige Anwesen, wie 
beispielsweise Chatsworth, Heimat der Herzög/innen von Devonshire, bei ihren 
Ausflügen zu besichtigen.242 Filme, die im National Park Gebiet gedreht werden, 
ziehen ebenfalls Tourist/innen an. Chatsworth war zum Beispiel Drehort für eine 
Verfilmung im Jahr 2004 von Jane Austen’s Stolz und Vorurteil mit Keira Knightley in 
der Hauptrolle. Die Grafschaft Devonshire bietet auch unter dem Titel Filmtourismus 
eigene Angebote für Interessierte. Ob und wie dies mit den Zielen und 
Schutzmaßnahmen des National Parks vereinbar ist, wird an einer späteren Stelle 
noch Thema sein. 
The Peak District has often been compared to an island, surrounded as it is by 
great industrial cities. But it’s an island where the only passport you need is an 
appreciation of beautiful countryside, and the will to go out and enjoy it. (Smith 
2008, 89) 
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Im National Park Gebiet leben 38000 Personen, von denen ein Großteil in der 
Verwaltung oder in leitenden Positionen beschäftigt ist. Viele Personen sind 
selbstständig und oder finden ihre Beschäftigung im Tourismus. Die Produktion im 
National Park bietet ebenfalls einige Arbeitsplätze und des weiteren werden 
Bewohner/innen des Gebietes in den Bereichen Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 
und Abbau beschäftigt.243 
 
 
5.2.2 Management – Verwaltungsorgane 
 
Der Peak District National Park wird von der eigens eingerichteten National Park 
Authority geführt. Diese besteht aus members (Mitgliedern) und officers 
(Beamt/innen). Die Mitglieder treffen die Entscheidungen und sind auch 
verantwortlich dafür, Strategien zu entwickeln und im Sinne des National Parks zu 
handeln. Die Beamt/innen führen dann die von den Mitgliedern getroffenen 
Maßnahmen aus. In einigen Fällen, die routinemäßig abgewickelt werden können, 
dürfen die Beamt/innen auch selbst Entscheidungen direkt treffen.244 
 
Die wichtigsten Dokumente, die die Authority in Zusammenarbeit mit anderen 
Organisationen erarbeitet und nach Rücksprache mit der lokalen Bevölkerung 
veröffentlicht, sind der Managementplan, der Strukturplan und der Regionalplan. 
Jede/r, die/der mit der Authority über Inhalte dieser Dokumente oder über allgemeine 
Anliegen, den National Park betreffend, sprechen möchte, kann dies bei einem der 
regelmäßigen Treffen der Authority tun. Auf der Homepage der National Park 
Authority findet man den aktuellen Terminkalender mit allen Sitzungen des 
Vorstandes.245 
 
Die Peak District National Park Authority hat aktuell für den Zeitraum 2006 – 2011 
einen Managementplan herausgegeben. In diesem geht es um zehn große Themen. 
Zunächst werden die Themen Biodiversität, kulturelles Erbe und Natural Beauty, also 
die Schönheit und Unversehrtheit der Landschaft, aufgegriffen. Klimawandel und 
natürliche Ressourcen stellen den nächsten Themenbereich dar, bis es schließlich 
                                                
243 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 79 
244 Vgl. http://www.peakdistrict.gov.uk/index/looking-after/npa.htm (1.5.2010) 
245 Vgl. http://www.peakdistrict.gov.uk/index/looking-after/npa/decisions.htm (1.5.2010) 
 148 
um den Mineralabbau und um den Verkehr und die Barrierefreiheit im National Park 
geht. Weitere zwei Themenblöcke bilden der Bereich der Erholung und des 
Tourismus sowie das Verständnis der Bevölkerung für den National Park, genauer 
gesagt also die Bildung und das Wissen der Besucher/innen über die Region. Und zu 
guter Letzt geht es im Managementplan der Peak District National Park Authority 
auch um die Gemeinden und die Wirtschaft in der Region.246 
 
Für die Authority ist der Managementplan das wichtigste Dokument für die weitere 
Entwicklung und für die Zukunft des National Parks. Er stellt das Rahmenwerk für 
alle in der Region vorgenommenen Projekte und Maßnahmen dar. Es werden also 
keine Entscheidungen ohne Berücksichtigung des Managementplans getroffen. Zwei 
Grundprinzipien liegen diesem Plan zugrunde, nämlich die Zusammenarbeit 
verschiedener Partner in der Region und die nachhaltige Entwicklung. Nur wenn an 
einem Strang gezogen wird, so ist man sich sicher, kann viel für das Gebiet erreicht 
werden. Daher werden auch die verschiedensten Parameter, die auf das National 
Park Gebiet in Zukunft einwirken werden, in die Planungen miteinbezogen. 
Politische, soziale, technologische, wirtschaftliche und ökologische Einflüsse sind in 
Bezug auf die Entwicklung des Peak District National Park betrachtet worden.247 
 
Im Rahmen des großen Themas der Biodiversität hat man sich auf mehrere Ziele 
geeinigt. Bis 2011 will man beispielsweise das Ausmaß der Einwirkungen des 
Klimawandels reduziert haben oder die Anzahl und Qualität der Feucht- und 
Ackergebiete des White Peak, die Lebensraum für viele Arten bieten, erhöhen. Um 
diese und andere Ziele zu erreichen, soll unter anderem ein White Peak Projekt ins 
Leben gerufen werden und mit der Hilfe freiwilliger Mitarbeiter/innen und der 
Gemeinden umgesetzt werden. Das Ziel der Regierung, den Rückgang der für die 
Agrarlandschaft charakteristischen Vögel aufzuhalten, möchte man ebenfalls 
erreichen.248 
 
Das kulturelle Erbe mit seinen typischen Siedlungen und Landschaften soll bis zum 
Jahr 2011 geschützt und die Anzahl der geschützten Monumente noch erweitert 
werden. Besonders um den White Peak wird es gezielte Arbeit in diese Richtung 
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geben. Es ist der Authority ein großes Anliegen, die vielen Zeugnisse vergangener 
menschlicher Tätigkeiten in der Region zu bewahren und unter Schutz zu stellen. 
Daher sollen unter anderem die denkmalgeschützten Gebäude alle fünf Jahre 
begutachtet werden und die Anzahl derjenigen, die besonders gefährdet sind, 
möchte man reduzieren und mittels der ohnehin schon knappen Subventionen 
zunächst die am gefährdetsten Bauten restaurieren. Auch das Bewusstsein der 
Bevölkerung im Hinblick auf das Erbe der Region soll geschult werden. Und der nicht 
zu unterschätzende wirtschaftliche Wert dieses kulturellen Erbes soll in den 
Wirtschaftsstrategien der verschiedenen Partner, unter anderem aus Tourismus oder 
Kultur, Einklang finden.249 
 
Die ‚natural beauty’ der Region, also deren natürliche Schönheit, soll bis zum Jahr 
2011 keine Einbußen hinnehmen müssen und außerdem nach wie vor das Gebiet 
als lebens- und besuchenswert ausmachen. Ein weiteres Ziel in diesem Bereich ist 
die Tatsache, dass die Gesamtheit der Landschaften im Gebiet bestimmt und 
charakterisiert und nach dieser Einteilung auch dementsprechend geschützt wird. 
Dies soll unter anderem dadurch erreicht werden, dass durch die Charakterisierung 
die Bedürfnisse der unterschiedlichen Landschaften verständlich gemacht werden 
und so auch eine nachhaltige Entwicklung ermöglicht wird. Man will die 
ansprechende Landschaft auch für die Öffentlichkeit durch die Ansiedlung von 
verschiedenen Künsten in der Region erlebbar machen. Durch die kreativen 
Interpretationen von Künstler/innen sollen immer mehr Besucher/innen auf die 
Besonderheiten des Gebietes aufmerksam gemacht werden. Außerdem sollen 
Stromleitungen oder unnötige Beschilderungen, die die Attraktivität der Landschaft 
negativ beeinflussen, beseitigt werden.250 
 
In puncto Klimawandel und Mineralabbau hat sich die Authority zum Ziel gesetzt, den 
eigenen Einfluss auf den Klimawandel zu reduzieren, um für künftige Generationen 
Möglichkeiten zu schaffen, mit den sich ändernden Umwelteinflüssen zu leben. Der 
Mineralabbau in der Region soll ebenfalls reduziert werden und die noch 
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bestehenden Abbaustellen sollen an die höchstmöglichen Umweltstandards 
herangeführt werden.251 
 
Der Verkehr in der National Park Region wird reduziert werden und die 
Besucher/innen sollen dazu aufgefordert werden, auf öffentliche Verkehrsmittel 
umzusteigen. Auch hierfür werden einige Maßnahmen genannt, die in der Periode 
umgesetzt werden sollen. Eine Strategie für nachhaltigen Transport im National Park 
soll erarbeitet werden, in der es auch um das Parken im Gebiet, um den öffentlichen 
Verkehr, aber auch um Wandern und Radfahren gehen soll. Für Besucher/innen 
sollen praktikable Transportmöglichkeiten angeboten werden, die nachhaltig sind und 
den Tourist/innen besondere Erfahrungen im National Park ermöglichen.252 
 
Der Tourismus in der Region soll weiter angekurbelt werden, in dem ein 
Qualitätstourismus forciert wird, die Anzahl der Angebote für Tourist/innen erhöht 
und an die speziellen Gegebenheiten des National Parks angepasst wird. Eine 
Maßnahme in diesem Bereich ist zum Beispiel die Einrichtung eines Managements 
für die Zielgebiete des Tourismus, das auch darauf abzielt, den Peak District als 
ganz spezielle Marke zu entwickeln. Das Straßennetz soll so ausgebaut werden, 
dass eine nachhaltige Art der Nutzung des Gebietes ermöglicht wird.253 
 
Im Zuge der Bildungsvermittlung soll den Besucher/innen das Wissen vermittelt 
werden, dass sie sich in einem National Park befinden und auch verstehen, warum 
die Region so besonders ist. Auch die Tatsache, dass die Bevölkerung etwas zur 
Nachhaltigkeit in der Region beitragen kann, soll Thema sein. Die verschiedenen 
Vertreter des Tourismus, unter anderem die Attraktionen und Pensionen, sollen die 
Informationen zur Verfügung stellen und so verbreiten. Speziell auch jungen und 
benachteiligten Personen sollen Möglichkeiten geboten werden, Wichtiges über den 
National Park zu erfahren. Man legt zusätzlich einen besonderen Wert darauf, dass 
die lokale Bevölkerung die speziellen Qualitäten der Region kennt und auch 
schätzt.254 
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Die letzten beiden Themen des Managementplanes, das Thema Bevölkerung und 
Gemeinden im National Park und das Thema Wirtschaft, stellen ebenfalls ein großes 
Aufgabengebiet für die Authority dar. Man möchte beispielsweise die Angebote für 
Kinder und ältere Personen ausweiten und finanzierbare Wohnmöglichkeiten zur 
Verfügung stellen. Man möchte die Kommunikation zwischen der NP Authority und 
den Gemeinden verbessern und die Zukunft des National Parks gemeinsam mit der 
lokalen Bevölkerung planen. Und auch in die Raumplanung will man die lokale 
Bevölkerung miteinbeziehen. 
Im Bereich der Wirtschaft ist es der Authority wichtig, mit allen möglichen 
Wirtschaftskräften zusammenzuarbeiten und die Produktivität der Region zu 
erhöhen. Auch die Entwicklung einer nachhaltigen Wirtschaft im Gebiet ist sehr 
wichtig für die Authority. Eine so genannte Rural Action Zone wurde eingerichtet und 
für die Wirtschaft in der National Park Region ein Plan entwickelt, der auf die Stärken 
und Schwächen der Region eingeht. Außerdem soll die Strategie für nachhaltigen 
Tourismus im Gebiet weiter ausgearbeitet und die Zusammenarbeit mit Partnern aus 
dem Tourismusbereich forciert werden, um einen Tourismus von hoher Qualität 
garantieren zu können.255 
 
Der Managementplan sieht also eine Vielzahl von Themen vor, die für die Zukunft 
der National Park Region von besonderem Stellenwert sind. Für jeden Bereich 
wurden Ziele formuliert, die man in der Periode von 2006 bis 2011 erreichen möchte 
und auch Maßnahmen dafür, wie die Authority diese gesetzten Ziele umsetzen will, 
wurden erarbeitet. Die große Anzahl an Themen spiegelt die hohe Qualität der 
Region wider und zeigt auch die detaillierte Auseinandersetzung der Authority mit 
den Stärken und Schwächen des Gebietes unter Berücksichtigung der speziellen 
Situation der Region durch das Prädikat National Park. Es kommt besonders hervor, 
dass sich die Region als eigenständige Marke etablieren will, die Wirtschaft stärken 
und den Tourismus weiter ausbauen möchte, ohne der sensiblen natürlichen Umwelt 
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5.2.3 Wirtschaftliche Situation 
 
Der aktuelle State of the Park Report, der unter anderem eine Überprüfung des 
derzeitigen Umsetzungsstands des Managementplanes darstellt, wurde von der 
National Park Authority im Jahr 2001 herausgegeben und 2004 nochmals 
überarbeitet. Was beispielsweise das kulturelle Erbe anbelangt, so ist im Report 
herauszulesen, dass bereits alle zu schützenden Gebäude in eine Liste 
aufgenommen wurden und etwa 7% dieser denkmalgeschützten Gebäude befinden 
sich in einem gefährdeten Zustand. Auch in Bezug auf die archäologischen 
Besonderheiten kann man hier herausfinden, dass etwa 32% der Fläche des 
National Parks untersucht wurden. Es kann aber noch nicht abgeschätzt werden, wie 
groß die Anzahl der zu untersuchenden Stätten ist. Die Authority meint, dass etwas 
mehr als zwei Prozent der bereits erschlossenen Stätten in bedenklichem Zustand 
sind.256 
 
Im State of the Park Report bekommt man auch Informationen über die Bevölkerung 
im National Park. Die Bevölkerungsdichte beträgt 0,27 Personen pro Hektar, 
verglichen mit 3,6 Personen/Hektar in Gesamtengland. Die Altersstruktur zeigt, dass 
60% der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter sind, eine Zahl, die durchaus mit der 
Englands zu vergleichen ist. Es lässt sich jedoch feststellen, dass im National Park 
Gebiet weniger Erwachsene (20-34 Jahre) als im Vergleichsraum (17,4% verglichen 
mit 22,8%) zu finden sind und dadurch auch weniger Kinder unter 17 Jahren (18,4% 
verglichen mit 21,4%). Bei der älteren Bevölkerung merkt man den Unterschied auch 
sehr deutlich. Im Peak District Gebiet sind 45,3% der Bevölkerung älter als 44 Jahre, 
während in England 37,8% zu dieser Altersgruppe zählen. Auch Pensionist/innen 
sind im National Park verstärkt anzutreffen (21,7% verglichen mit 18,7% in England). 
Deutlich fällt auch auf, dass es im National Park so gut wie keine ethnischen 
Minderheiten gibt (0,2% im Gegensatz zu 6,2% in England).257 
 
Es wurde auch herausgefunden, dass etwas mehr als die Hälfte der Städte in und 
um den National Park und fast 80% der Erholungsgebiete über gute öffentliche 
Verkehrsanbindungen verfügen. Es werden jedoch nur etwa 10% der Besuche im 
                                                
256 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 44 
257 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 50 
 153 
National Park mittels öffentlicher Verkehrsmittel durchgeführt. Auch die Routen, die 
von den großen Städten durch den National Park hindurchführen, werden hier 
thematisiert und als Problem benannt. Aus Besucherumfragen wurde erkannt, dass 
die Tourist/innen sich hauptsächlich vom Verkehr und von Staus außerhalb der 
National Park Region bei ihrem Erholungsaufenthalt gestört fühlen. Die National Park 
Authority arbeitet mit verschiedenen Partnern zusammen, um nachhaltige 
Transportmöglichkeiten weiter auszubauen und auch publik zu machen, damit die 
Besucher/innen davon überzeugt werden, diese auch zu nutzen.258 
 
Ein Drittel der Arbeitsplätze im National Park, also etwa 3400, werden von Personen 
in Anspruch genommen, die außerhalb des Peak District Gebietes leben. Ungefähr 
6500 Arbeiter/innen, das sind beinahe 40% der arbeitsfähigen Bewohner/innen, 
pendeln aus der National Park Region aus, um anderswo einen Arbeitsplatz zu 
finden. Von den 12600 Arbeitsplätzen in der Region werden also 8400 von der 
lokalen Bevölkerung besetzt. Der Dienstleistungssektor bietet die größte Anzahl an 
Beschäftigungen. Aber auch die Mineral- und die verarbeitende Industrie stellen viele 
Jobs zur Verfügung.259 
 
Auch über den aktuellen Stand des Tourismus in der Region wird einiges berichtet. 
So erfährt man, dass über 22 Millionen Tagesgäste jedes Jahr den National Park 
besuchen. 80% dieser Besucher/innen sind bereits zum wiederholten Male in der 
Region. Ebenfalls interessant ist die Tatsache, dass fast 90% der Gäste mit dem 
Privatauto anreisen, dann aber oft vor Ort spazieren gehen. Die Besucher/innen 
kommen hauptsächlich aus den umliegenden Grafschaften, die ebenfalls Teil des 
NPs sind. Man kann sagen, dass sie etwa 7 Pfund pro Tag in der Region lassen und 
zusätzlich 11,5 Pfund pro Nacht, wenn die Gäste über Nacht bleiben. Im Jahr 1998, 
so liest man im Report, war der Jahresumsatz allein durch den Tourismus bei etwa 
75 Millionen Pfund. Es wurde ebenfalls festgestellt, dass die Übernachtungen in 
Jugendherbergen in den 1990er Jahren kontinuierlich anstiegen.260 
 
Die Hauptquellen, aus denen die Authority ihre Finanzierung ermöglicht, setzen sich 
zunächst einmal aus der Unterstützung der National Park Authority durch die 
                                                
258 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 58 
259 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 78 
260 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 87 
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Regierung und vom Ministerium für Umwelt und Transport und den 
Finanzierungsanträgen durch die Region für dringende, ungeplante Ausgaben 
zusammen. Des weiteren tragen die Fremdfinanzierung durch Zuschüsse, worunter 
beispielsweise die Ziel-2-Gebiet-Förderung der EU fällt, und Investitionsmaßnahmen, 
die im National Park hervorgerufen werden, zur Finanzierung des Peak District 
National Parks bei. Bestimmte Gebiete in der Region, die von einer Verschlechterung 
im wirtschaftlichen und sozialen Bereich gekennzeichnet sind, können nämlich 
speziell gefördert werden.261 
 
Ein Projekt der National Park Authority ist es zum Beispiel, Gebäude unter 
Denkmalschutz zu stellen, die besonders wichtig für das kulturelle Erbe 
Großbritanniens sind. Es gibt hier drei Stufen der Unterschutzstellung. Unter Grad I 
werden solche Gebäude aufgelistet, die von größter Wichtigkeit sind. Hierunter fällt 
beispielsweise Chatsworth House. Grad II* ist für Gebäude vorbehalten, die von 
herausragender Qualität sind oder besondere Merkmale aufweisen. Gebäude, die 
von speziellem Interesse sind, werden schließlich der Kategorie Grad II zugewiesen. 
Hierunter fallen etwa 94% der denkmalgeschützten Gebäude. Je älter ein Bauwerk 
ist und je weniger es im Wandel der Zeit verändert wurde, desto eher wird es in den 
Denkmalschutz aufgenommen. Es gibt auch eine vergleichbare Kategorisierung für 
besonders gefährdete Bauwerke, wie Häuser, Brücken oder andere Bauten. Hier 
werden in ebenfalls drei Kategorien solche Bauten aufgenommen, deren Zukunft 
bedroht ist. 
Unter Denkmalschutz wird nicht nur die Fassade des Hauses gestellt, sondern auch 
die gesamte Einrichtung. Auch jegliche Zubauten oder Strukturen im Innenhof 
werden demnach unter Schutz gestellt. Bevor man an solchen Bauten 
Veränderungen vornehmen kann, muss man die Zustimmung der zuständigen 
Behörde erlangen. Die Besitzer/innen sind aber jedenfalls dazu aufgefordert, die 
Bauten in gutem Zustand zu erhalten und eventuelle Reparaturarbeiten, besonders 
im Dachbereich, vorzunehmen, um eine Verschlechterung des Zustands zu 
verhindern.262 
 
                                                
261 Vgl. Peak District National Park Authority 2001, 89 
262 Vgl. http://www.peakdistrict.gov.uk/index/living-in/hb/listed.htm (27.4.2010) 
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Ein weiteres Projekt, das ich in diesem Rahmen erwähnen möchte, handelt von den 
Angeboten, die die Authority den Gemeinden im National Park Gebiet zur Verfügung 
stellt. So bildet die Authority beispielsweise einen Partner in der Gemeindeplanung 
und hilft den Gemeinden beim Management. So wird den Kommunen hier zum 
Beispiel geholfen, Programme zur Verbesserung der Problemstellen zu entwickeln 
oder die Auswirkungen des Tourismus besser verarbeiten zu können. Außerdem 
werden sie dabei unterstützt, die geeigneten Finanzierungsmaßnahmen zu finden. 
Es ist der Authority ebenfalls ein Anliegen, den Gemeinden bei der Identifikation von 
Sehenswürdigkeiten und Alleinstellungsmerkmalen zu helfen. Die Arbeitstechniken, 
die für die Planungen angewandt werden, werden auf die speziellen Bedürfnisse der 
Kommunen abgestimmt. Es gibt auch verschiedene Broschüren und Anleitungen, die 
die Authority herausgegeben hat, um den Ortsverantwortlichen wichtige 
Informationen zugänglicher zu machen. So gibt es unter anderem ein Handbuch zur 
Erstellung von Gemeindewebseiten, um Informationen über eben diese für die lokale 
Bevölkerung sowie für die Tourist/innen leichter zugänglich zu machen.263 Die 
Gemeinden bekommen vom National Park hier Hilfestellungen, um ihr spezielles 
Gebiet interessanter zu gestalten, um alle Finanzierungshilfen auszuschöpfen und 
nicht zuletzt auch, um Besucher/innen anzulocken. So kann es möglicherweise 
gelingen, die Wirtschaft in der Region anzukurbeln und auch die Orte für die lokale 
Bevölkerung noch attraktiver und lebenswerter zu gestalten. 
 
 
5.2.4 Tourismus im National Park 
 
Der Tourismus spielt im Peak District National Park eine große Rolle. Die Authority 
ist sich bewusst, dass sie für eine weitere positive Entwicklung des National Parks 
die Besucherzahlen weiter steigern sollte, natürlich im Einklang mit einer 
nachhaltigen Entwicklung. Die Landschaft soll als definitive Stärke der Region 
dargestellt und durch die Vermittlung einer nachhaltigen Entwicklung des Gebietes 
den Besucher/innen schmackhaft gemacht werden. 
Der Tourismus im National Park trägt durch Anstoßeffekte zu einer positiven 
Entwicklung der Regionalwirtschaft bei. Die Ausgaben der Besucher/innen wirken 
                                                




sich beispielsweise auf diejenigen Sektoren aus, die vom Tourismus abhängig sind. 
Wenn die Beschäftigung in der Tourismusindustrie ansteigt, wird dies auch in 
anderen Sektoren in der Region zu spüren sein, da Personen, die im Tourismus 
angestellt sind, einen Teil ihres Lohnes für lokale Produkte und Dienstleistungen 
aufwenden. Eine schottische Studie besagt, dass der durchschnittliche Umsatzerlös 
jedes Arbeitsplatzes in der Tourismuswirtschaft etwa 57000 Pfund beträgt. Die 
Ausgaben der Tourist/innen sind wiederum verantwortlich für die Beschäftigung in 
der Region. Demnach tragen die 660 Millionen Pfund Umsatz allein im Tourismus, 
die in der Yorkshire und Humber Region getätigt werden, zur Schaffung von etwa 
12000 Arbeitsplätzen bei.264 
 
Die Authority bemüht sich, den Besucher/innen nachhaltige Transportmöglichkeiten 
anbieten zu können. Die Peak District National Park Authority ist aber, neben einigen 
anderen National Park Authorities, auch Vorreiter in Sachen nachhaltiger Transport 
für die eigenen Angestellten. Dies wurde als ein Bereich entdeckt, wo die Authority 
eine gewisse Vorbildwirkung ausüben könnte. Und so kam es, dass ein so genannter 
Travel Plan entwickelt wurde, der möglichst geringe negative Auswirkungen der 
Authority und ihrer Mitarbeiter/innen auf die Umwelt garantiert. Die National Park 
Authority möchte hier auch als Vorbild für andere Arbeitgeber/innen in der Region 
angesehen werden, bis im besten Fall alle Betriebe derartige Pläne ausgearbeitet 
haben.265 
 
Der Peak District National Park wirbt Tourist/innen mit seinen günstigen Angeboten 
an. Die geschichtsträchtigen Orte und auch die lebendige Geschichte im National 
Park Gebiet werden den Erholungssuchenden schmackhaft gemacht. Auch 
Hobbyphotograph/innen können hier auf ihre Kosten kommen und sich an der Tier- 
und Pflanzenwelt erfreuen. Auch die Möglichkeit, Vögel zu beobachten, wird in der 
Region als Besonderheit angeboten.266 Die Informationszentren bieten den 
Besucher/innen persönliche Beratung und viele Broschüren, Karten oder 
Handbücher, um den Aufenthalt im Peak District National Park so angenehm wie 
möglich zu gestalten. 
 
                                                
264 Vgl. Council for National Parks 2006a, 72ff 
265 Vgl. Council for National Parks 2006b, 21 
266 Vgl. Peak District National Park Authority. o.J., 15
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Ein Projekt, das zu den touristischen Angeboten im National Park zählt, nennt sich 
Pedal Peak District. Mithilfe dieser Maßnahme möchte man die Besucher/innen 
anregen, verstärkt auf die Benutzung von Fahrrädern zurückzugreifen. Für 
Mountainbikerouten und Fahrradwege ist gesorgt. Interessierte können sich auf der 
eigens eingerichteten Website (www.pedalpeakdistrict.co.uk) registrieren und werden 
dann mit Radkarten und anderen notwendigen Informationen versorgt. Hier kann 
man auch seine persönliche Leistung an gefahrenen Kilometern eintragen, die dann 
auf der Website aufscheint. Ebenfalls erhält man Informationen darüber, wo man sich 
Fahrräder ausborgen kann. Das Verkehrsministerium und die Organisation Cycling 
England haben für dieses Projekt 2,25 Millionen Pfund zur Verfügung gestellt, um 
beispielsweise eine sichere Radfahrroute zwischen Buxton und Bakewell 
herzustellen. Die erste Phase des Projekts läuft von 2010 bis 2011. Bis dahin soll die 
oben genannte Route fertig gestellt sein. Man rechnet damit, dass das Projekt 
insgesamt etwa 3,8 Millionen Pfund verschlingen wird. Ziel ist es außerdem, vier 
Tunnel zu reaktivieren und für Radfahrer/innen, Spaziergeher/innen und auch 
Reiter/innen benutzbar zu machen. Die etwa 400 Meter langen Unterführungen 
wurden in den 1960ern geschlossen, als die Eisenbahnlinie geschlossen wurde. Dies 
wird sich aber nicht negativ auf eine mögliche neuerliche Inbetriebnahme der 
Eisenbahnverbindung auswirken. Da eine solche Aktivierung nicht vor dem Jahr 
2019 stattfinden wird und etwa 100 Millionen Pfund kosten würde, gibt es derzeit 
noch keine realistischen Interessenskonflikte. Derzeit benutzen um die 85 Prozent 
der Besucher/innen des White Peak Gebietes ihr Privatauto. Lediglich ein Prozent 
dieser Tourist/innen fahren mit dem Fahrrad.267 Man kann sich also vorstellen, dass 
sich dieses Projekt eigentlich nur positiv auf das Gebiet auswirken kann. Ein großes 
Ziel ist es, dass mehr Personen auf das Fahrrad umsteigen und so ihren Beitrag zu 
einer positiven, nachhaltigen Entwicklung der Region leisten. 
 
Es werden aber, neben dem Radfahren, auch noch viele andere Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung im National Park angeboten. Da wären beispielsweise das 
Klettern, das Reiten oder aber auch das Höhlenklettern, die den Peak District NP als 
optimalen Ort für Freizeitaktivitäten auszeichnen. Aber auch Paragleiten, Angeln, 
Orientierungslauf, Segeln und Windsurfen werden den Besucher/innen des National 
                                                




Parks ermöglicht.268 Es gibt also eine Vielzahl an Möglichkeiten, wie man seine 
Freizeit im NP verbringen kann. Für jegliche sportliche Aktivitäten bietet die Authority 
Auskünfte und Karten auf ihrer Homepage an. Für beste Information der 
Besucher/innen ist also gesorgt. 
 
Bei der Durchführung einer Studie über die Besucher/innen des National Parks 
wurde herausgefunden, dass Personen aller Altersgruppen den NP besuchten und 
auch die Aufteilung auf Männer und Frauen gleich war. Die meisten kamen 
regelmäßig in die Region und ungefähr die Hälfte der Besucher/innen besuchte den 
NP mindestens alle drei Monate. Die Gründe, warum die Gäste in die Region kamen, 
waren vor allem die Landschaft und die Ruhe im Gebiet. Hauptsächlich kamen die 
Besucher/innen, um spazieren zu gehen, aber auch Klettern, Radfahren und das 
Besuchen von Sehenswürdigkeiten wurden als beliebte Aktivitäten genannt. Es 
wurde außerdem herausgefunden, dass Übernachtungsgäste durchschnittlich drei 
oder vier Nächte in der Region verbrachten, wobei der Wohnwagen oft als 
Übernachtungsmöglichkeit herangezogen wurde, aber auch Campen, ein 
Hotelzimmer oder Freunde beziehungsweise Verwandte wurden gerne als 
Unterbringung gewählt. 99 von hundert Befragten meinten, dass sie ihren Besuch 






The Peak District National Park is one of the most beautiful places in Britain. 
So it’s not surprising that millions of visitors want to come here each year to 
enjoy what it can offer. The Peak District National Park Authority has a duty to 
conserve this beautiful landscape for future generations – while promoting 
opportunities for the understanding and enjoyment of the area by the public. 
(http://www.peakdistrict.gov.uk/index/looking-after/vehicles.htm, 27.4.2010) 
 
Wie schon des öfteren erwähnt, so stellt das Verkehrsaufkommen auch im Peak 
District National Park eine gewisse Problematik dar. Die Authority hat einerseits die 
Aufgabe, das Gebiet zu schützen, soll andererseits aber auch dafür sorgen, dass 
                                                
268 Vgl. http://www.peakdistrict.gov.uk/index/visiting/getactive.htm (27.4.2010) 
269 Vgl. Peak District National Park Authority 2005, x 
 159 
Tourist/innen in den National Park kommen, um die regionale Wirtschaft zu beleben. 
Die Möglichkeiten, die die Authority für die Öffentlichkeit zur Verfügung stellen muss, 
sollen demnach auch im Einklang mit den speziellen Bedürfnissen dieser sensiblen 
Region stehen. 
 
In diesem Zusammenhang treffen teils sehr unterschiedliche Interessen aufeinander, 
wie beispielsweise die der Erholungssuchenden oder die der 
Motorsportinteressierten. Die Authority ist zwar der Meinung, dass jede/r das selbe 
Recht hat, sich auf seine/ihre Art im National Park zu erholen, und möchte auch all 
diese Gruppen gerecht behandeln, die Auswirkungen auf die Umwelt sollen jedoch 
so klein wie möglich gehalten werden. Auf der Website der Authority finden die 
jeweiligen Interessensgruppen Informationen, wie sie ihre Interessen am besten mit 
den Bedürfnissen des National Parks vereinbaren. Es ist der Authority auch ein 
Anliegen, das unrechtmäßige Benutzen von unbefestigten Straßen im National Park 
Gebiet aufzuhalten und dafür zu sorgen, dass sich nur für den Straßenverkehr 
zugelassene Fahrzeuge hier fortbewegen. Die offensichtliche Kennzeichnung der 
Straßen wird von der Authority ebenfalls angestrebt, was aber noch ein schwieriger 
Prozess sein wird, da die Nutzungsrechte vieler Straßen erst festgestellt werden 
müssen. Auf der Website wird man zum Beispiel auch aufgefordert, die Polizei zu 
informieren, falls Motorradfahrer/innen beim Fahren abseits der Straßen oder sogar 
im Moorgebiet beobachtet werden. Daher werden Fahrer/innen von Kraftfahrzeugen 
im Internet auch dazu angeregt, sich angemessen zu verhalten, da durch Personen, 
die sich nicht an die Regeln halten, der Ruf der vernünftigen Fahrer/innen 
beschmutzt werden kann. Man findet hier auch mehrere Verhaltensregeln, die von 
Kraftfahrer/innen befolgt werden sollten.270 Das Problem der unterschiedlichen 
Interessen, die in solch einem Gebiet aufeinanderprallen, ist hiermit zwar nicht 
gelöst. Die National Park Authority setzt jedoch alles daran, das Phänomen des 
Schützens mit gleichzeitigem Nützen des Gebietes im Peak District National Park so 
gut wie möglich unter einen Hut zu bringen. Projekte wie dieses können jedenfalls zu 




                                                
270 Vgl. http://www.peakdistrict.gov.uk/index/looking-after/vehicles.htm (27.4.2010) 
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6. Fazit – Ein Vergleich der beiden Naturschutz-Systeme 
6.1 Wie sehen die gesetzlichen Regelungen aus? 
 
In Großbritannien sind die National Parks seit der Absegnung des National Parks 
and Access to the Counrtyside Acts im Jahr 1949 und seit neuerem auch im 
Environment Act von 1995 nicht nur gesetzlich verankert. Hier werden auch die Ziele 
beziehungsweise Aufgaben bestimmt, die ein britischer National Park erfüllen muss. 
Wie weiter oben bereits erwähnt, stellen sich die Zweckbestimmungen der National 
Parks laut Abschnitt fünf des zweiten Teils des National Parks and Access to the 
Countryside Acts folgendermaßen dar. 
National Parks [have the statutory purpose] a) of conserving and enhancing 
the natural beauty, wildlife and cultural heritage [...]; and 
b) of promoting opportunities for the understanding and enjoyment of the 
special qualities of those areas by the public. (National Parks and Access to 
the Countryside Act 1949271) 
 
Es ist in Großbritannien also gesetzlich vorgeschrieben, zu welchen Zwecken und 
mit welchen Zielsetzungen die National Parks geführt werden sollen. Wie schon des 
öfteren erwähnt, müssen die Verantwortlichen in den National Parks dafür sorgen, 
dass die landschaftliche Schönheit, die Tier- und Pflanzenwelt und das kulturelle 
Erbe geschützt werden. Genauso muss aber auch darauf geachtet werden, dass für 
die Bevölkerung Erholungs- sowie auch Bildungsangebote zur Verfügung gestellt 
werden. Auch die Einrichtung der National Park Authorities wird mittels des 
Environment Acts von 1995 (Abschnitt 63) verordnet. 
 The Secretary of State may 
(a) in the case of any National Park for which there is an existing authority, or  
(b) in connection with the designation of any area as a new such Park,  
by order establish an authority (to be known as “a National Park authority”) to 
carry out in relation to that Park the functions conferred on such an authority 
by or under this Part. (Environment Act 1995272) 
 
                                                
271 Die Vollversion des National Parks and Access to the Countryside Acts von 1949 ist auf 
der Homepage des Nationalarchivs zu finden 
(http://www.opsi.gov.uk/RevisedStatutes/Acts/ukpga/1949/cukpga_19490097_en_1, 
1.5.2010) 
272 Die Vollversion des Environment Acts von 1995 ist auf der Homepage des 
Nationalarchivs zu finden 
(http://www.opsi.gov.uk/acts/acts1995/Ukpga_19950025_en_1.htm, 1.5.2010) 
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Die National Park Authorities sind auch dazu verpflichtet, dass sie Managementpläne 
entwerfen, die schließlich im Rahmen der State of the Park Reports auf Einhaltung 
überprüft werden. Weiters wurde mir mitgeteilt273, dass die National Parks, da sie 
Organisationen der Regionalregierungen sind, einen Großteil ihrer Informationen, wie 
beispielsweise Finanzielles oder Beschlüsse des Komitees, auf den Internetseiten für 
die Öffentlichkeit zugänglich machen müssen. 
 
Die Association of National Park Authorities ist dazu da, um Großbritanniens National 
Parks als zusammengehörige Schutzgebiete zu repräsentieren und auch um das 
Verständnis und das Wissen der Bevölkerung für die National Parks positiv zu 
beeinflussen.274 Die englischen, walisischen und schottischen Gegenstücke stellen 
vergleichbare Organisationen auf niedrigerer Ebene dar. 
Es gibt für die britischen National Parks also doch eine Menge an Vorgaben von 
‚oben’, die erfüllt werden müssen. Neben den strengen gesetzlichen Bestimmungen 
kommt auch noch die Tatsache dazu, dass die National Parks Großbritanniens einer 
immensen Öffentlichkeit ausgesetzt sind, was natürlich bestimmt auch auf deren 
Besucher/innenanzahl und vielfach auch auf die nationale Wichtigkeit 
zurückzuführen ist. 
 
In Österreich sieht es so aus, dass die Kategorie Naturpark nicht wirklich eine eigene 
Schutzkategorie ist, sondern ein Prädikat für bereits bestehende 
Landschaftsschutzgebiete. Dies wird, so heißt es in den einzelnen 
Landesschutzgesetzen, für derartige Landschaften vergeben, die für die 
Bereitstellung von Erholungsmöglichkeiten und für die Vermittlung von Bildung über 
die Region sorgen, dennoch aber den Schutz des Gebietes forcieren. Die 
Formulierung dieser Gesetze obliegt den einzelnen Bundesländern. Im Gegensatz 
zur Gesetzgebung der National Parks in Großbritannien gibt es in Österreich keine 
bundesweit einheitliche Formulierung der Gesetze über die Naturparke. Im 




                                                
273 Vgl. Mail-Konversation mit Karen Hathaway vom Customer Service des Peak District 
National Park vom 26.4.2010 
274 Vgl. http://www.nationalparks.gov.uk/aboutus/about_anpa.htm (1.5.2010) 
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 § 8 Naturparke 
Ein allgemein zugänglicher Landschaftsraum, 
a) der durch das Zusammenwirken natürlicher Faktoren besonders günstige 
Voraussetzungen für die Vermittlung von Wissen über die Natur und für die 
Erholung bietet, 
b) der zu einem Schutzgebiet (§ 5 Abs.2 lit.a, §§ 6 und 7) erklärt wurde oder 
einen Teil eines solchen bildet und 
c) dessen Erlebnis- sowie Bildungs- und Erholungswert für die Menschen 
durch Pflege- und Gestaltungsmaßnahmen, wie z.B. durch Anlage von 
Wanderwegen, Naturlehrpfaden, Tiergehegen, botanischen Gärten, 
Rastplätzen, Ruhezonen, Aussichtspunkten und Spielwiesen auf Grund eines 
Landschaftspflegeplanes (§ 31) gesteigert wird, kann durch Verordnung der 
Landesregierung die Bezeichnung „Naturpark“ erhalten. In diese Verordnung 
können nähere Vorschriften über die weitere Gestaltung und Betreuung des 
Naturparks aufgenommen werden. (Wolkinger 1996, 141) 
 
Recht ähnlich zum nationalen Gesetz in Großbritannien geht es hier also um den 
gleichzeitigen Schutz und das Nützen eines Landschaftsraumes. Auch in Österreich 
gibt es eine übergeordnete Organisation, den Verband der Naturparke Österreich, 
der mit der Association of National Park Authorities vergleichbar ist. Auch hier gibt 
es, wie in Großbritannien auch, keine wirklichen Vorgaben durch diese 
übergeordnete Organisation.275 Der Naturparkverein kann also nach seinen eigenen 
Vorstellungen handeln. Die Verpflichtung, einen Managementplan zu veröffentlichen, 
gibt es in Österreich nicht. Der Verband der Naturparke ist hauptsächlich dafür da, 
die gemeinsamen Interessen der Naturparke zu repräsentieren, sich um die 
Vermarktung der regionalen Spezialitäten zu kümmern oder Projekte zu initiieren. 
 
Einen doch recht deutlichen Unterschied bemerkt man bei der Organisation der 
Naturparke beziehungsweise National Parks. Werden die österreichischen 
Naturparke meist in Form eines Vereines geführt, der aus Obfrau/mann, 
Schriftführer/in, Kassier/in und einigen weiteren Vorstandsmitgliedern besteht, und 
dem manchmal auch noch ein/e Geschäftsführer/in zur Verfügung gestellt wird, so 
sieht das Management von britischen National Parks mit ihren National Park 
Authorities schon etwas komplexer aus. Karen Hathaway, Kundenberaterin des Peak 
District National Park, beschreibt die Vielfalt an Mitgliedern, die für den National Park 
arbeiten, folgendermaßen. 
The National Park Authority is a public body made up of two groups of people 
- members and officers.The members are the people who make the decisions. 
                                                
275 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
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They are responsible for setting policies and priorities, ensuring resources are 
well used and money is well spent. The officers are employees who work to 
the policies and carry out the decisions made by members. On routine matters 
members ask officers to take decisions directly, in line with agreed policies. 
Within our organisation we have Planners, Conservation Officers, Rangers, 
Visitor Services, Archaeologists, ICT staff, Finance Officers, Legal Officers, 
Customer Service Advisers and several other teams, so you can get a sense 
that we are quite a varied organisation, all with a part to play in ensuring that 
we achieve those two ‘statutory purposes’. 
(http://www.peakdistrict.gov.uk/index/looking-after/npa.htm, 1.5.2010 bzw. 
Mail-Konversation mit Karen Hathaway vom Customer Service des Peak 
District National Park vom 26.4.2010) 
 
Die Posten im National Park reichen also von Planer/innen, Schutzbeauftragten, 
Aufseher/innen, Betreuer/innen der Besucher/innen, Archäolog/innen, IKT 
(Informations- und Kommunikationstechnologie)-Personal, Personal für den 
Finanzierungsbereich, juristische Beamt/innen bis zu Kundenberater/innen und 
vielen anderen Bereichen. 
Die Tatsache, dass hier derart viele Posten vergeben werden können, hängt meiner 
Meinung nach davon ab, dass bei den National Parks einfach mehr Geld im Spiel ist 
als bei den Naturparken und dass es sich um einen wesentlich größeren 
Landschaftsraum handelt. Auch die wissenschaftliche Forschung spielt in den 
National Parks eine große Rolle. Aber auch in den beiden untersuchten Naturparken 
gibt es Projekte in diese Richtung. Alles in allem scheinen die National Parks, 
bezogen auf das Management, etwas mehr Professionalität an den Tag zu legen. 
Man muss hier aber natürlich auch beachten, dass es sich bei den Naturparken um 
kleine Vereine handelt und die beschäftigten Personen meist sicherlich einem 
weiteren Beruf nachgehen. Eine Vergleichbarkeit der Naturparke und National Parks 
ist in diesem Bereich also nur bedingt gegeben, da die Voraussetzungen meiner 









6.2 Wirtschaftliche Situation – Beitrag zur Regionalentwicklung – 
Nachhaltige Entwicklung? 
 
Die bearbeiteten Naturparke beziehungsweise National Parks tragen meiner 
Meinung nach zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung bei. In Großbritannien 
wurde von der Institution Council for National Parks (heute Campaign for National 
Parks) eine Studie durchgeführt, deren Ziel es unter anderem war, herauszufinden, 
welche wirtschaftliche Bedeutung den National Parks zugemessen werden kann. Die 
Untersuchung bezieht sich auf die Regionen Yorkshire und Humber, wo unter 
anderem auch der Peak District National Park zu finden ist. Es wurde beispielsweise 
aufgezeigt, dass die Unternehmen im National Park positiv zur Entwicklung der 
Beschäftigung in der Region beitragen. Es zeigt sich aber ebenso, dass über sechzig 
Prozent aller Betriebe von der Qualität der Umwelt abhängig sind. Aus diesem Grund 
wollten die Verantwortlichen herausfinden, ob dies eine direkte Auswirkung der 
Ernennung des Gebietes zum National Park ist oder ob der Zusammenhang lediglich 
auf die natürlichen Gegebenheiten zurückzuführen ist. Die Studie kam zu dem 
Ergebnis, dass etwa 30% der Unternehmen davon überzeugt sind, dass die 
Kategorie ‚National Park’ Besucher/innen anzieht. Mehr als die Hälfte ist sogar der 
Meinung, dass die Ernennung eine positive Auswirkung auf die Unternehmen zur 
Folge hat. So machen sich Landwirt/innen zum Beispiel das Logo des NPs zu 
Nutzen, um ihre Produkte auf Bauernmärkten besser vermarkten zu können. In 
verschiedensten Publikationen des National Parks werden wiederum Unternehmen 
präsentiert.276 Es scheint also eine Art symbiotische Beziehung zu sein, die zwischen 
dem National Park und den darin befindlichen Betrieben besteht. Die Wirtschaft kann 
eine positive Entwicklung durch den Status ‚National Park’ verzeichnen und die 
Region profitiert ebenfalls von den Auswirkungen auf die Beschäftigungsentwicklung 
oder die Finanzkraft. 
 
Eine nachhaltige Regionalentwicklung in österreichischen Naturparkregionen ist von 
mehreren Faktoren abhängig. Es ist wichtig, dass sich die unterschiedlichen 
Akteure/innen, die in einem Naturpark aufeinandertreffen, miteinander vernetzen und 
im Sinne einer ‚Regional Governance’ zusammenarbeiten. Dies bedeutet, dass ein 
                                                
276 Council for National Parks 2006a, 62ff 
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Netzwerk geschaffen wird, innerhalb dessen die Umsetzung gemeinsam 
festgesetzter Ziele erleichtert werden soll.277 
Ausgangspunkt einer Netzwerkbildung und daraus resultierendem kollektiven 
Handelns bildet meist ein Zusammenschluss auf freiwilliger Basis und 
gegenseitigem Vertrauen. Je länger ein Netzwerk etabliert ist und je größer 
der Grad regionaler Kompetenzverantwortung, desto eher entwickeln sich 
(halb-)formalisierte Strukturen mit abgestimmten Normen und Regelsystemen. 
(Gruber 2007, 89) 
Die Zusammenarbeit aller Verantwortlichen mit dem Naturpark und auch dem 
Tourismusverband ist also besonders wichtig für eine nachhaltige 
Regionalentwicklung. 
Eine nachhaltige Regionalentwicklung ergibt sich dann daraus, wie in einer Studie 
über den Naturpark Raab im Südburgenland belegt, dass durch die Bereitstellung 
touristischer Infrastruktur vom Naturpark Tourist/innen angelockt werden können, so 
dass die Nächtigungszahlen steigen und schließlich auch die regionale 
Wertschöpfung eine positive Entwicklung erfährt. Der Tourismus im Naturpark 
ermöglicht den Bewohner/innen auch, zusätzliches Einkommen in eben diesem 
Bereich zu lukrieren. Fördermittel, die, vom Naturpark initiiert, beantragt werden, 
tragen weiters dazu bei, dass der Region mehr Geld zur Verfügung steht und 
wiederum dafür verwendet werden kann, die (Tourismus-)Infrastruktur 
auszubauen.278 
 
Die Verleihung des Prädikates Naturpark an eine Region kann also bedeutende 
Folgen für eine positive und nachhaltige Regionalentwicklung haben. Man merkt zum 
Beispiel auch bei den steirischen Naturparken, dass die Projekte, die ins Leben 
gerufen werden, tatsächlich alle darauf abzielen, dass die regionale Wirtschaft belebt 
wird und der Naturpark sich als eigenständige und über die Grenzen hinaus 
bekannte Region etabliert. In den beiden als Beispiele herangezogenen Naturparken 
ist es so, dass es eigene Vermarktungsstrategien für die regionalen Produkte und 
auch zumindest ein Geschäft für den Verkauf dieser im Naturpark erzeugten 
Produkte gibt. Außerdem wird den lokalen Produzent/innen bei der Produktion und 
bei der Vermarktung ihrer Produkte hilfreich zur Seite gestanden. 
Auch in den Gesprächen mit Verantwortlichen wurde mir mitgeteilt, dass die 
österreichischen Naturparke definitiv zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung 
                                                
277 Vgl. Gruber 2007, 88 
278 Vgl. Gruber 2007, 124f 
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beitragen. Herr Mag. Baldauf vom Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen teilte mir mit, 
dass etwa 70 bis 80 % des Umsatzes, der durch die Projekte erwirtschaftet wird und 
mehr als eine Million Euro ausmacht, in der Region bleiben.279 Ähnliches lässt sich 
für Großbritannien feststellen. Brenda Mitchell vom Dartmoor National Park ist 
ebenfalls davon überzeugt, dass die Region von der Ernennung zum National Park 
nachhaltig profitiert.280 
 
Die budgetäre Situation der Naturparke beziehungsweise National Parks stellt sich 
als sehr unterschiedlich dar. Während die steirischen Naturparke mit einem 
wesentlich geringeren jährlichen Budget auskommen müssen, können die britischen 
National Parks schon auf etwas mehr finanziellen Rückhalt zurückgreifen. Laut 
Homepage des Landes Steiermark kommen die dortigen Naturparke auf ein 
Jahresbudget von rund 73000 Euro, wovon etwa die Hälfte aus dem 
Naturschutzbudget der Landesregierung stammt.281 
Diese Angaben sind zwar schon etwas veraltet, jedoch kann ein Eindruck des 
enormen Unterschieds in den finanziellen Möglichkeiten verglichen mit den britischen 
National Parks gewonnen werden. 
Die Basis der Finanzierung der steirischen Naturparke stellen die Landesmittel und 
die Mitgliedsbeiträge der Gemeinden, die sich aus deren Finanzkraft berechnen, dar. 
Förderungen, beispielsweise durch die EU, werden separat beantragt und sind von 
Projekt zu Projekt unterschiedlich hoch.282 
 
Der Peak District National Park listet in seinem Statement of Accounts jegliche 
Einnahmen und Ausgaben genau auf. Die Förderung durch das Ministerium für 
Umwelt, Ernhärung und den ländlichen Raum beträgt hier für den Zeitraum 2008-
2009 etwas mehr als acht Millionen Pfund. Da sich dieser Betrag jedes Jahr ändert, 
wird auch das Budget, das der National Park Authority zur Verfügung steht, von 
                                                
279 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 bzw. Informationsgespräch mit Herrn Franz 
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280 Vgl. Mail-Konversation mit Brenda Mitchell, Corporate Support Officer (Secretary) im 
Dartmoor National Park, am 6.5.2010 
281 Vgl. http://www.verwaltung.steiermark.at/cms/beitrag/10075836/2407767 (10.6.2010) 
282 Vgl. Informationsgespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes 
Pöllauer Tal, am 7.5.2010 
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dieser und anderen Förderungen abhängig gemacht. Die Einnahmen und Ausgaben 
halten sich im Berechnungszeitraum 2008-2009 in etwa die Waage.283 
 
Der Dartmoor National Park, der ebenfalls im Internet das Statement of Accounts 
veröffentlicht, hat im Zeitraum 2008-2009 vom oben genannten Ministerium etwas 
mehr als 4,5 Millionen Pfund erhalten. Diese Förderung wird hauptsächlich als 
Einkommen verwendet, wobei mit diesem Geld aber auch Fahrzeuge, Ausrüstung 
oder Grundstücke angekauft werden. Auch hier kommt man auf so gut wie kein 
Defizit für den beschriebenen Zeitraum.284 
 
 
Die Bildung der Bevölkerung ist den Naturparken und den National Parks ein großes 
Anliegen und ist ebenfalls für eine nachhaltige Entwicklung in den Regionen 
maßgeblich. In Österreich als auch in Großbritannien gibt es vielfältige Angebote, die 
verstärkt auf die Vermittlung von Wissen über die Region und über den Naturpark 
beziehungsweise National Park im Speziellen abzielen. Vor allem für Kinder und 
Jugendliche setzt man sich besonders ein und bietet auch für Schulen bereits vorab 
ausgearbeitete Exkursionen an. In diesem Punkt lassen sich die österreichischen 
und britischen Beispiele recht gut vergleichen. Die Angebote sind in allen 
bearbeiteten Schutzgebieten sehr vielfältig. Ein besonders gutes Beispiel auf 
österreichischer Seite stellt meiner Meinung nach die Freiklasse im Naturpark 
Pöllauer Tal dar. Diese Schule im Freien ist ein aus Holz gearbeitetes Bauwerk, das 
sich im Schlosspark befindet und eine Schulklasse mit mehreren Bänken und 
Lehrertisch darstellt, wobei die erste Reihe sogar ohne Barrieren erreichbar ist. Auch 
für Stromanschluss ist bei jedem Tisch gesorgt. Der Naturparkverein möchte, dass 
jedes Schulkind in der Naturparkregion zumindest einmal in seiner 
Pflichtschulkarriere diese Naturparkschule besucht und in den Genuss von Unterricht 
im Freien kommt. Es ist vorgesehen, dass Lehrer/innen ihre Schulklassen eine 
Woche in dieser Freiklasse unterrichten. Hierfür stehen auch besonders ausgebildete 
Pädagog/innen zur Verfügung285, um den Kindern ein spezielles Unterrichtserlebnis 
ermöglichen zu können. Auch die Ernennung von Volks- und Hauptschulen in der 
                                                
283 Vgl. Peak District National Park Authority 2009 
284 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2009 
285 siehe hierzu Verein Naturpark Pöllauer Tal 2008 
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Region zu ‚Naturparkschulen’ soll in großem Maße zur Wissensvermittlung über den 
Naturpark beitragen. 
Nach Abschluss der „Naturparkschule“ sollte jeder Schüler (sic) über die 
Bedeutung und Ziele, über ökologische und kulturhistorische Besonderheiten des 
Naturparks Bescheid wissen und altersgemäß Auskunft geben können. Die 
Vermittlung des Naturparkgedankens ist schon im Kindesalter notwendig, um 
langfristig in der Bevölkerung ein Naturparkbewusstsein zu schaffen und ihre 
Beziehung zur gewachsenen Kulturlandschaft zu stärken. (Verein Naturpark 
Pöllauer Tal 2008, 33) 
 
Aus genau diesen Gründen ist es wichtig, Bildung in den Schutzgebieten zu 
vermitteln. Denn nur wenn die Jüngsten über die Notwendigkeit solcher 
Einrichtungen, wie Naturparke oder National Parks, Bescheid wissen, und bereits mit 
dem Wissen aufwachsen, dass es derartige Schutzgebiete überhaupt gibt und diese 
auch einen Sinn haben, kann für eine nachhaltige Akzeptanz in der Bevölkerung 
gesorgt werden. Und diese Akzeptanz ist notwendig, damit der Grundgedanke dieser 
Einrichtungen auch sinnvoll umgesetzt werden kann. Denn die Bevölkerung ist es 
nun einmal, die in diesen Gebieten lebt, dort ihren Urlaub und ihre Freizeit verbringt, 
die regionalen Produkte kauft und somit auch zu einer positiven Entwicklung der 
regionalen Wirtschaft beiträgt. Werden alle diese Bereiche, von den österreichischen 
Naturparken Funktionen genannt und in den britischen National Parks ebenso als 
besonders wichtig erachtet, berücksichtigt und Maßnahmen und Projekte im Hinblick 
auf diese Themenbereiche umgesetzt, so steht einer positiven und nachhaltigen 
Entwicklung für die jeweilige Region nichts im Wege. 
 
Was die Arbeitsplatzbeschaffung anbelangt, so denke ich, dass die britischen 
National Parks sicherlich zu einer Minderung der Arbeitslosigkeit in den jeweiligen 
Regionen deutlich beitragen. Auch hier ist wieder der Größenunterschied im Hinblick 
auf die Besucher/innenzahlen der gewählten britischen und österreichischen 
Beispiele zu beachten. Im Jahr 2008 wurde ein Gutachten erstellt, das den Beitrag 
des Peak District National Park zur regionalen Wirtschaft zum Thema hatte. Hier 
wurde beispielsweise herausgefunden, dass ein großer Teil der qualifizierten 
Arbeitskräfte entweder selbständig ist oder in die größeren Städte auspendelt. 
Schlechter bezahlte Arbeitsplätze, die eine niedrigere Qualifikation erfordern, 
befinden sich, so heißt es, innerhalb des National Parks. Ein Problem, das sich 
hieraus ergibt, ist die Tatsache, dass sich Personen, die innerhalb des National Park 
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Gebietes arbeiten, oft das Leben im NP nicht leisten können und deshalb zur Arbeit 
pendeln müssen.286 
Auch im Dartmoor National Park ist man sich bewusst, dass es sich um einen 
ländlichen Arbeitsmarkt handelt und auch hier wird betont, dass die Anzahl der 
Selbständigen im National Park Gebiet überdurchschnittlich hoch (31,2% verglichen 
mit 12,8% in Großbritannien) ist. Im Durchschnitt verdienen Selbständige weniger als 
Angestellte. Die meisten Personen sind hier, so fand man heraus, im Hotel- und 
Cateringbereich beschäftigt, was unter anderem dazu führt, dass etwas mehr als 
40% der Arbeitskräfte im Rahmen einer Teilzeitbeschäftigung angestellt sind.287 
 
Die Naturparke können natürlich nur in einem deutlich kleineren Raum eine Senkung 
der Arbeitslosigkeit bewirken. Auch die österreichischen Naturparke schaffen durch 
ihre Projekte und Maßnahmen Arbeitsplätze. Es ist aber leicht nachzuvollziehen, 
dass es in diesem Rahmen nicht möglich ist, dermaßen vielen Personen 
Beschäftigungen anzubieten, wie es in Großbritannien der Fall ist. Im Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen können durch das Beschäftigungsprojekt für steirische 
Naturparkregionen im Jahr drei Arbeitsplätze288 garantiert werden. 
Generell muss man sagen, dass es für Naturparke noch sehr wenig Studien gibt, die 
die den Beitrag der Naturparke zur Wertschöpfung der jeweiligen Regionen messen. 
Im Jahr 1996 gab es beispielsweise eine Untersuchung in Frankreich, bei der 
herausgefunden wurde, dass der Naturparktourismus auf jeden Fall in der Lage ist, 
die regionale Wertschöpfung positiv zu beeinflussen. In dieser Studie, in der vierzig 
Naturparke bearbeitet wurden, kam man zu dem Ergebnis, dass bis zum Jahr 1996 
1000 Arbeitsplätze in den Naturparkregionen direkt durch Maßnahmen des 
Naturparkes geschaffen werden konnten und weitere 2500 Arbeitsplätze ebenfalls 
auf den Naturpark zurückzuführen waren, da diese durch den Einsatz des 
Einkommens der Beschäftigten erzeugt wurden.289 Diese Zahlen zeigen in 
eindrucksvoller Weise, was die Errichtung von Naturparken bewirken kann. 
Eine in Österreich durchgeführte Studie, die in burgenländischen Naturparken 
durchgeführt wurde, kam ebenfalls zu dem Ergebnis, dass Arbeitsplätze direkt durch 
                                                
286 Vgl. SQW Consultants 2008, 45 
287 Vgl. Dartmoor National Park Authority 2004c, 9f 
288 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
289 Vgl. Gruber 2007, 84 
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Naturparke geschaffen werden können. Im südburgenländischen Naturpark Raab 
konnten beispielsweise durch die Entwicklung neuer Berufsfelder 1,5 Arbeitsplätze 
geschaffen werden.290 
 
Die Projekte, die von den Naturparken beziehungsweise National Parks initiiert 
werden, können, meiner Meinung nach, bezogen auf die jeweilige Region, in ihrer 
Wichtigkeit für das Gebiet sicherlich miteinander verglichen werden. Die Hirschbirne 
im Pöllauer Tal zu vermarkten und als regionale Marke zu nutzen ist für die 
Naturparkregion bestimmt genauso wichtig wie das Zugänglichmachen der 
Moorregionen im Dartmoor National Park. Die Naturparke und National Parks tragen 






Schutzgebiete der IUCN-Kategorie V, die sowohl den Schutz des Gebietes als auch 
dessen Nutzung miteinander vereinbaren, haben sich mit dem Ambivalenzproblem 
‚Schützen versus Nützen’ auseinanderzusetzen. Es gilt, ein ausgewogenes Maß an 
Ausgeglichenheit zwischen den beiden eigentlich eher gegenteilig ausgerichteten 
Prinzipien zu finden. Es stellt sich die Frage, ob der Schutzgedanke grundsätzlich 
damit vereinbar ist, das Gebiet auch für Tourismus zu nützen oder ob sich die beiden 
Ideen vom Grundgedanken her ausschließen. Ich habe zu dieser Thematik einige 
interessante Statements von Verantwortlichen der Schutzgebiete bekommen. 
Herr Mag. Baldauf vom Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen ist der Meinung, dass sich 
Schützen und Nützen nicht ausschließen. Man müsse sinnvoll mit dieser Problematik 
umgehen. Der Tourismus nehme den größten Stellenwert in der Naturparkregion ein. 
Bei 300000 Nächtigungen im Jahr und durchschnittlichen Ausgaben pro Person von 
80 € pro Tag könne man sich die Wertschöpfung, die dadurch in der Region bleibt, 
einfach ausrechnen. Die Ernennung zum Naturpark bringe für das Gebiet eindeutig 
positive Entwicklungen. Mag. Baldauf meint, dass jede andere Region auch Projekte 
einleiten und Maßnahmen umsetzen könne. Das Prädikat Naturpark sei aber ein 
                                                
290 Vgl. Gruber 2007, 125 
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Alleinstellungsmerkmal, durch das sich die Region ein Management erst leisten 
könne und so auch leichter an Förderprojekte herankäme.291 
Das Anziehen von Tourist/innen in das Zirbitzkogel-Grebenzen Gebiet kann also 
definitiv als eine positive Entwicklung für die Region angesehen werden. Die 
Gemeinden profitieren von den Nächtigungen und von den Ausgaben der 
Tourist/innen. Derart ländliche Gebiete sind auf Tourist/innen angewiesen, da der 
Tourismus zu mehr Wertschöpfung in der Region führt und dies wiederum die 
Schaffung von Arbeitsplätzen veranlasst. 
 
Auf meine Frage, ob der Tourismus im Dartmoor National Park ein Problem darstellt 
und ob es genügend Möglichkeiten für nachhaltigen Transport für die Tourist/innen 
gibt, bekam ich von Frau Brenda Mitchell die folgende Antwort. 
You can search our website for the many ways we try to influence the visitors 
and the many businesses that cater for our visitors to behave more 
sustainably. Most visitors come by Private transport but we continue to 
subsidise and promote public Transport. I think we have overplayed the 
problems caused by visitors to the environment in the past (loving them to 
death) when in fact far greater changes are due changing agriculture, climate 
change or more environmental damage is committed by local people or 
livestock than by visitors. Often the worst conflicts are not between conserving 
the environment and recreation but between different recreational groups or 
local and visitor interests. Farming over the millennia has created the 
vegetation but for the last few decades visitor spending has driven the 
economy. (Mail-Konversation mit Brenda Mitchell, Corporate Support Officer 
(Secretary), am 6.5.2010) 
 
Die Authority ist also sehr bemüht, noch weitere Angebote für nachhaltigen Transport 
zur Verfügung zu stellen. Frau Mitchell ist außerdem der Meinung, dass man die 
Auswirkungen der Tourist/innen auf das sensible Gebiet in den letzten Jahren zu 
sehr überbewertet hat und sich eigentlich eher auf größere Probleme wie 
beispielsweise Klimawandel oder Veränderungen in der Landwirtschaft konzentrieren 
sollte. Außerdem meint sie, dass mehr Umweltschädigungen durch die lokale 
Bevölkerung und den Viehbestand zustande kommen als durch den Tourismus. 
Interessanterweise stellt sie auch fest, dass Probleme eigentlich nicht zwischen dem 
Schützen und dem Nützen bestehen, sondern eher zwischen unterschiedlichen 
Gruppen von Tourist/innen oder sogar zwischen den Bewohner/innen und den 
Tourist/innen. 
                                                
291 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
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Auch im Peak District National Park gibt es eine Befürwortung des Tourismus, daher 
auch die eigens erarbeitete Strategie für nachhaltigen Tourismus. Die 
Kennzeichnung der Straßen im National Park Gebiet, die weiter oben bereits erwähnt 
wurde, trägt zu einer nachhaltigen Form des Tourismus sicherlich bei, da hiermit 
erreicht wird, dass die Personen, die sich mit dem eigenen Verkehrsmittel im Gebiet 
bewegen, nur auch dafür vorgesehene Straßen befahren. 
Die Strategie für nachhaltigen Tourismus im Peak District National Park spiegelt 
derartige Strategien in allen untersuchten Regionen wider. Die folgende Tabelle gibt 
einen Überblick über die Ziele, die sich die Authority gesetzt hat und ist meiner 
Meinung nach auf alle Schutzgebiete der IUCN-Kategorie V anzuwenden. 
 
Die Ziele der Strategie für nachhaltigen Tourismus im Peak District National Park 
1 To work with local communities and other organisations to improve the 
infrastructure for sustainable tourism in their villages and towns. 
2 To improve the opportunity for business innovation, development and marketing of locally 
produced products based upon local resources that celebrate and help 
conserve the special qualities of the area and benefit the tourism industry. 
3 To improve training and career development opportunities in the tourism sector. 
4 To improve marketing and promotion of the Peak District. 
5 To improve the gathering, interpretation, provision and use of information. 
6 To promote schemes that enable visitors to contribute positively to the 
sustainable management of the Peak District. 
7 To improve the quality and range of tourism services and products. 
8 To increase uptake in use of public transport by visitors. 
9 To promote the effective co-ordination of tourism. 
10 To create a co-ordinated programme of research and monitoring of the social 
and economic impacts of tourism. 
11 To raise awareness of the importance of sustainable tourism as a key factor in 
the economic regeneration of the Peak District and its sustainable management. 
Tab.13: Die Ziele der Strategie für nachhaltigen Tourismus im Peak District National Park (eigene 
Darstellung nach: Peak District National Park Authority 2000, 4) 
 
Diese Liste stellt eigentlich eine Kurzfassung dessen dar, was bereits festgestellt 
wurde und für alle als Beispiele ausgewählte Naturparke und National Parks 
angewendet werden kann. Ziel Nummer acht, die Ausweitung der Benutzung 
öffentlicher Verkehrsmittel durch die Bevölkerung, wird beispielsweise in Naturparken 
wie National Parks gleichermaßen forciert. Mag. Baldauf vom Naturpark Zirbitzkogel-
Grebenzen versicherte mir292, dass der Ausbau der öffentlichen Verkehrsmittel 
jedenfalls forciert wird und dass der Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen der erste NuP 
                                                
292 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
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war, der bereits vor zwölf Jahren dieses Thema konkret angesprochen hat. Doch 
dies soll Thema des folgenden Kapitels sein. 
 
 
6.4 Öffentlicher Verkehr 
 
Das öffentliche Verkehrsangebot sowie auch verschiedene Arten nachhaltiger 
Reisestrategien werden in Österreich und in Großbritannien auf ähnliche Weise 
thematisiert. Es gibt in beiden Ländern Angebote, um nachhaltiges Reisen zu 
ermöglichen, wie zum Beispiel den Naturpark-Bus im Naturpark Zirbitzkogel-
Grebenzen oder die Angebote des Haytor Hoppa im Dartmoor National Park. Es 
wird, meiner Meinung nach vor allem in den bearbeiteten britischen National Parks, 
sehr darauf geachtet, dass die Besucher/innen ihr privates Kraftfahrzeug stehen 
lassen und auf die zur Verfügung gestellten öffentlichen Verkehrsmittel 
zurückgreifen. Dies mag vielleicht an der Tatsache liegen, dass die britischen 
National Parks doch meist wesentlich größere Gebiete einnehmen als ihre als 
Beispiele herangezogenen österreichischen Gegenstücke oder daran, dass die 
National Parks doch in der Nähe von größeren Städten liegen (Manchester, 
Plymouth) und die Naturparke doch meist abseits von größeren Ballungsräumen zu 
finden sind. Im Dartmoor National Park wurde zu diesem Zweck sogar letztes Jahr 
damit begonnen, aufgelassene Eisenbahnlinien293 zu reaktivieren, damit die 
Besucher/innen per Zug bis an die Grenzen des National Park Gebietes reisen 
können, um dann schließlich per Fuß oder Rad ihre Reise fortsetzen zu können. 
Wenn man beispielsweise bedenkt, dass man laut Fahrplaninformation der ÖBB294 
(Österreichische Bundesbahnen) von Wiener Neustadt im südlichen Niederösterreich 
nach Pöllau bei Hartberg in der Steiermark fast drei Stunden mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln (Zug bis Hartberg, Bus von Hartberg nach Pöllau) benötigt, um in 
den Naturpark Pöllauer Tal zu gelangen, wobei man für die gleiche Strecke mit dem 
Auto cirka eine Stunde aufwenden muss, so stellt der öffentliche Verkehr nicht 
wirklich eine akzeptable Alternative dar. Bedenkt man zum zeitlichen dann auch noch 
den finanziellen Aufwand, der für eine solche Strecke per Bahn bestimmt größer ist 
als für das Auto, wenn man beispielsweise eine vierköpfige Familie als Beispiel 
                                                
293 siehe hierzu http://www.dartmoor-railway.co.uk/ (30.4.2010) 
294 siehe hierzu http://fahrplan.oebb.at/ (30.4.2010) 
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heranzieht, dann wird schnell klar, dass sich die öffentliche Anreise nicht wirklich 
rentiert. Eine Fahrkarte in eine Richtung für eine/n Erwachsene/n kostet, und hier ist 
ausschließlich die Zugstrecke gemeint, fast 16 Euro (Stand: 3.5.2010). Dieser 
Zustand ist meiner Meinung nach sehr schade. Gerade für Gebiete wie Naturparke 
sollte die öffentliche Anreise doch eine echte Alternative darstellen. Im Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen wird beispielsweise der Ausbau des öffentlichen Verkehrs 
vom Naturpark konkret forciert295 und es gibt auch schon Projekte in diese Richtung. 
In den Schutzgebieten selbst wird also einiges in Richtung nachhaltiger Transport 
getan. Was jedoch die öffentliche Anreise zu den Gebieten anbelangt, so ist 
sicherlich noch einiges an Aufholbedarf zu leisten. Doch dies wird bestimmt keine 
leichte Aufgabe sein. 
 
 
6.5 Vor- bzw. Nachteile der jeweiligen Systeme 
 
Abschließend lässt sich feststellen, dass beide Systeme, das der Naturparke und das 
der National Parks, auf ihre Weise zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung 
beitragen und dass durch die Verleihung des jeweiligen Schutzstatus die Gebiete 
nachhaltig profitieren. Gemeinsam ist allen bearbeiteten Beispielen der Einsatz aller 
zur Verfügung stehenden Mittel, um eine nachhaltige Entwicklung der Regionen zu 
gewährleisten. Dies wird mittels vieler Projekte und Maßnahmen, wie zum Beispiel 
die Vermarktung der regionalen Produkte oder die Sicherung von Arbeitsplätzen, in 
die Tat umgesetzt. Die Vereine beziehungsweise Authorities sind bestrebt, durch 
Öffentlichkeitsarbeit einen großen Teil der Bevölkerung zu erreichen und auch ein 
gewisses Umdenken in puncto Umgang mit der Tier- und Pflanzenwelt aber auch mit 
dem kulturellen Erbe, das in den Gebieten ebenfalls zu bewahren versucht wird, 
einzuleiten. 
Ich habe diese Bereitschaft der Verantwortlichen, mit Interessierten in Kontakt zu 
treten, sehr zu schätzen gelernt. Meine Anfragen bezüglich Beantwortung meiner 
Fragen wurden ohne Ausnahme und sehr prompt beantwortet. Ich konnte ein 
Telefon- und ein persönliches Gespräch führen, die anderen Fragen wurden per Mail 
                                                
295 Vgl. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins Naturpark 
Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
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beantwortet. Besonders imponiert hat mir die sofortige Aktualisierung der Homepage 
als Reaktion auf meine Fragestellungen durch die Dartmoor National Park Authority. 
 
Vergleichen kann man die beiden Systeme nicht, eine Gegenüberstellung ist jedoch 
möglich, da die Naturparke und National Parks sich vom Grundgedanken her sehr 
ähnlich sind. Man darf jedoch nicht außer Acht lassen, dass einerseits die 
Größenverhältnisse im Bezug auf Einwohner/innen- oder Besucher/innenzahlen und 
andererseits auch die Organisation der Naturparke und National Parks sich doch 
sehr voneinander unterscheiden. Die britischen National Parks verfügen über ein 
Management, das meiner Meinung nach in den Naturparken nicht denkbar wäre. 
Auch die Erarbeitung der vielen Dokumente in Großbritannien, wie beispielsweise die 
Managementpläne oder State of the Park Reports sind wahrscheinlich in einem 
österreichischen Verein, der meist aus ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen besteht, 
nicht umsetzbar. Dies soll aber keinesfalls als Wertung meinerseits verstanden 
werden. Wenn man bedenkt, dass sich in den österreichischen Naturparkvereinen 
meist idealistisch denkende Personen für die jeweiligen Regionen einsetzen, oft ihre 
Freizeit und sogar das eigene Geld investieren, sich vollkommen dem 
Naturparkprojekt widmen und für die Region viel erreichen, dann ist dies in diesem 
kleineren Rahmen wahrscheinlich mindestens genauso viel Wert, wie jedes 
hochbezahlte Management in Großbritannien. Sicherlich kann man mehr erreichen, 
wenn man mehr Geld zur Verfügung hat. Da dies aber in kleinen ländlichen 
Regionen für derartige Projekte oft Mangelware ist, sind Idealisten, die sich voll und 
ganz in den Dienst der Region, die ja oft ihre Heimat ist, stellen und wie es meiner 
Meinung nach Herr Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal ist, Gold 
wert. 
 
Was natürlich bei den britischen National Parks beeindruckend ist, ist die 
Veröffentlichung sehr vieler detaillierter Informationen auf den Homepages. Man 
findet im Internet sämtliche Informationen über Finanzierungen, die Vollversionen der 
Managementpläne und State of the Park Reports, sämtliche Projekte und Initiativen, 
Informationen für Besucher/innen sowie Bewohner/innen der National Park Region 
und Dokumente und Berichte zu jedem möglichen Thema, das den National Park 
betrifft. In gewisser Weise wirkt die Organisation der National Parks etwas 
professioneller als die der Naturparke. Die Internetseiten der österreichischen 
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Naturparke sind zwar für die/den Urlauber/in auch sehr informativ, sie sind jedoch 
aus wissenschaftlicher Sicht lange nicht so detailliert wie ihre britischen 
Gegenstücke. Diesen Unterschied führe ich ebenfalls auf die finanzielle 
beziehungsweise personelle Situation in den Naturparken zurück. Die 
Mitarbeiter/innen in Naturparken sind meist in einem anderen Beruf beschäftigt und 
haben oft gar nicht die Möglichkeit, die notwendige Zeit für derartige Maßnahmen 
aufzuwenden. 
Die Naturparke sind vielleicht etwas überschaubarer als die National Parks, was aber 
bestimmt auch als Vorteil genutzt werden kann. Wenn man die Region wie seine 
Westentasche kennt und weiß, mit welchen Partnern man im richtigen Moment 
zusammenarbeiten muss, so kann das sicherlich als Vorteil für den Naturpark 
genutzt werden. Die Projekte, wenn auch in kleinerem Rahmen, haben oft 
unmittelbare Auswirkungen auf die Bewohner/innen. Mir wurde beispielsweise auch 
versichert296, dass die Ernennung zur Naturparkregion im Pöllauer Tal definitiv eine 
Verbesserung für die Region bedeutete. 
 
Wie bereits dargestellt, zeigt sich hier, dass der Spielraum der auf Stufe V der IUCN-
Kategorien aufgelisteten geschützten Gebiete doch recht groß ist. Die National Parks 
Großbritanniens sind meiner Einschätzung nach beispielsweise vom bürokratischen 
Aufwand her (siehe Managementpläne, State of the Park Reports und weitere 
Veröffentlichungen) eher mit Österreichs Nationalparken beziehungsweise 
internationalen Schutzgebieten höherer Kategorien zu vergleichen. Schon allein der 
personelle Aufwand steht in keiner wirklichen Relation zu den Naturparken. Werden 
in den österreichischen Naturparken zum Beispiel zwei oder drei Personen297 vom 
Verein beschäftigt, so finden in den National Park Authorities mehr als hundert 
Personen einen Arbeitsplatz. Die Authorities haben hier sicherlich einen Vorteil, da 
sie durch die bessere finanzielle Situation bestimmt mehr Projekte umsetzen können. 
Ich kann mir aber auch vorstellen, dass die Tatsache, dass die National Parks 
Millionen von Besucher/innen pro Jahr anziehen, vor allem für die Umwelt ein 
Problem darstellt. Die Dartmoor National Park Authority sieht hier zwar keine 
                                                
296 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 
297 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 bzw. Telefongespräch mit Mag. Michael Baldauf, Geschäftsführer des Vereins 
Naturpark Zirbitzkogel-Grebenzen, am 22.4.2010 
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Problematik. Es könnte aber sein, dass hier die Naturparke dadurch im Vorteil sind, 
dass sich der ländliche Raum, in dem diese sich befinden, wahrscheinlich nie einem 
derart großen Massenandrang ausgesetzt sehen wird. Und in ihrem überschaubaren 
Umfeld bringen die Naturparke für die lokale Bevölkerung wahrscheinlich schon den 
entscheidenden Unterschied. 
 
In Großbritannien stellt, wie bereits festgestellt, der Tourismus doch ein deutliches 
Problemgebiet dar. Dadurch, dass viele National Parks, wie zum Beispiel der Peak 
District, quasi als Erholungsgebiete in der Nähe von großen Städten gegründet 
wurden, wurden die Probleme der Stadtregionen mit der Zeit auf die National Parks 
übertragen. Die Verkehrserschließung, die durch den Massenansturm an 
Besucher/innen, eine logische Folge war, trägt nicht gerade zu einer positiven 
Entwicklung dieser Landschaften bei. Auch der Zuzug vieler Personen, die von den 
Städten in den ländlichen Raum auswanderten, weil sie von den 
Erholungsmöglichkeiten und der Qualität der Regionen angezogen wurden, kann 
sich im Endeffekt negativ auf die Naturschutzfunktion der National Parks auswirken. 
Die eigentliche Grundidee der Errichtung von National Parks hat sich mittlerweile zu 
einer Bedrohung für die meist ohnehin sehr sensiblen Gebiete entwickelt.298 
Die ursprüngliche Idee [...], daß jedermann den Frieden und die Schönheit der 
Natur genießen könne, hat sich entgegen seinen hehren Ansprüchen 
mittlerweile jedoch vielfach als gefährlich erwiesen. Ein Ende dieser 
Entwicklung ist (noch) nicht abzusehen. (Dorninger und Weixlbaumer 1993, 
160) 
 
Diese Feststellung aus dem Jahr 1993 ist sicherlich gut begründet. Ich denke jedoch, 
dass die Gefahr mittlerweile durch die National Park Authorities erkannt und, 
zumindest in den bearbeiteten Gebieten, ein Umdenken eingeleitet wurde. Die vielen 
Projekte zur Erhaltung der typischen Landschaft und der Versuch der Lenkung der 
Besucher/innen zeugen von einem Schritt in die richtige Richtung. 
 
Meiner Meinung nach ist die Tatsache, dass den österreichischen Naturparken ein 
Landschaftsschutzgebiet zugrunde liegen muss, ein großer Vorteil. Dadurch, dass 
hier bereits vor der Verleihung des Prädikats Naturpark die Landschaft unter Schutz 
gestellt wird, kann es eigentlich gar nicht erst zu einer solchen ‚Übernutzung’ der 
Region kommen. Die Aufgabe des Naturparkvereins ist es dann natürlich, auch dafür 
                                                
298 Dorninger und Weixlbaumer 1993, 158ff 
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zu sorgen, dass die Besucher/innen in einer Weise gelenkt werden, dass jeglicher 
Problementwicklung bereits im Vorhinein entgegengewirkt wird. Herr Grabenhofer 
vom Naturpark Pöllauer Tal hat mir in diesem Zusammenhang mitgeteilt299, dass 
eine gute Mischung vom Schützen und Nützen der Region notwendig ist. Ein sanfter 
Tourismus ist jedenfalls notwendig, um die Naturparkregion weiterhin als einen 
lebenswerten und funktionierenden Lebensraum zu erhalten. Interessant fand ich 
auch die Erklärung, dass ‚richtige’ Wanderer/innen, die aufgrund der Wanderwege 
und der schönen und intakten Natur oder der kulturellen Sehenswürdigkeiten in die 
Region kommen, ihren Müll nicht einfach liegen lassen. Man hat beispielsweise auch 
die Mistkübel von den Wanderwegen im Pöllauer Tal entfernt, was dazu führte, dass 
die Wanderer/innen seither ihren Müll mitnehmen und woanders entsorgen. Ich 
denke, dass die Stärke der Naturparke gerade darin liegt, dass sie auf einen 
kleineren und in jedem Fall sanften Tourismus abzielen und versuchen, das 
Schützen durch das Nützen der Region zu ermöglichen und beispielsweise durch die 
Bewusstseinsbildung ständig daran arbeiten, dass die Bevölkerung die 
Naturparkregion kennen und schätzen lernt. 
 
So kann man sowohl bei den Naturparken als auch bei den National Parks Vor- und 
Nachteile erkennen. Gemeinsam ist diesen beiden Arten von Schutzgebieten der 
IUCN-Kategorie V jedoch der Versuch, die jeweilige Region zu schützen aber auch 
der Bevölkerung die Möglichkeit zu geben, diese in angemessener Art und Weise für 
Arbeit sowie Freizeit zu nützen. Der große Unterschied zwischen den Naturparken 
und National Parks liegt, wie gesagt, meiner Meinung nach in der Höhe der 
eingesetzten finanziellen Mittel und in der Anzahl der Besucher/innen, die zur 
Erholung in die Region kommen. Ich denke, dass sowohl die Naturparke als auch die 
National Parks für die jeweiligen Regionen wichtig sind, da ohne derartige 
Unterschutzstellungen wohl viele Projekte und Maßnahmen in diesem Umfang nicht 
möglich gewesen und auch in Zukunft nicht umsetzbar wären. Es wäre 
wünschenswert, wenn bei den Naturparken die Funktionen Schutz, Erholung, 
Bildung und Regionalentwicklung wirklich in gleichem Maße berücksichtigt würden. 
Besonders toll wäre es natürlich, wenn es auch gelänge, das Angebot der 
öffentlichen Verkehrsmittel derart auszubauen, dass es eine akzeptable Alternative 
                                                
299 Vgl. Gespräch mit Herrn Franz Grabenhofer, Obmann des Naturparkes Pöllauer Tal, am 
7.5.2010 
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zum privaten Verkersmittel darstellt, oder es den Besucher/innen zumindest 
innerhalb der Naturparke ermöglicht wird, völlig auf private Kraftfahrzeuge zu 
verzichten. All dies bedarf natürlich eines enormen finanziellen Aufwandes, dem 
kleine Naturparkvereine oft einfach nicht gewachsen sind. Deshalb wäre es 
erstrebenswert, derartige Projekte gemeinsam mit starken Partnern in die Tat 
umzusetzen, um eine nachhaltige Entwicklung der Naturparkregionen gewährleisten 
zu können. 
Was die National Parks anbelangt, so denke ich, dass man die weitere Entwicklung 
des Tourismus genau im Auge behalten sollte, da die Grenzen der Tragfähigkeit der 
Kulturlandschaft für derart große Besucher/innenanstürme möglicherweise bald 
erreicht sind. Solch sensible Gebiete können, wenn einmal zu stark in Mitleidenschaft 
gezogen, womöglich nicht mehr gerettet werden. Auch die Verantwortlichen der 
National Parks müssen für eine Ausgewogenheit der vielen Bedürfnisse und 
Interessen, die in derartigen Regionen aufeinandertreffen, sorgen. Vor allem aber 
müssen sie auch der Natur eine Stimme geben und sie vor zu großen Einflüssen von 
außen zu bewahren versuchen. Die Projekte und Zielsetzungen der National Park 
Authorities gehen, so denke ich, jedenfalls in die richtige Richtung. Es liegt bei den 
National Parks vielleicht noch mehr in der Hand der Verantwortlichen, eine 
nachhaltige Entwicklung der Regionen zu garantieren. 
 
In beiden Fällen ist es besonders wichtig, sich nicht auf Vorgaben und Maßnahmen 
von ‚oben’ zu verlassen, sondern mit der lokalen Bevölkerung die Zukunft der 
Regionen gemeinsam zu planen. Das Funktionieren der Projekte und die positiven 
Auswirkungen für die Gebiete können auf lange Sicht hin wahrscheinlich nur 
garantiert werden, wenn die zündenden Ideen aus den Reihen der Bewohner/innen 
kommen und auch mit und in der Bevölkerung umgesetzt werden. Denn nur wenn 
die Naturpark- beziehungsweise National Park-Idee auch von der ansässigen 
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Die vorliegende Diplomarbeit stellt eine Gegenüberstellung von Schutzgebieten, die 
auf der Stufe V der Schutzgebietskategorien der Weltnaturschutzorganisation IUCN 
aufgelistet sind, dar. Ich habe mir zur Aufgabe gemacht, österreichische Naturparke 
und britische National Parks zu beschreiben und die jeweiligen Zielsetzungen und 
Maßnahmen in Beziehung zu setzen. Als österreichische Beispiele dienen die 
steirischen Naturparke Pöllauer Tal und Zirbitzkogel-Grebenzen, für Großbritannien 
habe ich den Dartmoor und den Peak District National Park ausgewählt. 
Die unterschiedliche geschichtliche Entwicklung dieser beiden ähnlichen aber doch 
recht verschiedenen Prädikate für Landschaften dient quasi als Grundlage für 
weitere Feststellungen.  
All diesen Schutzgebieten ist gemein, dass sie versuchen, das Schützen und das 
Nützen der Regionen unter einen Hut zu bringen. Dies stellt aber durchaus auch 
eines der zentralen Probleme eben dieser Gebiete dar, da hier sehr oft 
unterschiedliche Interessen aufeinander treffen. Außerdem wird natürlich versucht, 
durch verschiedenste Maßnahmen die regionale Wirtschaft zu beleben, um eine 
nachhaltige Regionalentwicklung zu gewährleisten. Sowohl in Österreich als auch in 
Großbritannien gibt es eine Vielzahl an Projekten und Maßnahmen, die durch die 
Verwaltungen der Naturparke und National Parks ins Leben gerufen werden und die 
darauf abzielen, diese ländlichen Räume inwertzusetzen. 
 
Die Verleihung des Prädikates Naturpark beziehungsweise die Ernennung einer 
Region zum National Park kann für die Landschaft als auch für die Bevölkerung und 
die Wirtschaft in der Region enorme Vorteile bringen. Es liegt an den 
Verantwortlichen dieser Einrichtungen, diese so zu führen, dass für alle Beteiligten 
möglichst positive Auswirkungen entstehen. Durch Maßnahmen im Bereich des 
Natur- oder Landschaftsschutzes oder der Bildung der Bevölkerung sowie das 
Bereitstellen von Erholungseinrichtungen und das Ankurbeln der 
Regionalentwicklung durch Projekte können Naturparke und National Parks bestimmt 








Angaben zur Person 
 
geboren am 23. Oktober 1984 in Neunkirchen 










1988-1991 Niederösterreichischer Landeskindergarten, 2721 Bad Fischau 
1991-1995 Volksschule, 2721 Bad Fischau 
1995-2003 Bundesgymnasium Zehnergasse 15, 2700 Wiener Neustadt 
WS 2003 - SS 2004 Lehramtsstudium der Fächer Englisch und Italienisch an der Universität Wien 







Sprachen: Englisch (fließend), Französisch (Grundkenntnisse), Italienisch (Grundkenntnisse), 
Latein 
Computer-Kenntnisse: MS Office, auf PC und  Apple Mac System, Photoshop 
Musische Ausbildung in Flöte, Klavier und Klarinette, Mitglied der Trachtenkapelle Miesenbach 
Sport: Fußball (Damenmannschaft HC Waldegg-Piesting United), Handball Wr. Neustadt - 






3.5.2004-5.3.2005 geringfügige Beschäftigung bei der Firma SPAR Österreichische Warenhandels-
AG 
 
01/2008 bis 04/2010 freier Dienstvertrag für die Organisation und Durchführung von 
Animationen, Spielfesten und Kindergeburtstagen bei der Firma erlebnisreich Veranstaltungs 
GmbH., Ziehrerstraße 83, 8041 Graz 
 
seit 02/2008 geringfügige Beschäftigung bei der Firma ARENA NOVA BetriebsgmbH, Rudolf 
Diesel-Straße 30, 2700 Wiener Neustadt 
 
1.3.-31.7.2008 und 1.3.-31.7.2009 Tutorin am Institut für Geographie und Regionalforschung der 
Universität Wien für die Lehrveranstaltung „Übungen zur Geographie ländlicher Räume“ bei 
Herrn Ao. Univ.-Prof. Dr. Norbert Weixlbaumer 
 
3.8.-16.8.2008 Absolvierung eines „Teacher Training Courses“ an der University of 
Kent/Canterbury (Großbritannien) 
 
seit 09/2009 Unterrichtstätigkeit am Oberstufenrealgymnasium Ternitz 
 
 
Bad Fischau, am 14. Mai 2010 
 
